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I. 


Geſchichte des Kriegs zwifchen Dänemark, 
Großbritannien und Schweden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Yandung der Engländer auf Seeland - 
bis zu ihrem Abzug. 


(Fortſetzung.) 


Der größte Theil der daͤniſchen Kriegsmacht war in 
Holftein. Die englifche Regierung fchämte fich nicht, 
diefen Beweggrund ded Angriffs felbft zu geftehen. So 
widerlegte ihr eigened Betragen, was fie fcheinbar auf 
Dänemark bringen wollte, 

Als die Engländer landeten, befanden ſich in Kopens 
hagen nur 5,075 Mann regulärer Truppen: 4 Batails 
Ione des Marine : Regiments, fonft 2,459 Mann, aber, 
nachdem 1186 auf den Dreis Kronen, Prövefteen u. ſ. w. 
detafchirt waren, nur 1,273 Mann; -da& Artillerie 
Korps 620 Mann," aber, nachdem 143 detafhirt was 
ren, nur 477 Mann; das dänifche Leibregiment 1,301 
Mann, nahdem 104 nad Dreven detafchirt waren, 
1,198 Mann; das normwegifche Leibreginent 358 Mann; 
das Erercier : Bataillon im Kafteel 413 Mann; die Leids 
gude zu Fuß 327 Mann; die Garde zu Pferd 90 Mann, 
dab feeländifche Reuters Regiment 395 Mann; ein Des 
tafhement Hufaren 45 Mann. Ueberbits waren noch 
8,393 Bewaffnete von verfchiedenen Corps: des Krone 
prinzen Leibkorps, die Studenten, zählte 812 Mann; 
die Leibjaͤger, eim Korps freiwilliger junger Kaufleute 
und anderer Bürgerfdhne von 327 Mann; die bürgerlis 
che Infanterie 4,013 Mann; bie bängelige Artillerie 
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1,137 Mann; einige Bataillone Landeswehr 1,986 
Mann; die Schuͤtzen von den adlihen Gütern 118 Mi 
Die Sees: Definfion machte 3,588 Mann. Sie 
beftand aus der. Batterie Prövefteen von drei Blockſchif⸗ 
fen von der Linie, dem Blockſchiff Mars, der Fregatte 
St. Thomas, 4 Stuͤckpramen, drei ſchwimmenden Bats 
terien, 26 Kanonenböten und Sollen, zufammen 38 
Fahrzeugen, mit etwa 450 Kanonen beſetzt. Diefe Ket⸗ 
te war audgefpannt zwifchen dem Kafteel, ber Batterie 
Dreis Kronen und Duintus. Die erfte, kommandirt 
von dem Kommandeur von Dodum, war feit 1801 
beträchtlich verftärtt. Auch die Batterien Liinette und 
Rangelinie, die Dammbatterie und die auf Kaftrug ſchuͤtz— 
ten von der Seeſeite. Bei der langen Brüde lag die 
Brigg Mercurius, um den Kalleboe , Einlauf zu vertheis 
digen, Der Navigations-Directeur, Kapitän Wleugel 
kommandirte ſie; die Beſatzung beſtand nur aus Frei⸗ 
willigen. Das Ganze gewaͤhrte einen weit kraͤftigeren 
Schutz, als jenen, der damals Nelſon einen ſo harten 
Stand machte. Derſelbe kuͤhne Sinn beſeelte die Sees 
krieger. Sie brannten vor Begierde, jenen früheren Ans 
griff zu rächen: in folder Stimmung wägt man nicht 
des Feinded Uebermacht. | | 
Durch den 2. April belehrt, hatte man geſucht, Kos 
penhagen infonderheit von der Seeſeite ficher zu ſtellen. 
"Mber das wußten die Engländer; fie wollten keinen Ans 
griff machen von einer Seite, wo fie nachdruͤcklichen 
Miderftand finden würden. Wäre Kopenhagen fo gut 
gefchäßt gewefen von der Landfeite, fie hätten fich wahrs 
ſcheinlich nicht nach Seeland gewagt. G.” 
Kopenhagen hat bedeutende Werke. Das Kafteel 
wird für fehr feft gehalten. Aber die Vertheidigung der 
Stadt erfordert eine ſtarke Beſatzung. Die Vorſtaͤdte 
ſind nach allen Seiten ſehr angebauet. Geſchmackvolle 
Landhaͤuſer, lachende Gartenanlagen, die Fruͤchte eines 
langen Friedens, umgeben die Reſidenz in der Runde. 
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Durch ſie gedeckt kann der Feind faſt ohne Verluſt das 
Glacis erreichen, wenn nicht zahlreiche Korps ſeine Fort⸗ 
ſchritte fruͤher hemmen. 

Haͤtten die daͤniſchen Truppen in Holſtein dazu hin⸗ 
gereicht ? 

Sreilih waren 20,000 Mann dort zuſammengezo⸗ 
gen: eine Armee, offenbar nicht berechnet auf einen An⸗ 
griff von frauzoͤſiſchen Koloſſen, aber hinreichend die 
Grenze zu decken gegen die Gewaltthätigkeiten einer ges 
fchlagenen Parthei. Die Herzogthämer verdankten dies 
fer Maasregel feit Fahren Ruhe und Sicherheit, Als 
‚die Hannoveraner im Jahre 1803 der franzdfifchen Uebers 
macht weichen mußten, ſchreckte der Truppenkordon die 
Tliehenden von der Verlegung der neutralen Greuze zus 
ruͤck. Aus gleichen Gründen befchloß die Regierung eis 
me Zufammenziehung der Truppen zwei Jahre fpäter, 
weil Rußland und Preußen im Begriff waren, ſich zu 
bekriegen, weil rsuffifche Truppen im Meklenburgifchen 
erwartet wurden, und Preußen Miene machte, die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte zu beſetzen. Diefe Lage der Dinge veränderte ſich: 
aber die Befegung Hannovers durch preußifche Truppen, 
die Landung der Engländer zwifchen der Elbe und Weſer 
geftatteten Dänemark nicht feine. Sicherheitsanftalten aufs 
zugeben. Bei dem nachmaligen fchnellen Wechſel der 
Begebenheiten, bei. dem Ruͤckzug des preußifchen Korps 
unter dem General Blücher ſchuͤtzte nur die Gegenwart 
der Truppen Holſtein vor einem verheerenden Sturm. 
Nach der Kapitulation von Luͤbeck ſchienen dieſe Gegen⸗ 
den geſichert. Der Kronprinz verlegte ſchon die meiſten 
Xuppen hinter den Eider: er war im Begriff, die Res 
‚gimenter ſogleich wieder in ihre Standquartiere zu vers 
theilen, als neue Unternehmungen, von England und 
‚Schweden angekündigt, die Kriegsflammen abermals 
den hoffteinifchen Grenzen nahe bringen wollten, Die 
— mußten * wo ſie waren: man “u bie 
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fiber geglaubten Theile des Reichs entbloͤßt von dem 
Schuß, den bie Grenzen dringend heifchten. Ä 
Erſt nach dem Frieden von Tilfit fonnte diefe Armee 
mir Sicherheit aus einander gehen: aber ehe die Anftals 
ten ſich treffen ließen, wälzte fich das nicht vorher zu 
fehende Ungewitter über das fchuldfreie Dänemarf, Die 
Truppen in Seeland auf dem Feldfuß zu halten, dazu 
war fein Grund, Bon England fonnte man nichts befors 
‚gen. Im Gegentheil mußte England und Schweden eine 
ſolche Maadregel auffallen. Sie hätten Erflärungen vers 
langt, die unangenehme MWeiteruugen veranlaffen Fonnten, 


Auch war es die.Abficht der Regierung, die aus Sees 


‚land gezogenen" Truppenkorps auf die gewöhnliche Ans 
zahl zum Garnifonsdienft zuräczufegen, Der Angriff 
auf Seeland verhinderte die, Ausführung. Aber der Ers 
folg wäre derſelbe geweſen. Diefe Korps find des Krons 
prinzen Regiment, das Negiment des Prinzen Chriftian 
Friedrich, zwei Bataillons leichte Infanterie, ein Hufas 
ren: Regiment, ein Korps reitende Feldartillerie. Ihre 
‚Stärke beträgt nach. dem Feldfuß 5,150 Soldaten, zum 
Garniſonsdienſt nur 1600 Mann. Wären fie alle in 
‚Seeland gewefen, fo hätte die Inſel nur 2,378 Streiter 
mehr, mit Inbegriff der Offiziere, Unteroffiziere und 
Spielleute. Diefe Vermehrung reichte weder bin, die 
Landung abzuhalten, noch die Feftung auf die Länge zu 
vertheidigen. Die einmal entlaffenen Beurlaubten konn⸗ 
‚te man bei dem unermwarteren Angriff nicht. wieder eins 
ziehen. Ihre Heimath waren- theils die übrigen Inſeln, 
theils die entlegneren Provinzen: und der erfte Aft der 
Sewaltchätigkeit war die Hemmung aller Communika⸗ 
- tion zwifchen Seeland und den anderen Theilen des Reiche. 
| Eine andere Frage iſt es, ob der dänifche Oberbe⸗ 
fehlöhaber auch bei feiner geringen Truppenzahl einen 
Verſuch machen müßte, die Landung zu hindern, 
Freilich durfte er nicht viele Leute verlieren: aber, wenn 
der Zeind einmal mit Macht landete, Fonnte ex ſich 
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gleichwohl nicht lange halten. Die Wirkung eines ere 
fien Erfolgs laͤßt fich nicht berechnen. Ohnehin ſchon 
war der Zug den Engländern verhaßt:,man mußte abs 
geſchmackte Erdichtungen- zu Hülfe nehmen, um die Leu⸗ 
te nur bei den Fahnen zu halten. Die Franzoſen wären 
in Seeland, hies es allgemein: fie hätten fich. fchon die 
tänifche Flotte zugeeignet. Dennoch verhehlte die han⸗ 
ndverifche oder deutſche Legion ihre Abneigung nicht, 
Man murrte laut genug. Sn der Folge fagten felbft 
Offiziere, der größte Theil Härte fich zu dem Dänen ges 
ſchlagen, wenn diefe zeitig ernfihaft Widerftand leiſteten. 
Auch fehlt es nicht an Beiſpeilen, daß eine große Unters 
nehmung aufgegeben ward, weil fih zu Anfang widrige 
Umftände ereigneten, £ | 
Eben fo wenig legte der Generalmajor Peymann es 
darauf an, den Feind abzuhalten, fich der Stadt zu nds. 
bern. Die ſchwachen Verfuche vom 17ten, die Stels 
Iung bei Vangehuus und Cilleribenshuus zu unterbrechen, 
tonnten dem Zweck nicht entfprechen. Batterien, in eis 
ner. angemeffenen Entfernung von der Stabt, mochten 
wirkſamer feyn. Man fah nachher aus ben Merken der 
Engländer, daß fie die Punkte fehr gut Fannten, Daß 
es an Zeit dazu. gefehlt habe, laͤßt fich nicht behaupten, 
Dier Tage verftrichen zwiſchen der Abreife des Aronprins 
zen und der Landung, In vier Tagen läßt ſich viel aus⸗ 
sichten, wenn man unbedingt über ein treues, williges 
Volk gebieren kann. MWahrfcheinlicher ift ed, daß Bes 
fuͤrzung über den unvermurheten Ungriff den Blick derer 
mwirrte, die Plane entwerfen und ausführen follten, 
Der englifche General landete am 18. mehr Truppen 
bi Wovshored, anderchalb Meilen von Kopenhagen; 
am folgenden Tage ſetzte eine Transports Flotte 7000 
Mann in der Kidger Bucht aus, die von Rügen famen, 
Um jene Landung zu begünftigen machten die Engländer 
ein ſtarkes Feuer mit Bomben und Granaten auf die dis 
nifche Slotile. Des Kommandeur » Kapitain Krieger 
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5 mit ſeinen Kanonierfahrzeugen vor. Aber die End 


länder’ dffneten plößlich eine maskirte Batterie bei der 


‚Schwanenmühle Ihr Feuer nöthigte den Kommandeur⸗ 
Kapitain, ſich zuräczuziehen. In diefer Affaire ward 
der Premier» Lieutenane Boll fchwer verwundet, Eis 
nige Kanonierbdte wurden mehr oder weniger befchädigt : 
aber gleich ausgebeflert, 

ö Der englifche Befehlöhaber glaubte Kopenhagen ſchon 
hinlaͤnglich bedrohet, um eine Aufforderung zu erlaſſen. 
Peymann beantwortete fie ſtandhaft. Er ſchrieb dem 
Kronprinzen bei Ueberſendung des engliſchen Antrags, 
er werde ſich bis auf das aͤußerſte vertheidigen, und Ko⸗ 
penhagen ſolle unter ſeinem Kommando nie in die Haͤnde 
des Feindes, außer durch Sturm, fallen, wenn ſeine 
Macht auch noch groͤßer waͤre. 

Diieſet Geſinnung ſchien der Geiſt der Truppen zu 
entſprechen. Die Landtruppen zeigten ſich unerſchrocken, 
wenn ſie mit dem Feinde handgemein wurden: die Ka⸗ 
nonler⸗Schaluppen und Bombardier/-Barkaſſen boten 
ſtets den Kampf an. Die großen Linienſchiffe lagen un⸗ 
beweglich, nicht entſchloſſen, wie es ſchien, einen ernſt⸗ 
lichen Kampf zu beginnen. In ihrem Geſicht nahmen 
die dänifhen Schaluppen ein großes englifches Kauffars 
theiſchiff. Es ward aufgebrannt, well man es nicht 
uͤber die Gruͤnde bringen konnte. 


Die daͤniſche Batterie bei dem Salpeterwerk ward 


ſpaͤter fertig, als die engliſche Schwanenmuͤhle. Um 
dieſe zu nehmen, ward ein Ausfall beſchloſſen. Am 
20. Auguſt fruͤh um 3 4 Uhr ruͤckten 100 Mann ber 
Garde zu Pferde, 100 Mann des feeländifchen Reuters 
Regiments unter dem Major von Flindt, ded Königs 
Leibjägerforps und das Schuͤtzenkorps unter dem Major 
von Holftein,, ein Bataillon des dänifchen und ein Bas 
talllon des normwegifchen Keibregiments mit zwei: Batterien 
unter dem Oberftlientenant von Voigt aus dem Ofterthor: 
zugleich marfchirten aus dem Vorderthor drei Bataillon. 
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Landwehr und die Hufaren von der Erercierfchule gegen 
den Falkonier⸗ Hof und Lygten, um den linken ölügel 
zu deden. 

Der Ausfall ward unterftüßt von neun Kanonierſcha⸗ 
luppen unter dem Kapitän Baron von Holftein. Er 
legte fich zwifchen den beiden Kalkbrennereien und gieng 
in Verbindung mit den Landtruppen auf die englifche 
Zandbatterie iod. Sie ward zum Schweigen gebracht. 
Aber nun dffnete der Feind eine andere, vorhin maßlirte, 
verfchanzte Batterie. Nach einem heftigen Feuer zogen 
fih die Schaluppen um 5 Uhr Morgens zuruͤck. 

Nicht glüklicher war der Erfolg von der Landfeite, 
Mit einem fo wenig zahlreichen Korps Fonnte man die 
Batterie nur durdy Ueberrumpelung nehmen. Diefe Hoffs 


nung fchlug fehl: der Feind, immer fehr vorfichtig und 


fehr aufmerffam, war jchon aufgeftellt. Ein ftarfer Ne⸗ 
bei hinderte fogar, feine eigentliche Stellung auszufors 
ſchen: das noch nicht abgemähete Getreide und die Gars 
ben auf der Brauerkoppel geftatteten Feinen zweckmaͤßigen 
Angriff der Kavallerie, Selbſt wenn die Batterie im 
Sturm genommen wäre, ftand der Gewinn nicht im Vers 
hältniß zu der unvermeidlichen Aufopferung der Manns 
Schaft. Man Fonnte nicht einmal ficher darauf rechnen, 
fie zu gerftören. Ein Ausfall über eine halbe Meile weit 
von der Feſtung ift zu gewagt wegen des Rüdzugs, um 
fih irgend aufzuhalten. Der Anführer, der Oberftlieus 
tenant von Voigt, befchloß daher zurüczuziehen, ald er 
gewiß war, bie Batterie nicht ohne durch Sturm nehmen 
neönnen. Er zog fich in größter Ordnung in die Feſtung 
zurhck, mit einem Verluft von. 18 Todten und 20 Vers 
Bundeten, | | 
Indeß ward die Stadt immer enger eingeſchloſſen. 
Am 18. reiſeten die Prinzeſſinnen Juliana und Charlotte; 
mit Paͤſſen des engliſchen Generals. Auch fuͤr 15 Wa⸗ 
gen mit dem Silberzeug und anderen Effekten der Fönigs 
lichen Familie gab er ohne Schwietigleit Ppaͤſſe: einige 
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uͤber die beſtimmte Zahl wurden zuruͤckgewieſen. Kurz 
nachher reiſete auch der Prinz Friedrich Ferdinand. Bei 

der Gelegenheit erklaͤrte der engliſche General, er werde 
feine Reiſende mehr auslaſſen. Er bat zugleich den da⸗ 
nifchen Oberbefehlähaber, Kopenhagens Stellung wohl zu 
überlegen, die fürchterliche Krife abzuwenden, durch uns 
nuͤtzen Widerftand einiger Tage nicht: den Verluſt des 
Schutzes zu befördern, den man erhalten wollte, Der 
.. antwortete nicht bierauf: er erwiederte blos, 

Der Prinz habe reifen wollen; übrigens wünfche Fein Däs 
ne, die Stadt zu verlaffen, Nun wurden auch die Thos 
re der Etadt gefperrt oder geſchloſſen: es fand keine wei⸗ 
tere Paſſage Statt. | 

Admiral Gambier bot die Auslieferung der Verwun⸗ 
deten.an, bie auf der Fregatte Friedrichsvaͤre gefangen 
wurden. Qllein er verlangte eben fo viele brittifche Sees 
Teute zum Erſatz. Man erbot ih, zehn Mann zuruͤck⸗ 
zugeben, die neulich auf ein paar aufgebrachten Schiffen 
genommen waren: Verwundete koͤnnten nicht den Dienfts 
fähigen gleich gelten. Das Anerbieten warb angenoms 
men; aber, wie ed hieß, aus Mitleiden, nicht aus 
Weberzengung durch Nechtögründe, 

Das Hauptquartier des Generals, Lord Catheart, | 
war am Ufer des Sundes, in Hellerup, einem fchb> _ 
nen Landhauſe des Kaufmann Erichfen, eine ftarfe halbe 
Meile von der Stadt. Ein anderer General, Sir Genz 
Ludlow, bemäcdtigte fi mit feinen Bergfchotten ber 
Anhdhen von Friedrichsberg. Zwar dominiren diefe Hd⸗ 
hen Kopenhagen nicht: aber fie gewähren eine fefte Stels 
lung. Man kann auch von dem Altan auf dem Dach die 
ganze Gegend fehr gut beobachten. Das Sommerfchloß 
der königlichen Familie ward ber Wohnſitz feindlicher Uns 
führer: nur die Eöniglichen Zimmer blieben verfchloffen. 

Von der anderen Seite verbreiteten fie fich weiter 
nad dem Sund. Der General von der Deden bes 
‚ feßte Friedrichsburg. Er unternahm von bort einen Zug 
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gegen Friedrichswerk, einem Landgut des Kronprinzen, 
wo die Stuͤckgießerei und ein wichtiges Pulverwerk ift, 
Dad Merk ward zwar geſchuͤtzt durch ein Korps von 
300 Freiwilligen, alle Arbeiter; allein mit Erfolg konn⸗ 
ten fie feinen anhaltenden Widerftand Teiften, Schon 
hatte der Major Tfcherning, der dort fommandirte, 
zwei bedeutende Pulvertransporte nach Kopenhagen ges 
bracht, jeden von etwa 250 Wagen. Ein dritter, doys 
-pelt fo ſtark, war am 19. unterweges, ald der Major 
Nachmittags um 3 Uhr bei Farum des Feindes Anruͤcken 
vernahm. Er ließ die Wagen ſogleich umkehren. Nu— 
einige wurden abgeſchnitten; die uͤbrigen erreichten gluͤck⸗ 
li die Veſtung Kronburg. Abends Fam der Major uruüͤck 
nad) Friedrihöwer‘. Der General von der Decken war 
mit 120 Hufaren angefommen: die Umftände ließen von 
der Gegenwehr nichtd erwarten, Eine bil ige Kapitula⸗ 
tion war in jeder Ruͤckſicht das wilnfchenswirdigfte. Der 
- Major brachte fie bald zu Stande, Die Engländer ers 
hielten 4 Kanonen und eine Anzahl Gewehre. Des Krons 
prinzen Eigenthum follte-unverfehrt bleiben. Das Werk 
ward in feinem vollen Betrieb fortgeſetzt: die fertigen 
Fabrikate follten die Engländer erhalten. Noch in ders 
ſelben Nacht kamen die Engländer an; fie verließen den 
Ort aber fogleidy wieder, 

Auf dem Lande, wo die Engländer vordrangen, nahe 
men fie, was fie bedurften, zum Theil mit Gewalt, 
Doch bemühten fi) die meiften Heerführer, den Unords 
tungen Einhalt zu thun. Anfangs infonderheit bezahls, 
‚ta fte das meifte mit baarem Gold und Silber, Haupts 
ſachlich war es ein. unglücklicher Zufall, wenn Einzelne 
Pinderungen oder Mißhandlungen erlitten, Die abwes 
finden Eigenthümer waren am ſchlimmſten baran, der 
Gegenwärtigen vernünftige Borftellungen wirkten vortheils 
haft auf die Befehlshaber, Jene traf mancher empfinds 
liche Verluſt, den fie perjbnfich abgewandt hätten. So 
ging es dem Oberprocureur, Freiherrn yon Eggers Pr 
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auf ſeinem ſchoͤnen Landhauſe Ryngaard, nahe bei Hel⸗ 
lerup. Er war mir dem König in Holſtein; fein Landſitz 
ward gleich in den erften Tagen überfchwenmt. Man 
erbrach fein Arbeitszimmer, raubte Münzen und Obliga=' 
tionen auf den Einhaber, und alle feine Sammlungen 
zur Sinanzwiffenfchaft und Gefezgebung , unter diefen dem 


Janz vollendeten Entwurf eined Handeld »Coder für Ruß» 


! 


Aand; Auf dem Landhaufe des Conferenzrath Tetens, 


diefes fcbarffinnigen, flers thätigen Öelehrten, ward mans 
cher ſchaͤtzbare Beitrag zur Wilfenfchaft frevelhaft vere 
nichtet. Dem Gonferenzrath von Mormffiold, in 
der Nähe von Friedrichsberg, plünderte man feine Biblice 


thek: die michrigen botanifhen Sammlungen feines 


Sohns wurden mit Füßen getreten. 


Das Kirchipiel Lyngbyn, zwiſchen Kopenhagen und 
Hirſchton, wyrd ſchon am 17. beſetzt. Der Aufuͤhrer 
ſuchte am folgenden Tage den Prediger Rönne zu bewe⸗ 
gen, 'gutwillig für die erforderlichen Lieferungen zu for= 
gen, um Gewaltihätigfeiten vorzubeugen, die fonft uns 
abwendlich wären, Dieß veranlaßre eine gemeinfchafte 
liche Verwendung des Grafen von Schulin, ded Staats⸗ 
raihs de Coninck und des Paftor Roͤnne bei bem 


‚englifchen Dberbefehlehaber. Alle in diefer Gegend wohn⸗ 


haft, erboten fie ſich, zur Erhaltung der guten Ordnung 
beizufragen. Lord Catbcart trat fehr bereitwillig ein, | 


Er verfprad) militärifchen Beiſtand, wo er nöthig wäre, 


* 


Sie erhielten von ihm eine Konſtitutionsakte und organi⸗ 
firten ſich als Kommiſſion zur Erhaltung der guten Ord⸗ 
nung. Ihres Gefchäfts nahmen fie ſich forgfältig an, 
mit Einfiht und Treue. Sie gaben dem dänifchen Obers 
befehlshaber fogleich Nachricht von dieſen Verhandlungen. 


Zugleich erbaten fie ſich eine Summe von 15,000 Rthlr., 


wofuͤr fie Rechnung ablegen wollten. Ihr Schreiben war 
von einen Schreiben des englifchen Generald begleitet. 
Dieſem antwortte Peymann, er koͤnne die getroffenen 


Maasregeln nicht billigen, noch irgend eine Autoritaͤt 
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anerkennen, die nicht von dem Koͤnig, ſeinem Herrn, 
eingeſetzt waͤre. Unſtreitig konnte er in ſeiner Lage nicht 
anders handeln. Gleichwohl empfanden die Commiſſa⸗ 
rien feine Weigerung ſehr hoch. Sie verſammleten ſich, 
als ihnen der engliſche General die Antwort am 26. Aug. 
mittheilte, und befchloßen, auf die angefangene Reife 
fortzufahren, zum Beften ded Ganzen und jedes einzels 
nen Bürgerd der Gegend zu wirken. Diefe Erflärung 
beftätigten fie im Prorofoll durch ihre Unterfchrift bei dem 
Eide, den fie dem König abgelegt hatten. Auch ward 
eine Antwort an Peymann verabredet, in welcher Graf 
Schulin feine Empfindlichkeit zu ſtark aͤußerte. Nach 
dem Abzug der Engländer ‚mußte die Kanzlei eine Unters 
ſuchung veranlaffen, weil diefe Commiffarien, des Königs 
Unterthanen , fich ald englifches Feldcommiffariat benom⸗ 
men hatten. Sie wurden von aller Anfprache frei ers 
kannt. Ihre gute Abficht war unverkennbar; die Vers 
fügung des peinlichen Geſetzes über Hochverrath konnte 
biee unmöglich Anwendung finden. Allein wegen der 
unangemeffenen Ausdruͤcke mußte Graf Schülin eine Geld» 
buße von zoo Rthlr. an die Armee erlegen; auch wurs 
den fie gemeinfchaftlich in die Koften verurtheilt. 

Bon der Seefeite maxhte die große Menge der Fleinen 
Schiffe jede Unterftägung, faft jede Mittheilung unmdgs 
id. Viele Schiffe, die unvorbereitet durch die befeßs 
tm Gewäfler giengen, fielen den Engländern in die 
Hinde. "Sie nahmen 60. vom 17. Yuguft bis zum 
1.Geptember. - / 

Bei dem Fortfchrirt ihrer Unternehmungen gegen Kos 
xnhagen felbft zeigten die Engländer die größte Vorſicht. 
Eie wußten fich ficher genug; dennoch verführen fie ſtets, 
als wäre der ftärffte Widerftand zu fürchten. In den erften 
Tagen nad) der Landung fchafften fie ihr fchweres Geſchuͤtz 

an dad Land, ES ward mit großer Schnelligkeit vorges 
ruͤckt. Aber bei dem Vordringen fuchten fie jedem Nuss 
{all zu begegnen, jedem Ueberfall vorzubeugen. Ueberall 
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trrichteten fie Batterien, auf Landſtraßen, auf Feldern, 
auf Anhöhen, wo ihre Stellung Schuß bedürfen konnte. 
Sie hatten eine ungeheure Menge Sandfäde mirges 
bracht. Diefe füllten fie nun mit Sand oder Erde. Sie 
wurden regelmäßig In Wällen aneinander gereihet „ vers 

miſcht mit hölgernem, gleichfalls angefüllten, Geraͤth, 

“auch mit Betten und Matratzen. Bei der Arbeit herrſch⸗ 
te die eifrigfte Anftrengung: niemand fchloß ſich davon 
aus, auch die Offiziere nicht, Die Anlage entfprach 
allen Regeln der Kunft. Syn richtig gewählten Direftios 


nen, mit großer Lofalfenntniß beſtimmt, bildeten die 


Derfchanzungen verfchiedene Neihen von Ketten, wovon 


eine die andere ſchuͤtzte. Jeden, auch den fihmwerften‘, 


- Kugeln undurchdringlih, gewährten fie den Truppen 
Schuß bei dem Vorruͤcken, Sicherheit bei dem Ruͤckzug, 
wenn unerwartete Greigniffe ihn. noch heifchten. So 
umfpannen in wenig Tagen ihre Schaaren : die ganze 
Etrede von der Schwanenmühle am Sund, über die 


Brauerweide und dad Morderfeld bis nach Friedrichäberg, - 
von dort wieder herunter bis an das Peſthaus. Ihre 


+ Rinienfchiffe und Transportfahrzeuge bildeten einen Wald 

von Maften fchräg über die Batterie der drei Kronen, 
aber außer der Schußweite, Die Bombenfchiffe mach⸗ 
ten eine Frumme Linie in der Bucht der Schwanenmuͤhle. 
Sie griffen nie an. Don den dänifchen Seekriegern zum 
Kampf aufgefordert, näherten fie fich zuweilen, aber fie 


nahmen ihren Pla wieder ein, fobald der Kampf aufs 


oͤrte. Die Linienfchiffe ließen fich durch Feine Anreizung- 


erleiten, Theil daran zu nehmen, 


In Kopenhagen ahndete die Menge nicht die Gefahr, 


Der Muth berechnet nicht die Kräfte. Die Erfolge _ 


der Seegefechte, die man vor Augen hatte, erzeugten 
einen allgemeinen Enthufiasmus., Man glaubte wirklich, 
wibderftehen zu können. Daher eine bewundernswürdige 
Gleichwuͤthigkeit, verbunden mit dem waͤrmſten Eifer 
für die Vertheidigung der Stadt. Die Stimmung konn⸗ 
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te nicht beſſer ſeyn. Was unter den Waffen war, that 
ſeine Pflicht auf das erſte Geheiß; jeder mit Liebe und 
Zutrauen zu den Vorgeſetzten. Wer nur immer auf an⸗ 
dere Weile die gute Sache unterſtuͤtzen konnte, that es 
mit der liebenswürdigften Bereitwilligfeit, zuvorkommend 
oder auf den erften Wink. Der Unterfchied der Stände 
fhien aufgehoben: das Band des bürgerlichen Vereins 
noch) einmal fo fcharf angezogen. Wie in einer großen 
Samilie, redete jeder den andern vertraulich an; dffnete 
feine Vorräthe, den Dürftigeren zu erquiden, Bon ale 
len Seiten fah man freiwillige Unterzeichuungen,, die 

ben größten Fortgang hatten. In einer Stunde waren 
3000 Rthl. zufammen, um für die Befakung der Bat⸗ 
serien Dreis Kronen und Prövefteen Branntewein, Bier 
und Tabak anzufchaffen. Kaum ward ein Beduͤrfniß 
bekannt, und ihm war fchon abgeholfen, Die Direktion 
des allgemeinen Krankenhauſes zeigte an, ed fehle an 
Eharpien und Bandagen; fogleich ſtuͤrmten Vorraͤthe 
von Leine aus allen Familien, und die Frauenzimmer 
aus den erften Ständen bereiteten Charpie mit der eifrig« 
ſten Sorgfalt, - Andere nahmen fich der Weiber und 
Kinder derjenigen Bertheidiger der Stadt an, die auf den 
Schiffen oder den Batterien dienten. ine eigene Com⸗ 
miſſion befchäftigte ſich mit der Unterſtuͤtzung folder 
Familien, deren Berforger bei dem Vertheidigungsweſen 
dienten, ohne ald Militäre Sold zu genießen, 

Auch fehlte ed an Feiner Aufmerkſamkeit von Seiten | 
derer, denen bie Leitung der Gefchäfre anvertrauet war. 
Für die Proviantirung der Stadt, für die Erhaltung der 
Geſundheit, für die Wirkfamkeit der Polizei, für Belchs 
sung und Beruhigung der Einwohner gefchah dad moͤgli⸗ 
he. Einzelne Gewinnfüchtige wurden angewieſen, die 
vorgefchriebenen Taxen der Lebensbeduͤrfniſſe zu befols 
gen, und die Verlegenheit des Augenblicks nicht zu miß⸗ 
brauchen. Bon Groffireen, Macklern und auderen aus 
gefehenen Buͤrgern ward ein reutended Polizeikorps ers 


t 
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richtet, zugleich um der Commandantichaft bei Ueber⸗ 
bringung der Befehle behilflich zu feyn. Man. machte 
gluͤckliche Verſuche zur Benutzung des fonft nicht trinkba⸗ 
en Waſſers der Handle; Filtrir- Säce, die dazu dien⸗ 
lich waren, wurden in hinlänglicher Menge bereit gehals 
ten. Als die Engländer der Stadt das Maffer vom 
Landhauſe her abfchnitten, wurden mit der größten Sorg⸗ 
falt alle Springbrunnen in der Stadt ausgeforſcht und 
angezeigt, um jenen Abgang allenfalls zu erfeßen; ihr 
ähnlicher Anfchlag auf das Waſſer im Pellinger See 
ward gluͤcklich vereitelt, Die. Einwohner wurden zeitig 
angewiefen, Vorräthe von Waffer bei der Hand zu has 
ben, um die Wirfungen des erwarteten Bombardements 
zu ſchwaͤchen: angemeffene Belehrungen, mie man ſich 
beim Herabfallen de: Bomben zu verhalten habe, warnten ' 
den Einzelnen gegen noch abzumendende Folgen. 

Vor allen verdient die Pflege der Vermundeten die 
zähmlichfte Erwähnung der Geſchichte. Diefer wichtige 
Theil der Kriegs s Delonomie wird fonft nur zu fehr vers 
nachläßtgt, nicht minder zum Nachtheil ver Streitkräfte, 
als zur Trauer der Menſchlichkeit. Deſto preiswuͤrdiger 
war es hier, unvorbereitet, die wirkſamſten Anftalten zu ' 
treffen, fo ſchnell und dabei noch mit fo wenig Koften- 
aufwand, Nur Bürgertugend, nur ber fbftliche Gemeins 
ſinn Fonnte diefen Erfolg hervorbringen: man muß ihn 
auszeichnen, zum Denfmal ded Danks ber Zeitgenoffen, 
zum Vorbild der Nachkommen. 

Profeffor Winslov übernahm- allein die Leitung 
dieſes Gefchäfts.  Unterftägt durch den Eifer mehrerer 
geſchickten Wundärzte errichtete er in unglaublich Furzer 





Reir neun interimiftifche Spitäler, größere und Meiner, 


in denen 766 Betten für verwundete Offiziere und Sol⸗ 
daten bereit waren: alle in der größtn Ordnung, alle 
verfchen mit dem, was die Lage der Umftände heifchte. 
Außerdem waren noch acht Feine Verbandſtuben anges 
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legt, an den aͤußerſten Enden der Stadt, unter der 


Aufſicht des Regiments-Chirurgus Muth. 


In den ſtehenden Militaͤr, Lazarethen konnten 387 
Derw uder⸗ vom Land⸗Militaͤr-Etat verpflegt werden, 
und 1000 vom See-Etat. Man verſah ſie ſchleunigſt 
mit den etwa fehlenden Beduͤrfniſſen. 

Fuͤr die Landeswehr ward in Kidge ein eigenes Las 
jareth eingerichtet. 

Diefe Anſtalten wurden nicht einmal alle benußt. 
Zwei Spitäler für 50 und 12 Offiziere blieben unbeſetzt: 
auch ein Spital für 100 epidemifche Kranfe. Aber die 
Vorſicht, die fie bereitete, verdient darum nicht minder 
dank. 

Derſelbe gute Buͤrgerſinn, der die Veranſtaltung 
uͤberhaupt leitete, zeigte ſich in der Erſparung der Ko⸗ 
fin. Ohne daß den Kranken irgend etwas au ihrer 
Pflege abgieng, ohne daß den Wundärzten, die man ' 
gegen Bezahlung anſetzte, etwas von der Berbienten Vers 
geltung ihrer Arbeit entzogen ward, fand eine ſolche 
weile Sparfamfeit Starr, daß der Koſtenaufwand in 
Vergleich des Gegenftandes unglaublich geringe fcheint, 
Auf fieben verfhiedenen Anftalten für die Verwundeten 
vom Land: Militär: Etat ward nicht mehr verwandt ald 
1808 Rthlr. 53 ß. und auf das Epital der Landeswehr 
in der Stadt 1464 Rthlr. Das Spital für des Krou⸗ 
prinzen Leibkorps in der Freimaurer » Loge ward von der 
Univerfität unterhalten. Bei dem Epital für verwuns 
dete Dffiziere von der Marine in der See « fadettens 
Mademie wurden 151 Rthlr. 34 B. ausgegeben. Noch 
erhielten nachher die Beamten bei dem allgemeinen Spis 
tal Gratificatioden, dem Ant, Jacobſon ließ der Krons 
prinz zugleich ausdrüclich danken für feinen ausgezeich⸗ 
neten Fleiß und Sorgfalt. 

„Mit vieler Freude,” ſchrieb der Thronfolger eigens 
Händig an Profeffor Winsloͤv, „habe ich die große Sorgs 
„alt, Anftrengung und Eifer erfahren, wonit Sie 
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„während der Belagerung und nachher die Oberaufſicht 


„über die Militär: Kranfenhäufer und die von Ihnen 
ufelbft errichteten, temporären Feldſpitaͤler in der Stadt 
„führten. Sie haben diefe befchwerlichen Gefchäfte mit 
„völliger Beifeitefegung Ihrer eigenen Praxis ausgeführt, 
„und fih Dadurch als einen wahren Patrioten bewiefen. 


"„Diefe Handlung verdient meine befondere Zufriedenheit 


„und Dank, die ich das Vergnügen habe, Ihnen biers 
„durch zu erfennen zu geben. Den übrigen Aerzten, 
„weiche unter Ihnen bei den verjchiedenen Feldfpitdlern 
„gleichfalls zur Befdrderung der guten Sache beigetragen. 


Zhaben, und Ihnen, wieich höre, reblih an die Hand 


„siegen, wollen der Herr Profeffor mein Mohlgefallen 
„und meinen Dank bezeugen.” 

Es war eine freudenvolle, herzerhebende Wahrnehs 
mung für. den Patriotismus — die lebhafte, faft ſchwaͤr⸗ 
merifche Theilnehmung, die jeder den Vertheidigern der 
Koͤnigsſtadt bewieß. Der Wall, noch mehr die Efplas 
nade vom Hafen, war der allgemeine Spaziergang: 
Bei dem ’erften Schall der Kanonen in irgend einem 
Gefecht eilte alles, dem Kampf zuzufeben, fo weit das 
Auge oder das Fernrohr reichte. Selbſt die Bomben, 
die nun uud dann über der Zufchauer Haupt zerplaßten, 
fhienen fie nicht abzuichreden. An dem Erfolg der Ders 


theidigung zu zweifeln hätre fir Hochverrath gegolten. 


MWirflic wurden die Belagerer am 23. Yug. von 
der Seeſeite zurüchgetrieben: die dänifchen Matrofen bes 
baupteten ihren alten Rubm, Krieger leitete die be 
wegliche See Defenfton mit. eben fo viel Geſchicklichkeit 
ald Muth. Faft. täglich im Kampf mit dem Feind, bes 
fchädigte fie oft feine Fahrzeuge, ftörte oft feine Arbeis 
ten. Der hbermächtige Feind hatte, nach einem beveus 
tenden Berluft von Mannfchaft, feine Batterie bei- den 
Kallebuden vollendet. Der Lieutenant Zeutben, der ein 
Kanonierboot fuͤhrte, fiel: fein Nachfolger, Cadet Buhl, 


verlohr einen Arm. Die Bdte zogen ſich zuruͤck, weil 
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fie ipre Munition verfchoffen hatten: aber am andern 
Tage nahmen fie wieder ihren wichtigen, gefahrvollen 
Poſten ein. So war der Geift der dänifchen Marine, 

Auch von der Landfeite leiftete man allen, jet moͤg⸗ 
Iihen , Widerftand. In mehreren Ausfällen ftritten die 
verfhiedenen Detafchements der Befaung mit gleicher - 
Tapferkeit. Den Engländern wurden viele Leute ges 
tödtet. Beſonders zeichneten fich die teibjäger und das 
Shüsenforps aus, Immer voran im Feuer fehlten fie 
felten ihren Mann. Uber der Erfolg diefer Anftrenguns 
gen Eonnte nie bedeutend werden. Die Engländer ka⸗ 
wen näher und näher. Am 27. waren fie fchon im 
Bei der Vorder: und Oſterbruͤcke und des Claſſenſchen 
Gartens. Cie domintrten zwei Thore vdllig: aus dem 
dritten mach Friedrichäberg hin Fonnte man nur einen 
Buͤchſenſchuß weit kommen. 

Yun zeigte fich der Nachtheil der Rernachläßigung 
der Vertheidigung durch Außenwerfe. Es war möglich, 
vielleicht wahrfcheinlich,, den Feind fo eine geraume Zeit 
von der Stadt entfernt zu halten, nenn gleih mit Auf> 
epferung mehrerer Soldaten; Die jegr fielen, ſtarben 
ohne durch ihren Tod zu nigen. Durch das Aufbalten 
des feindlichen Heeres wäre Zeit gewonnen, die Landes⸗ 

wehr in Eeeland zu organifiren, Truppen aus den Hei 
nen Inſeln Überzuziehen. Die Kanonen von leichterem 
Kaliber hätten in Batterien vor der Stadt große Dienfte 
gehan: auf den Wällen erreichten fie faum den Keind, 
zum da das dänifche Pulver um ein Drittheil ſchwaͤcher 
war, Man hatte im Kopenhagen achtzehn und vier und 
3Wwanzg Pfünder im Ueberfluß. Diefe allein kounten 
den Belagerern empfindlichen Schaden zufügen. Es foll 
an Lavetten gefehlt haben: durch eine längere Verthei⸗ 
digung einer augemeffenen Linie vor der Stadt hätte “ 
man fih neuen Spielraum verfchaft, dieſe kraͤftigeren 
Werkzeuge der Verteidigung zu benugen. Die Batte⸗ 
rien jenſeits Der Bruͤcken waren fo leicht nicht zum 
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Schweigen zu bringen: : mit Sturm fie einzunehmen, war 
noch mißlicher. Hätte die Uebermacht der Engländer fie 
endlich besmungen, fo wäre inzwifchen .deu -Belagertem, 
andere Hülfe geworden. Die Jahreszeit rücte vor > 
Monathe lang durfte die englifche. Flotte, ihr einziger 
Schug, nicht in dieſen Gewaͤſſern verweilen. Man 
fagt, Bille habe für einen folchen Plan geſtimmt; habe 
ſich erboten, die. Kanonen dazu berzugeben. Allein er 
ward verworfen. „Es. hilft alles nichts,” fol Bieles 
feld geantwortet. haben. ' Peymaun ſtimmte diefem bei. 
Aber das ift gewiß, daß der Dberbefehlöhaber nicht: 
deichtfinuig fehlte. Seine Entichloffenheit , feine Zapfera 
keit, feine: Sorgfalt waren unverkennlid. Die Stimme. 
eines ſehr weichen menfchenfreundlicyen Herzens verführte. 
nicht din Krieger. Wenn vielleicht Schwäche des Al⸗ 
ters, wenn. vorgefaßte Meinungen die raſchere That, 
den Fühneren Beihluß ibm. unwiſſentlich hinderten, [9 
darf man ihn nie fErenge richten. Bielleicht ift etwas 
„verſehen, aber fehlen ift menſchlich“ — .fagte er felbif 
einem-DVertranten mit thränendem Auge. 

Es fcheint, er babe felbft gefühlt, ber. dend wäre. 
zu nabe gefonmen, 

Nur die nächften Haͤuſer, unmittelbar unter dem, 
Schuß der Wille, waren noch nicht befeßt. Man 
fürchtere,, fie möchten dem Feinde Schußwehr werden 
bei dem weiteren Vorruͤcken. Die Vorfiädte abzus 
brennen war feit langer Zeit befchloffen. Schon am 
17. Auguſt wurden die Bewohner davon unterrichtet. 
Sie wurden angewiefen,, ihre Effekten dann nicht in die 
Stadt zu bringen, fondern weiter hinein in das Land, 
Aber das Gefühl für des Mitbürger& Leiden zoͤgerte die 
Ausführung: man hoffte noch der Zerftdrung entgehen 
zu koͤnnen. Damals Fonnte fie nugen, in Berbindung 
mit dem ganzen Syſtem der Vertheidigung geſetzt. Jetzt 


burfte man wenig davon erwarten; nur die Ueberzeugung 


mochte fie anrathen, Fein Mirtel verabfäumt zu haben, 


' 
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Schon am 24. waren die Reiferbanen angezündet. 
Am 28. zuͤndete man an allen Seiten. Bon den Mäls 
len des Kafteeld fah man am Ende des Horizonts die 
Seuerkerte: eine ungeheure Maffe von Dampf verhuͤllte 
das Land und dad Meer. „Wie hart tft mein Loos,” 
Hagte der Generäl. „Seit fünfzehn Fahren war es mein 

„Beruf, über die Flammen za wachen: jet heifcht mels 
„ne Pflicht, daß ich ihnen gebiete zu rafen.” 

Sie rafeten: aber unfonft, "Viele fchöne Gehäude, 
befonders auf der Weſterbruͤcke, faſt bis Friedrichsberg 
kin, wurden zerſtoͤrt. Den Englaͤndern brachte es kei⸗ 
wen Nachtheil: fie frohlokten nur über die Vermehrung 
des Jammers. Die Dächer flürzten ein: das Innere 
brannte aus: die feſten Mauern ftanden noch, gaben 
dem Seinde eine herrliche Mehr. Faſt alle Gebäude was 
ren von Grundmaner: als man fie anfführte, dachte 
man an den Genuß des Tangen Friedend, tiicht an die 
Möglichkeit einer Belagerung. Uber unter dem Bereich 
der Kanonen follten nur hölzerne Häufer aufgeführt wers 
den, damit man mit einem Wink alles der Erde gleich 
machen koͤnne. Jetzt befchöffen die Belagerten die Mauern 
mit Sechspfuͤndern, zum Theil fruchtlos. Hie und da 
flärzte ein Gemäntr zuiammen: zwanzig Schritte weiter 
feuerte und arbeitete der Feind mit Sicyerheit hinter eis 
nem anderen, wo er den Brand geldicht hatte. | 

Schon kamen der Bomben mehrere und mehrere aus 
den nun vollendeten Batterien. Pald erreichten fie die 

Bille der Citadelle. Die Außerite Spise war der Punkt, 
ts man gewöhnlich dem Kampf zufab. Eine Bombe 
fprang auf dem Mall, finfzig Schritte von dem Kreife 
der Zufchaner : fie erregte nur Neugier, Man hörte fie 
gleichguͤltig durch die Luft faufen, wie den fernen Dons 
ner, Mitten auf dem Platz vor der Kirche fprang eine. 
Einige Hundert Menfchen verzehrten ihr Fruͤhſtuͤck, rings⸗ 
um im Grafe gelagert = feiner ward u Dur 
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diefe Erfahrung kuͤhn gemacht, achtete man der Mord⸗ 
kugeln nicht mehr. 
Auch Congreve's Brandracketen wurden ſchon in 
dieſen Gefechten. gebraucht. Der Erfinder, ein veruns 
gluͤckter Kaufmann, befand ſich auf der Flotte, um 
ſein neues Werkzeug der Zerſtoͤrung ſelbſt zu handhaben. 
Sie ſtiegen aus einem Werk von Pfaͤhlen auf einer eng⸗ 
liſchen Bombardier» Gallute in der Bucht der Kalkbren⸗ 
nerei auf. Ihre Figur ift die einer übergefchnittenen „. 
zugeſpitzten Bleifeder. Das Röhr, fo dic? ald ein Arm, 
anderthalb Ellen lang, iſt von Eifenblech : der zugefpigte 
Kopf, ungefähr eine Viertel Elle lang, und 3 bis 4 Zoll 
im Durdfchnitt, von gegoffenem Eifen. Der Kopf, 
durch Schienen an das Nöhr befeftigt, hat verfchiedene 
fleine Löcher von der Grdße eines Luͤbſchen Schillings, 
aus denen die brennbare Materie ausfließt. An dem 
oberen Ende des Nöhrs find zwei Handbaben, durch die 
eine Lattenftange von 3 bis 4 Ellen gebt. Sie mwälzen 
fich durch die Luft, wie eine Schlange, mit einem großen 
Feuerſtrom. Uber gefährlich find fie bei weitem nicht in - 
dem Grade, ald der Erfinder es waͤhnte. Ste mögen 
vielleicht 3000 englifhe Ellen reihen. Demnach find 
fie weit, minder wirkfam, ald Bomben und Brands 
fugeln; auch werben fie leicht durch Waſſer geldſcht. 
Indeß gab: die übertriebene Vorftellung von dem Ungluͤck, 
was fie angerichtet hätten, Gongreve eine Furcht ein, 
die an Verftandeds Verwirrung gränzte, Auch fand er 
den Tod auf dem Zuge, ber feine Erfindung verherrlichen 
ſollte. Er ertranf nahe an der englifchen Kuͤſte, ehe vie 
rückfehrende Florte das Ufer erreichte, als er bei Wols 
wich an das Land geben wollte. 

Dad St. Hans Hoſpital, der Zufluchtsort der 
elendeſten Menſchen — der Wahnſinnigen, der Veneri⸗ 
ſchen, der unheilbaren Gebrechlichen — lag in einer Li⸗ 
nie mit einer feindlichen Batterie, dem ſteten Feuer der 
Wille ausgeſetzt. Die Direktion fchilderte die Gefahr 
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der Bewohner: das menfchliche Gefühl erbebte bei der 
unnennbaren Angſt diefer Unglädlihden Man wollte 
fie aus überwiegenden Gründen nicht in die Stadt aufs 
nehmen. Aber alle Gründe wichen der dringenden Noth. 
Die Direktion der Stiftung traf Anftalt, fie in der Stadt 
unterzubringen: der dänische Oberbefehlähaber verlangte 
am 26. Aug. einen MWaffenftillftand von 36 Stunden 
auf den Punkten, wo man, die Kranfen fortbringen 
mußte. Der Feind wollte nur 4 Stunden einräumen , 
von 4 bis 8 Uhr, oder von g bis ı2- am folgenden 
Tage, von dem Augenblid an, wo der erfte Wagen 
at dem Thor wäte. Die Anrwort kam eine Diertels 
Runde vor 4 an: es war unmöglid an dem Zage die 
Fortbringung zu beforgen. Fir den folgenden Tag nahm 
man es im Weberlegung. Worläufig mußte man den 
Arzt des Hofpitald heraus fenden. Ein Trompeter bes 
gleitete ihn; er mußte zuruͤckkehren. Nuu war es auch 
für den folgenden Zag unmöglich, die Kranken wegzu⸗ 
bringen, Am 27. Morgens um 5 Uhr fihrieb der Ges 
neral: ‚vier Stunden wären nicht hinreichend, man muͤß⸗ 
te die Kranken dei Feindes Menfchlichkeit überlaffen. 
Zugleich bar er um Zulaffung des Arztes. Nachmittags 
um-4 Ubr war noch Feine Antwort erfolgt. Man bes 
ſchloß gleichwohl, ibn auf diefelbe Art reifen zu laffen, 
Diesmal ließen die Vorpoften ibn durch. - Die Direktion 
hatte ihm erflärt, fie habe nichts dagegen, wenn der 
dünd die Kranken weirer in dad Land bringen laffe. 
Mie der Donner der Feuerſchluͤude während diefer 
Tage den Eleuden näher fam, erfchütterte ihr wildes 
Geheul ſelbſt den Feind, „Sch ward,” fchrieb Lord 
Catheart am 29., „geftern gerührt bei dem Anblick der 
„Kranfen tm Hoſpital. Ich babe befchloffen, fie nach 
„einem andern Ort bringen zu laffen, wenn man mwähs 
„rend der vier Stunden, die zur Kortichaffung beftimmt 
„find, nicht auf die Wagen fchießt, die dazu gebraucht 
„werdei,” Man antwortete, man werds mit dem Feuern 
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einhalten , iofern fein neues Werk, oder eine andere 
Arbeit während der Zeit, vorgenommen wuͤrde: gefchähe 
dies, fo gebdre die North, auf die Ungluͤcklichen zu ſchieſ⸗ 
fen, die man zu retten ſuchte. - 

Der Trandport gieng, vor fih, Aller Vortheile uns 
erachtet, weldhe die Engländer vor den Belagerten bas 
bei hatten; wurden 12 Stunden aus den vieren. Den 
Belagerten wäre es phyſiſch unmdglich gewefen, 500 
Perfonen mit dem bedeutenden Juventarium des Haufes, 
auch in diefer Zeit fortzubringen. Die‘ Engländer ſorg⸗ 
ten dafür, ‚daß die Geräthe nicht fo viel Pla verhinz 
derten, Matraßen und Betten behielten fie zuruͤck, fie 
wurden mit zu Eandfäden gebraucht, zum Theil muth 
‚willig vernichtet. ‚Die Kiften der Spitalöglieder wur⸗ 
ben erbrochen und zerfchlagen: das Brauchbare ward ge» 
ranbt. Bon dem Eigenthum der Stiftung ward mat 
ches weggenommen, befonderd an 3000 Bettücher und 
eben fo viele Hemden. Man kann den ganzen Verluft 
fiher auf 30,000 Rthlr. anfchlagen. 

Die Kranken wurden zuerft alle nach Friedrichsberg 
gebracht. Man ſperrte ſie in der Kirche ein: Fenſter 
zu oͤffnen, erlaubte man nicht. Hier waren ſie, in der 
ſcheuslichſten Unreinlichkeit, von Nachts zı Uhr bis um 
4 Uhr am folgenden Nachmittag ohne Lebensmittel. 
Dieſe Szene war ein unbefchreiblicher Greuel für die 
Offizianten, für alle, die den Gebrauch ihrer. Vernunft 
hatten. Endlich gab man.ihnen Brod. Noch zwei volle 
“Tage und Nächte blichen fie eingefchloffen. Sie wurden 
dann im der dritten Nacht nad) Friedrichsburg gebracht. 
Die Wahnfinnigen und Veneriſchen hatten auch hier viel 
auszuſtehen: von den übrigen Hofpitaltgliedern fanden 
viele ein gutes 2008 auf Friedrich-swerf, 

Der Waffenftillftand, der zu di Fortbringung be⸗ 
willlgt war, ward am 30. des Mor,ens aufgekuͤndigt. 
An demſelben Tage verlangten die Engländer Nachmit⸗ 
tags wieder einen Stiliftand, um noch die Medizinfäs 
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ſten wegzubringen. Auch dieſer ward Abends wieder 
aufgeſagt. 

Die Zeit dieſer Verhandlung war den Englaͤndern 
ſehr gelegen. Sie vollendeten eine Batterie zwiſchen dem 
Hoſpital und einem Hauſe, Roelighad genannt, be— 
ſtimmt inſonderheit, Ausfälle abzuhalten. Auch mochs 
ten fie fich dadurch einem Ausfall vorbeugen wollen zu 
der einzigen Zeit, wo er Folgen haben Fonnte. 
General Kaſtenſkiold hatte die Landwehr Auf, 
Eeeland zufammengezogen, die man nicht zeitig in die 
Stadt werfen konnte. Diefe Milig war frellich nicht 
geübt, nicht organifirt. Uber man hoffte Zeit zu gewin⸗ 
nen, fie an den Krieg zu gewdhnen: man war aud) ge⸗ 
wehnt, nach manchen Vorgängen nicht viel von englis 
ſchen Landtruppen zu fuͤrchten. Großentheils ſtuͤtzte ſich 
die Hoffnung der. Belagerten darauf, dad Heer wirde, 
ziemlich zahlreich und befeelt vom dem beften Geift, noch 
zeitig genug den Seind vor der Stadt angreifen. Ein 
allgemeiner Ausfall härte ihn dann von der anderen Seite 
in Gefahr gebracht, 

Allein die Rechnung überfchrict die Mittel, Die 
Landwehr war dem Kriegsweſen zu fremd: es gebrach 
an Zeit ; fie zu bilden. «Sinige Bataillone von anderen 
Inſeln bewiefen die befiimmtefte Abneigung , ihre nächfie 
Heimath zu verlaffen, um Seeland zu ſchuͤtzen. Mar 
brachte fie nicht. ohne Mühe zum Gehorfan. uch dars 
über gieng Zeit verloren. Kaftenffiold erhielt nicht die 

Hilfe, die er erwarten mußte, 

Endlich zog er den Generalmajor Orholm an fich, 
mit der. Landwehr von Lolland und Felfter. Geine Stäis 
fe betrug gegen 9000 Mann. Aber in dem Augenblick, 
da die Hoffnung feimte, etwas auszurichten, verdoppelte 
der Feind feine Anſtrengungen, fie zu vereiteln, 

» Kaftenffiold hatte fi) am 27. Aug. von Korterur 
hinter der Ellinge: Yun nad Kidge gezogen, um ſich 
mit Orholm zu vereinigen, Er mochte noch Feinen An⸗ 
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griff erwarten, als ploͤtzlich am 29. der engliſche Genes 


zal Wellesiey mir etwa 5000 Mann gegen ihn anrüdte. 
Die. Truppen waren größtentheild Hannoveraner und 
Schotten: auch hatten fie 300 Mann Kavallerie, Sie 
waren mit binlänglicher Artillerie verfehen. - 
Der daͤniſche General ließ fogleih ‚alle Bataillon 
vor dem Thor von Kidge auffiellen: er gieng felbft mit 
der Kavallerie dem Feind entgegen. Die wenig geübte 
Manuſchaft auf ungewandten Pferden mußte bald der 
vorruͤckenden Artillerie weichen. .Indeß waren die Bas 


taillons gefammler : die Dänifche Artillerie von nur 8 Stuͤk⸗ 


Een ruͤckte auf verfchiedenen Punkten vor. Allein die 
überlegene feindliche Artillerie brachte fie. zum Schweigen. 
Eine allgemeine Verwirrung zerftreuete das daͤniſche 
Korps. Vergebens boten der General und einige Offi⸗ 
ziere alles Mögliche. auf, die Truppen beifammen zu hals 
ten. Sie zogen. unordentlich durch die Stadt. Der 
Seind verfolgte fie mit Musketenfeuer. Im Thore wurs 
den Kanonen -aufgeftelle, welche die Gaffen beftrichen. 
Der größte Theil der Mannfchaft verlief fi: General 
Kaftenffiold zog ſich mit den übrigen nach Falfter. 
Oxholm hatte noch den Kirchhof in Herfölge beſetzt, um 
den Feind wenigftend aufzuhalten. Won dem größten 
Theil feiner Mannfchaft verlaffen, mußte er ſich mit den 
fibrigen ergeben, nachdem ihm in einer Furzen Kanonade 
einige gerddter, mehrere verwundet waren, Judeß war 
dieſer Verſuch des Wiverftandes näglich fir Kaſtenſkiolds 
Ruͤckzug. Die Dänen verloren etwa 100 Todte, unter 
ihnen einen braven Offizier, den Kapirän Driftgaard; 150 
Wurden verwundet, unter beuen fih 4 Offiziere befans 
den; 1700 Mann und 56 Offiziere wurden gefangen, 
unter ihnen auch der Generalmajor Orbolm. 

Dad war der Ausgang des Gefechts von Kidge. 
Die englifchen Befebhlshaber nannten es in Ihren prahlen⸗ 
den Berichten eine Schlacht, pofaunten einen leicht zu 
erfämpfenden Vortheil als einen großen Gieg aus. 
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Gegen die gefangenen Offiziere betrugen fie fich gut ges 


nug. Sie wurden in Kidge aufgeftellt, und dann nach 
dem Landhaufe des Freiherrn von Eggers gebracht, in 
der Nähe des englifhen Hauptquartierd. Am andern 
Zage Fam Lord Cathcart zu ihnen, Sie wurden alle 
auf ihr Ehrenwort entlaffen, Uber die Gemeinen wurs 
den. auf die Schiffe gebracht, Hier feßte man fie bar⸗ 
barifch dem Feuer ihrer eigenen Mitbürger aus, Go 
fanden mehrere einen unverjchuldeten Tod, 

Bon den MWällen der Feſtung hörte man am 29. 
fig auf Sriedricheberg den Generalmarſch ſchlagen. 
Vit Tages Anbruch marfchirte eine Menge Truppen ab. 
Gegen Mittag hörte man deutlich eine Kanonade aus 
der Gegend von Roesfilde und Kidge. Den ganzen Tag 
über waren der Feinde Werke ſchwach beſetzt. Man ers 
wartete einem allgemeinen Ausfall. Vielleicht unterblieb 
er voegen der Handlung über das Fortbringen: der Hoipis 
talöglieder. Vielleicht Fonnte man ſich nicht zeitig ges 
ung vereinbaren. Die Truppen flanden am 30. bereit: 
aber es erfolgte ein Gegenbefehl, Die Bombarden follz. 
ten den Feind beunruhigen: das Wetter verhinderte es. : 

Die Engländer hielten die Stadt fo umzingelt, daß 
man Feine gewiße Nachricht von Kaſtenſkiolds Schickſal 
erhalten konnte. In diefer peinlichen Ungewißheit erbot 
ſich der Oberjaͤger Mich aelſen von des Königs Leibe 
Yigers Korps freiwillig, Kundfchaft einzuzichen. Man 

gb ihm Briefe mit, Als gemelner Matrofe gefleiver, 
ſctzie er bei Nacht in einem Boot von ber langen Bruͤcke 
an das gegen über liegende Ufer. Vor dem feindlichen 
Voſten vorbei, fchlich er ſich nach dem Dorf Trangilde. 
hier gab ihm ein Bauer Kleider. In Bauerntracht fette 
er nun feinen Weg fort, Uber wo er bin Fam, war der 
Feind gemefen, harte alles in Schredden gefebt. Man 
fagte ihm, „Kaftenffiold wäre vor kurzem geſchlagen: 
feine Leute feyen zerſtreut. Weiter wollte ſich niemand 
einlaffen. Auf das Ungefähr hin fuchte er durch einen 
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Umweg die Gegend zu erreichen, wohin ſich Kaftenffiolb - 
nad) feiner Muthmaßung gezogen hatte, Jeden Augenz 
blick in Gefahr, von dem Feinde aufgefangen zu wer⸗ 
den , leitete ihm dennoch fein Stern zum Ziel. Er fand | 
Kaftenffiold ded Nachts in einen Dorf, eine Meile jen⸗ 
feits Neftved, Der General gab ihm einen Brief, den 
er mir vieler Mihe dem Oberbefehlshaber überbrachte- 
Man bot ihm eine Belohnung von hundert Reichsthaler * 
er ſchlug fie ans, Aber er erbot fich, jetzt auch Nachs 
richt von dem Kronprinz zu bringen. Er feßte wieder 
‚Aus. Eine bewaffnete Chaluppe verfolgte ihn. Gends 
thigt an das Land zu gehen, ward, er von ſechs oder 
acht Feinden bedrohet, die ihm weit hinein auf Amak 
mit Schießgemehr nachſetzten. Dennoch fland er vort 
feinem Vorhaben nicht ab: er würde ed ausgeführt 
haben, wäre nicht bald nachher die Kapitulation abge⸗ 
ſchloſſen worden. | ———— 
Der ungluͤckliche Auegang des Gefechts bei Kidge 
benahm den Belagerten die letzte Hoffnung zum Entſatz. 
Die Engländer waren num völlig Meifter von Seeland: 
die Eroberung don Kronburg fchien nicht in ihrem Plan 
zu liegen, weil fie ihre Macht zertheilt hatten, Sie 
breiteten ſich zuverſichtlicher im Lande aus, ſuchten man⸗ 
che Städte wiederholt heim, erlaubten fi) mehrere Aus⸗ 
ſchweifungen. Die Plünderungen. wurden bäufiger! oft 
fiftete der bloße Muthmwille bedeutenden Schaden am, 
Sie machten auch einen Verſuch gegen Amak. Die 
Inſel war für die Verforgung Kopenhagens von Äußere | 
fter Wichtigkeit. Commodore Hood bombardirte Dregde 
von feiner Escadre. Der Erfolg war nicht glänzend, 
Einige Häufer wurden beſchaͤdigt: eine Bombe rödtete 
einen blinden Greis auf feinem Lager. Die gelandeten 
Soldaten ſteckten eine Galeaffe in Brand! das Feuer 
ward fogleich geldfcht. Die Inſel war fo ſtark befegt, 
durch des Kapitän Steffens Sorgfalt fo gut vertheidigt, 
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daß die Feinde bald abziehen mußten, Man legte noch 
Bäume vor und um den Hafen von Dregde, 

Fmmer-enger eingefchloffen, bereitete man fich ſchon 
in Kopenhägen auf das Außerfte, In den legten Tagen 
det Auguſts ward das Korn auf den nächften Feldern 
geborgen: man brachte das Vieh in die Stadt. Man 
traf in der Stille manche VBeranftaltungen, verdoppelte 
die Vorſichtsmaßregeln gegen das erwartete Bombardea 
ment. Der General verließ feine liebe Wohuung in der 
Ritadelle. Dad Haus war vor anderen ausgeſetzt: es 
war ſchon oͤfters von Bomben getroffen. Auch war es 

wihtig zur Erleichterung der militärifhen Communilaa 
don, daß der Oberbefehlshaber fih mehr im Mittels 
punkt befand. Dieſe Gräude bewogen ihn, das Haupts 
quartier nah Rau's Hof, mitten in der Stadt, zu 

verlegen. 

Am meiften ängftete der Feind die Stadt von dem 
Claſſeuſchen Garten her, nahe am Oſter-Thor. Der 
- General beichloß einen ftarfen Ausfall, um den Garten 
zu reinigen, Er wollte felbft mitgehen, gegen die Regel 
für den Oberbefehlshaber. Vielleicht hielt er die Mirs 
fung des Beifpield noͤthig für deu Erfolg, Wielleicht 
fuchte er den Tod im ehrenvollen Kampf, da er nach 
Kaſtenſkiolds Niederlage keinen guten Ausgang ahudere, 

Mit des Tages: Anbruch zogen die Krieger am Zı. 
Anguſt aus, Oberſt Bed vom norwegifchen Feibregis 
went führte die Truppen an: drei Bataillond Infanz 
tie, die Scharfichitzen der Garde, die Negimentsjäger, 
die feibjäger, die Schüßen der Edelydfe. Dem Korps 
‚folgten 8 Kanonen. _ Brandleute und Zimmerleute folg> 
ten mit den Werkzeugen der Zerftdrung. 

"Der Feind ward überfallen. Diele Leute verloren 
ihr Leben, in den Gebäuden feft ſchlafend: andere Tas 
men um auf der übereilten, unordenrlichen Klucht. Auch 
die Bewaffneten hielten in Garten nirgends Stand, 
Die Jäger, foft umringt von der zahlreichen feindlichen 
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Kavallerie, drangen im erſten Gliede unerſchrocken mit 
dem Bajonet vor; das zweite feuerte mit großem Erfolg 
auf die feindliche Linie. Ste ward bald gebrochen: die 
Kavallerie zog fich in Unordnung zurück, Alle Gebäude 
wurden abgebrannt, mit einem heil des Gebuͤſches. 
Man verfolgte den Feind auf die Ebne. Allein hier 
fammelte er ſich unter dem Schuß felner überlegenen Ars 
tillerie. Vom Volenshaus und vom Strande eilten zahls 
reihe Schaaren zur Hülfe. Die Belagerten zogen ſich 
um 7 Uhr in vollfommener Ordnung zurüd, nachdem 
fie ihren Endzweck erreicht hatten. Sie verloren nur 
70 oder go an Todten und Verwundeten. Der Vers 
luft des Feindes mar fehr bedeutend. | ü 

Unter den Verwundeten befand fih auch Pey⸗ 
mann. Er fland auf einem led’, wo ihn die Kugelm 
von ‚allen Seiten umflogen. Ausgezeichnet durch feine 
Figur und Kleidung ward er das Ziel des. feindlichen 
Musfetens und Kartetſchen Feuers. Die jungen, muth⸗ 
vollen Offiziers, die ihn umgaben, ſahen die Gefahr: 
ihre Beforgniß auszudrüden, wagten fie nihe Ein 
einziger, nicht minder unerfchrocen, aber offenherziger , 
erinnerte den General in einem Augenblid, wo feine 
ganze Aufmerkfamfeit gefpannt war, 

„Fuͤrchtet man eine Kugel??? — fragte der General. 

Wenige Minuten nachher traf ihn eine Musketen⸗ 
Kugel im Bein. „Da kriegte ich auch eine,” fagte er 
unbefümmert. Das Blut fprudelte aus dem Stiefel: 
ser gleng noch eine lange Strede, ehe der Wagen kam, 
Er ließ fih auf den Mall fahren, uͤberſah von dort den 
ganzen Kampfplag, ehe er fich verbinden ließ. Voll 
von feinem wichtigen Geſchaͤft, hoffte er in einigen Tas 
gen wieder, wie vorher, wirken zu Fonnen. Uber die’ 
Pulsader war verlegt: noch nad) zehn Wochen fonnte 
er fi nicht auf diefen Fuß ſtuͤtzen. 

Waͤhrend -Diefed Angriffs warfen die Kanonierbdte 
‚und die Batterie von 150 Pfilndern in der Gitadelle 
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Bomben auf die Batterie bei der Schwanenmuͤhle und 
die feindlichen Bombardirer. Dieſer Kampf dauerte noch 
lange, nachdem die Landtruppen wieder in die Citadelle 
zuruͤckkehrten. Um halb eilf Uhr ſprang eins der feind⸗ 
lihen Schiffe in die Luft; ein anderes fant. Truͤmmer 
und Leichen bedeckten das Meer. Die ganze feindliche 
Linie floh in Unordnung: fie ward von Der Urriergarde 
der Kanonier: Chaluppen verfolge. Cine Brigge lite bes 
deutend: mancher fiel auch auf den anderen Schiffen. 
Um ein Uhr waren die feindlichen Bombardierſchiffe alle 
aus der Charlottenburger Bucht und außerbafb des Schufs 
kb. Keine von den Landbatterien ließ fich mehr hören, 
dr beftändig Granaten und Bomben geworfen hatten, 
Nun ward das Feuer eingeftellt. Auf der dänifchen 
Flotille war nur ein Mann getddter: 4 waren verwun⸗ 
det. Zugleich ward die Doppelte Allge auf der Vorder⸗ 
bruͤcke gekappt, ungeachtet eines lebhaften Feuers der 
englifchen Jäger. | 
So ruͤhmlich der Erfolg diefes Tages fiir die Dänen 
war, fo wenig half er ihnen. Die Engländer hatren 
ihre Werke vollender. In den Borftüdten ftanden ihre 
Schanzen und Bruftwehren, vier Ellen hoch, filuf bis 
fehs Ellen did, von Sandſaͤcken aufgefuͤhrt. “Weiters 
bin fperrte eine furchtbare Neibe von Batterien jeden Meg 
in dad Innere ded Landes, Sie waren reichlich mit 
Geſchuͤtz verſehen: 46 Mörfer, 43 Vier und zwanzig» 
Münder, 14 Haubigen, 48 leichtere Stuͤcke von vers 
Widenern Kaliber. Die Bomben wogen 100, 150, 
einige 200 Pfund. Don den Mörfern waren die meis 
ften für hundertpfuͤndige Bomben: anf einigen bezeichnes 
ten die Worte: „2,800 Yards,” eine Meire Des Wurfs, 
die 4,200 Ellen zufaat, Ihre Blbcfe waren fehr gut 
eingerichtet : leicht und bequem, Die größte Entfernung 
der Batterie betrug 3000 Echritte von ven Waͤllen: die 
geringfte nur 12 bis 1300 Schritt. Dur die Vetbin⸗ 
dung Ihrer Lage droheten fie der Stade allgemeine Zer⸗ 
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ſtoͤrung. Dem Geſchuͤtz der Waͤlle waren ſie groͤßten⸗ 
theils unerreichbar: wo die Kugeln hinein drangen, vers 
‚mochten fie nichts gegen die dichten Maflen. Ä 

Mit ſolchen Zurüftungen des Erfolgs faſt ſicher, 

forderten die beiden brittifchen Oberbefehlöbaber am x. 
- September nochmals die Auslieferung der Flotte. Sie 
wollten fie wegführen , fie bis zum Frieden in Verwah⸗ 
‚rung nehinen, und dann in demſelben Zuftande zuruͤckge⸗ 
ben. Das gute Vernehmen zwijchen beiden Reichen ſoll⸗ 
te mieder bergeitellt werden, | 5 

Der dänifche Oberbefehlshaber verwarf den Vorſchlag, 
als einer unabhängigen Macht unangemeflen. Man fey 
entichloffen, die Stadt und die gute Sache bis auf das 
Äußerfle zu vertheidigen. Das einzige, was man thun 
kdnne, wäre, die Aufforderung dem Kduige vorzulegen. 
um feinen Befchluß einzuholen. Zu 

Die Britten bezeugten in ihrem Antwortſchreiben 
am folgenden Tage, es ſtuͤnde nicht In ihrer Macht, ei⸗ 
nen ſolchen Aufſchub zu bewilligen. Waͤre die Verwuͤ⸗ 
ſtung der Stadt unvermeidlich, fo diente es zu ihrer Bes 
ruhigung, das Außerfte gethan zu haben, ein Blutvers 
‚gießen und des Krieges Schreden abzuwehren. 
Man hat Penmann geradelt, daß er einen Wider⸗ 
Hand unternahm, der nur fruchtlos feyn Fonnte, nach⸗ | 
dem der Feind fo nahe gefommen war. Er hätte gleich 
Fapituliren follen, oder des Feindes Abficht vereitelm. 
durch Zerftdrung der nicht mehr zu rettenden Flotte. j 

Der letztere Befchluß war der beſſere. 

Dem feften Sinn ded Kronprinzen entfprach er ohne 
Zweifel. Gr hätte die Zerftörung der Flotte der Auslies 
ferung an dem ungerechten Feind vorgezogen. Wahrs 
ſcheinlich äußerte er felbit diefe Geſinnung vor feiner Ab⸗ 
seife: einen beftimmten Befehl fchienen damals die Um⸗ 
ftände noch nicht zu heiſchen. Zu | 

Aber er ward nachher erteilt, 
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Ju der Mitte des Auguſts ward der Premier⸗ Lieute⸗ 
nant von Steffens abgeſandt an den General Pey⸗ 
mann, mit einem. Schreiben des Krouprinzen. „So uns 
„angenehm es auch iſt, ſich die Moͤglichkeit der: Ueber⸗ 
„gabe Kibbenhavns an die Feinde zu denken; “fo. wenig 
„ih auch dieſe Uebergabe, während. Sie das Kommando 
„führen, befuͤrchte, finde Ichtes doch nothwendig, dem 
„Herrm General hiedurch befanyt-zu machen: daß.26 

„der Mille und Befehl Sr. Majtfiät, des Koͤnigs, iſt 
"daß Sie, wenn das Unglid — welches Gott verhuͤte! 
— ſich ereignen follte, daß Kidbenhavn eingenommen 
„würde, vor. der Einnahme; der, Stadt; die Flotte sans 
„zindberr follten und verbrennen. laſſen, indem Se. Moje⸗ 
„fat von zweien Uebeln das Kleinere wählt, und es fuͤr 
„Se. Majeſtaͤt in. der That ein kleineres Uebel iſt, Sets 
„ne Flotte verbrannt zu wiſſen, gegen das weit größere, 
„diefelbe in den Händen der Feinde Sr. Majeftät, und 
„des Landes zu ſehen, und dadurch dieſen Freblern eis 
„nen Triumph zu geben; welchen: Fein daͤniſcher nter⸗ 
„than wuͤrde ertragen können,” ° 7 NUR 
Nach vielen Mübfeligkeiten um den feindlichen Kreu⸗ 
zern zu entgehen, erreichte Lieutenant von Steffens ends 
lich Seeland. Er war ſchon Kopenhagen anf eine halbe 
Meile nahe, als eine feindliche Patrouille ihn, obſchon 
in einer Verkleidung, anhielt, und in das feindliche 
Hauptquartier brachte; doch hatte er vor feiner Aufhe⸗ 
tung des Kronprimen Brief-vernichtet. Der Feind ließ 
ihn verhören, und. verlangte feine Depefche zu ſehen, ober 
das ihm aufgetragene Geſchaͤft zu wiſſen. ; Auf feine 
Weigerung drohete der Feind ihm mit der: Tortur: ine 
deß blieb es bei. der Drohung, und iman. fandresihn nach 
Berlauf. einiger Tage auf.die Flotte Hier blieb er-biß 
zur Kapitulation. Man ſuchte pergebens ihn au — 
fuͤhren, engliche Dienſte zu nehmen. en 

Durch diefen Unfall ward: die eberbringung des J 

ſtimmten Befehls zur Zerftbrung ber. Ohr — 
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Fudeh kannte man- genug des Kronprinzen Schnnung, 
um auf allen Fall Auftalten:zu treffen: ©: 
" Am 2. Sept. ward Befehligegeben: zu — Vorkeb⸗ 
rung, um alle Kriegsfahrzeuge ſogleich ſinken zu machen, alle 
Segel, Tauwerk und was dazir gehöre, zu:fappen und 
zu vernichten. Im’Maflergange eines jeden Schiffs 
wurden zwei Löcher: in der Quadratbreite : einer: Plante 
gehanen. Unter dieſe Löcher ward ein Stuͤck einer foͤhre⸗ 
nen Planke fo genagelt, daß es zwei Zoll uͤber die ande» 
ren Planken hervorragte. ‘Die Borstel Planken⸗ 
ſtuͤcke konnten in der Geſchwindigkeit abgeriſſen werden, 
um das Sinken des Schiffs zu befoͤrdern. Allein jeder 
Jonnte fie auch leicht wahrnehmen, ohne vorhergehende 
Warnung: Died war der Fall; als die Engländer, die 
Flotte in ihren Befiß ‚befamen., Dennoch. ftellten- ihre 
‚minifteriellen Blätter ‚dieß’als‘ eine graufame Kriegsliſt 


uf, um die einft beladenen Schiffe‘ untergehen zu laſſen. 


| Als man ber’ das legte Wort der engliſchen Bes 
Mehtehaber rathſchlagte, ſtimmte Bille für. die Vernich⸗ 
tung des Zankapfels. Verbrennen konnte man die Flotte 
nicht, ohne die größte Gefahr für goo Handelsſchiffe, 
die in demſelben Hafen lagen, und fuͤr die Stadt ſelbſt. 
Aber man konnte ſie verſenken. Das Waſſer im Hafen 
war wicht. tief genug, wenn die Schiffe gerade lothrecht 
auf den Kies ſtehen mußten. Allein der Ballaft ließ 
fich leicht fo legen, daß das Schiff, wenn das MWaffer 
eindrang, auf die Seite zu liegen fam. Die Dünen 
Fonnten fie: dann mit der Zeit wieder. heraufbringen : 
aber die Engländer hatten nicht Zeit dazu, 
Die Mehrheit fand Die Maaßregel zu gewagt. Man 
war "des: Erfolgs nicht: gewiß. _ Der Feind, wuͤthend 
feinen Zweck zu verfehlen, nichts als Rache ſchnaubend, 
Fonnte die Stadt zerftören, die ſchon in feiner Gewalt 
ſchien. Hingegen ließ der Engländer. Einleitung hoffen, 
man. wuͤrde fie nicht ganz verlieren, würde fie wenige 
ſtens einft im Frieden wieder befommen, : Möglich auch, 
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daß man ſich noch fchmeichelte, der Feind wuͤrde nicht big 
zu Dem Aeußerſten gehen, nicht feine (hredlichen Drohun⸗ 
gen in ihrem ganzen Umfange vollziehen. - 

So ward der Schritt gehemmt, der allein dem Uns 
beil vorbeugen konnte. War die Slotte nicht zu retten, 
fo war ihre Vernichtung für Dänemark am zuträgliche 
ſten. Don Unterbandlungen über ihre Riic’gabe He 
ſich mit_ Grund nichts erwarten. Daß der Seind blos 
aus Mache die Stadt verheeren wÄrde, Fonnte man nicht 
vermuthen. Die Befehlöhaber waren Faum auf den Fall 
ufruirtz; eine ſolche Schandthar nimmt niemand freiwils 
\g auf fih. Ein anderes wäre es geweſen, wenn man 
aſt gefragt hätte: dann konnte eine borbergegangene 
Drohung der Wuth zum Schuß dienen, War die That 
einmal vollzogen, unerwartet ausgeführt, fo hatte die 
Rachſucht auch Feinen fcheinbaren Vorwand, ° " 
| Zu Fapituliren, ohne ernfthaften Widerftand, ohne 
ſich überzeugt zu haben von des Feindes unwiderftchlis 
Ser Uebetmacht, verboten Ehre und Kriegsgeſetze. Die 
allgemeine Etimmung war auf das entichierenfte dage⸗ 
gen,, Zu dem Muth, der alles befeelte, ‚eefellte fich 
noch eine Geringſchaͤtzung der feindlichen Mittel," die erft 
einer bitteren Erfahrung wid, Man gedachte der engs 
liſchen Bomben vom =, Aprif: warum follte man bie 
jetzigen mehr fürchten, als jene? a 

Der General traf alfo die eräftigften Anftalten zur 
Bertheidigung, Alles war in Bereitſchaft. Bon den 
Virmen fpähete man des Feindes Bewegungen, Man 
mrtete ein Bombardement, Das Brandkorps ftand 
auf den Plaͤtzen verfammelt, Die Krieger waren gutes 
Moths, die Kugend froh, bie Menge forgtos ; feldft 
der Furchtſame ahndete nur dunkel eine Gefahr, die er 
noch nicht ne 
Es war ein ſchoͤner Sommertag, der 2. September; 
ein milder Abend. Eine kriegeriſche Muſik ertoͤnte von 
der Hauptwache: die Schaaren ruhiger, vergmigter Nu; 


26 Geſchichte des Kriegs zwiſchen Dänemarf, 


hörer dachten jetzt nicht an die Möglichkeit einer Störung, 
Da fiel Abends um halb acht die: erſte Granate, dicht 
vor den Fleiſcherbuden. Sie verwundete keinen; aber, fie 
zerſtreute den Haufen. Er. ftieß ein Ungftgefchrei-, aus. 
Die. Menichheit reate fi in dem unwillfübrlichen Schau⸗ 
der. Es war nicht Furcht: es war die unwiderſtehliche 
Stimme der Narur, die der plößlichen Zerſtdrung wider⸗ 
firebt. . Jeder eilte zu Haufe, den wicht fein ‚Beryf,äus 
ruckhielt. . Bald herrſchte auf den Gaffen die. Stille bes 
FI —— — 

Der erſten Granate folgte augenblicklich ein Regen 
von Bomben, Brandkugelu, Brandracketen und gluͤhen⸗ 
ben Kugeln. Sie wurden neworfen beided von den Bat⸗ 
Arien, ‚zwifchen dem ‚St. Johannes: Hofpital und ber 
Norderbruͤcke, und von benen. „hinter ber Dfterbrüde. 
Alle wirkten. .Eräftig zur, Zerftdrung. Den weſtlichen 
and udrdlichen Theil. der Stadt ,, gerade, ben volkreich⸗ 
fen; ,‚erfühten. bald Ruinen, und Schrecken jeder, Art, 
Ale Häufer erſchuͤtterten: : Millionen zerfprengter Feu⸗ 
ſterſcheiben heſaͤeten die Gaſſen. . Das Ziichen der Ku⸗ 

geln und, Racketen wechſelte ſchnell mit dem graͤßlichen 
Krachen der einſtuͤrzenden, Gemaͤuer. Lange Feuerſtralen 
roͤtheten die Luft. Die Bomben zerſchlugen Daͤcher, 
Boden, Balken Hausgeraͤthz fie verwundeten und, toͤd⸗ 
teten, wer auf ihrem Wege war. Sie zerſprangen faſt 

alle wie fie dad Steinpflaſter beruͤhrten. Die umher⸗ 

fliegenden Stuͤcke drangen in die Haͤuſer, und ſchlugen die 
Menſchen uleder, die ſich angſtvoll fluͤchteten. Aber das 
Jeuer, das ſie beim Zerſpringen ausſtroͤmten, ließ ſich leich⸗ 
ter. loſchen. Die Brandkugeln waren, wie die Bomben, inz 
menbig hobl. Einige hatien 4 bis 6 Löcher, leicht verklehf 
mit Harpir- nder. Pech. Wenn die Exploſion des ‚Puls 
vers erfolgte und die brennbare Materie fich ent;lindete, 
fo dffneren die Loͤcher ſich: das Feuer ſtroͤmte, ohne 
daß die Schaale gefprengt ward. Andere, In der Mitte 
abgespeilt, waren nur loſe zufammengefigt ;. ſie fielen 
beider Erplofion aus einander, und jedes ſpruͤhete Feuer. 


Grosbritannlen und Schweden, | 37 


nn 

Sie waren alle verfehen mit 4 fcharfen Hacken; durch: 
dieſe Hammerten fie ſich an Stellen an, wo man das 
Feuer nicht leicht löfchert fonnte. Aus den Brandrades 
ten- kam außer der übrigen feuerfangenden Materie noch 
eine fließende, die ſchnell zuͤndete und einen fchredlichen 
Geſtank verbreitete, ohne Zweifel von Phosphorus. Mon 
den Bomben und Kugeln fand man mehrere auch mie 
Glasſcherben, ſpitzigen Eiſen und anderen dergleichen 
angefüllt, un Leiden und Schrecken zu vermehren, 

An 327 Stellen brach in diefer fürchterlichen Macht 
Feuer aus. Eins ber erften Gebäude, das die Flammen 
verehrten, war dad große Padhaus der Gebrüder Tuͤtein, 
worin für 130,000 Rthlr. Baumwolle lagerte. Auch 
verfchiedene-andere flürzren zufammen. Aber noch gelang 
ed der Anſtrengung und dem Eifer des Brandforps, dent 
Feuer Einhalt zu thun, Alle Brandftellen wurden wies 
der geldfht. Der örgen brach an, und es brannte 

"nirgends mehr. Ä 
Auch von der Seefeite warfen'die engliſchen Bombar⸗ 
dier⸗Fahrzeuge Bomben, Uber 11 Kanonierbdte grif⸗ 
fen ſie auf der Weite einer Musketkugel mit Kartaͤtſchen 
Berzhaft an. Die Englaͤnder wichen. Ungeachtet ihres 
heftigen Feuerd verloren die Dänen nicht einen Mann; 
Sogar beſchoſſen die dänischen Bombardier: Bde mit 
Erfolg eine feindliche Batterie guf der Oſterbruͤcke. 

Hauptfächlich richteten die Engländer ihre Mörfer 

uf die Kathedrals Kirche und- die afademifche Kirche, 
durch den runden Thurm beruͤhmt, auf dem die Sterns 
warte iſt. Seine felfenfefte Maffe, die über einander 
gewoͤlbten Schtwibbögen widerftanden allen Kugeln! Nur 
duch daB Dach der Kirche drangen Kugeln in die unten 
aufgeſtellte Univerſitaͤts⸗Bibliothek. Allein für ihre Eis 
cherheit waren alle mögliche Unftalten getroffen; die 
größten Koftbarkeiten, beſonders die unſchaͤtzbare arnaͤo⸗ 
miſche Handſchriften ⸗· Sammlung/ hatte man ſchon laͤngſt 
gerettet. Auch warfen die Engländer viele gluͤhende Aus 
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geln und Bomben auf das Geruͤſt, was die koͤnigliche 
Reſidenz Chriſtiansburg umgiebt, die aus den Truͤmmern 
des Brandes, der ſie 1795 traf, ſchoͤner hervorgehen 
ſoll. Doch auch dieſe Verſuche waren vergebens; das 
Gebäude blieb beinahe unbeſchaͤdigt. 
J Die groͤßte Verheerung traf die Haͤuſer um die Ras 
thebralficche und die afodemifche Kirche, - Unvorbereitck 
überfallen, blieb den Familien fein Schuß, als die una 
teren Stockwerke oder die Keller. Hier wachten alle mit 
einander, jeder an. die gefchloflen, die ihn junächft ans 
giengen; alle in der bängeften Erwartung des kommen» 
den Taged. Manchen rid eine Bombe aus dem Kreife 
hinweg: manchen verftimmelte fie. Das Aechzen dee 
Sterbenden, das Minfeln der Verwundeten, das Klag⸗ 
gefchrei der Traurenden verlor fich in das ſchreckliche Ita 
ſchen der Zeuerfugeln, in das fürdhterliche Gerbfe der 
zeriprengenden Bomben. Aus den zertrümmerten Häua 
fern flürzten die einen, wankten die andern, eine Zu⸗ 
Flucht zu fuchen.. Mehrere fanden auf dem Mege den 
Tod, oder wurden verftünmnelt in das Spital gebracht. 
» Als endlich der lange erfehnte Tag die Szene ded 
Graufens beleuchtere, dachte jeder an Rettung, Man 


fuchte feine Freunde ; man bereitete ſich eine ficher gen 


glaubte Zuflucht für die nächfte Nacht, Die Gewölbe 
der Kanzlei, die feften Keller, Gänge und Ställe von 
Chriftiansburg, die Schneden- Gänge des runden Thurmd, 
einige andere große, gewölbte Keller in dem oͤſtlichen 
Theil der Stadt waren bald mit Taufenden angefüllt . 


die gemeinfchaftliche Noch aneinander zog Kine noch 
größere Zahl flüchtete nach Chriftianshaven, dem ent - 


fernteren Theil der Stadt, vorzüglich durch die Sees 
Defenfion gedeckt; oder fie 309g aus dem Thor nad), 
Amack, das die dänifchen Truppen ſtets ftandhaft bea 
baupteten. Faſt alle forgten num auch für die Unterbrina 
gung ihrer Sachen, Wagen waren faft nicht zu befoms 
wien; jeder trug feld, was ihm das Koftbarfte war. 
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Das Bombardement batte nach. zehntehalb Stunden 
aufgehört, Während diefer Zeit waren wenigftend 6000 
Bomben in die Stadt geworfen; im Anfang 14 jede 
Minute, nachher abnehmend bis zu 3. Aber die Vers 
tbeidung der MWälle war noch ungefchwächt, Ihr Gen 
ſchuͤtz donnerte gegen die feindlichen Werke. Es that eis 
nigen Schaden; aber er ward mur zu bald ausgebeffert, 
Feder thar auf feinem Poften feine Pflicht: mir ‚gleichem 
Eifer. Das afademifche Korps Hatte auf feine. Bitte, 
eine der ausgeſetzteſten Baſtionen. Cine Bombe:. zer⸗ 
ſchmetterte fuͤnf hoffnungsvolle Juͤnglinge: ihre Gefaͤhr⸗ 
ten wurden dadurch nicht abgeſchreckt. Der Oberbe⸗ 
fehls haber bezeugte der Polizei und dem Brandkorps in 
einem gedruckten Anſchlag ſeinen lauten, wohlverdienten 
Dant, 

Am Abend bed 3. Septembers erneuerte der Feind 
das Bombardement. Anfangs Felen nut einzelne Bom⸗ 
ben, Kugeln und Raketen. In der Racht nahm der 
Wurf zu: gegen Morgen war er wieder eben fo ſtark, 
als am vorigen Tage. Ueberhaupt wurden ficher 3000 
Bomben geworfen. Sie-giengen immer nach demfelben 
Ziel, Dabei bemühete man fi, auch entferntere Ges 
genden der Stadt zu ängftigen:. befonderd dad Haupt⸗ 
quartiet des oberften Befehlshabers. Bis 9 Uhr dauerte 
das Bombardentent ununterbrochen: - noch bis Mittag 
(len einzelne Bomben, - Auch die Bombardier» Schiffe 
fingen wieder an zu fchieflen. Uber fie ‚zogen fich zus 
sid, als die dänifchen naheten, ohne ihren. Angriff zu 
erwarten. 

In 26 Haͤuſern brach Feuer ans: mehrere brannten 
ob. Am Morgen gerieth ein Ehnigliched Heu⸗ Magazin, 
nicht weit von Chriftiand» Hafen, In Brand, Auch die 
deutfche Petri» Kirche, wenig über hundert Ellen von 
der Grauens Kirche entfernt, ward beinabe völlig zera 
för, Die Gewölbe wurden durchbrochen : bie Begraͤb⸗ 
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miß Kapelle, angefuͤllt mit Windewelts Meiſterſtuͤcken, 
getſ wenect die Saͤrge zerſchlagen. 

Indeß gelang es dem Brandkorps auch jetzt, Mei⸗ 
fer vea Feuers zu werden ° Der Brandmajor Kuͤrk e⸗ 
rup maßte fih, verwundet, zurückziehen : feine Gehůl⸗ 
fen traten/ an ſeine Stelle. 

NAm Tage ſtieg die Zahl ver Flachtenden und der ges 
fincpreten Sachen. Die Augſt ſelbſt fchien der Sorge 
färdte: Erhaltung des Guts zu weichen. Man ſah 
Minſchen mit ſchweren Laſten dem Kugelregen trotzen. 
Alimmaͤhlig öffnete ſich das Herz der Hoffnung, dem Uns 
glaͤck zu — das fon fo mancher Bekannte übers 

z hatte > - 

Aber der Feind lebrte die Belagerten bald, er habe 
u nicht feine Mittel der Zerftörung erfchöpft. 
Schon" am 4 Uhr Nachmittags am 4. Septbr. ers 
neuerte er das Feuer aus allen Batterien. Gluͤhende 
Kugeln zündeten den uugeheuren Holzvorrath aller Art 
auf den Ziinmerplägen. Die Pulverfammer fprang auf 
der- daͤuiſchen Batterie. Die Manufchaft mußte ſich 
zuruͤckziehen. Ihr Anführer, der brave Kapitän Reftorf, 
wollte erft alle gerettet“ ſehen, ehe er felbft zurddgieng: 
Eine “feindliche Kugel toͤdtete ihn. 

su Bomben und Granaten und Brandkugeln fielen häus 

figer als ie "Das Feier brach an unzähligen Orten zus 
gleich” aus.Wergebens geſchah das Moͤgliche, Einhalt 
zucthun. Dreitaͤgige ununterbrochene Anſtrengung, Nacht⸗ 
wachen, Kuͤmmerniß mancher Art hatte die Kraft des 
Branbterns geſchwaͤcht. 


mio... (Die Sortfetrung folgt). 
2 Die du nr 
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Die Eroberung von Bosnien, welches für den ges 
genwärtigen großen. Völfers Kampf ein merfwürdiger 
Punkt zu werden beginnt, iſt fehr vielen und großen 
Schwierigkeiten unterworfen. : Denn außerdem, daß 
hier eine vordringende Armee nur aͤußerſt fchlechre Wege - 
und faſt gar Feine Lebensmittel finden würde, weil vie 
Türken bei dem Ausbruche eines Kriegs: alles zu verhers 
im und zu verwüften pflegen, was fie nichr in Ihre bes 
feftigte :Derter bringen koͤnnen, fo müßten auch erft 24 
deſtungen und 19 feſte Schlöffer erobert werben, ehe 
man. fich Herr von Bosnien'nennen koͤnnte. Ueberdieß 
taun der Baflaivon Bosnien leicht ein Kriegsheer non 
300,000: Mann aufbringen, und obgleich Hiervon ein 
größer Theil zur Befränng der feſten Plaͤtze verwendet 
werden müßte, fo wuͤrde er doch noch mir einem‘ Heere. 
von 60 bis. 70,000 Mann ind Feld ziehen fönnen, 

Wenn ein folches bosniſches Kriegsheer zufammens 
ruͤcken ſoll, ſo laͤßt der fommandirende Baſſa In Bosnien 
durch ſeine Garden allen Kommandanten der Feſtungen 
und Truppen mündlich befehlen, daß fie in allen Staͤd⸗ 
ten und Maͤrkten ihre: Fahne ausſtecken und die Kriegs⸗ 
völfer durch Herolde anfbieten laſſen follen. Sobald 
die verfchiedenen Truppen bei ihren Kapitains und Fah⸗ 
nen verfämmelt ſind, marfchiren fie gleih auf die, zur 
Zufammenziehung: des Kriegsheers beftimmten Plätze, 
Das Fußvolk wird gewoͤhnlich auf der Ebene bei dem 
Markre Podraßticza, zwiſchen der Sana und dem Vers 
bas⸗ Fluſſe, die Reiterei aber unweit der Hauptſtadt 


Es Hiebt bis ijetzt weder eine Karte, noch auch eine Geo⸗ 
grapbie voh Bosnien. Die Notigen, die in diefem Aufs 
ſatze enthalten 1 Mad And aus andern uerläßigen Quellen 
LE 
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Travnik, bei dem Markte Vittovie zuſammengezogen, 
wo dann dieſe Truppen gemuſtert und eingetheilt werden. 

Das beſte Fußvolk des bosniſchen, fo wie des tuͤr⸗ 
kiſchen Heers überhaupt ſind die Janitſcharen. Ihre 
Compagnien beſtehen aus go Koͤpfen, welche von einem 
Aga kommandirt werden, der einen Bariaktar und einen 
Odabaſſa unter ſich hat. Ein ganzes Regiment ſolcher 
Janitſcharen wird Orta genannt. Die Janitſcharen⸗ 
Chiauſen oder Corporalen befinden ſich beſtaͤndig bei ih⸗ 
ren Agen und Baſſen. Jeder dieſer Chiauſen hat einen 
Stock, welcher oben mit Silber in Form zweier Hörner 
befchlagen: ift. _ Sie find beritten und ihre Obliegenheit 
ift, beiden Schlachten und Gefechten die Soldaten zum 
"Kampf. anzutreiben.. Die Ganitfcharen: find. die Linien 
Snfanterie eined türfifchen Heers, haben eine gleiche 
Monsur und gleiche Flinten, muͤſſen beftändig beifams 
men bleiben und dürfen fich nie Aus einem Lager ent⸗ 
fernen. Ihre Mannfchäft befteher durchgehends aus 
Profeftioniften; fobald fie daher in einem Lager Ruhe 
haben; fo treibt jeder wieder fein Handwerk, | 

Wenn eine tärkifche Armee auf dem Marfche tft, fo 
pflegen die Sanitfcharen immer ‚die Avantgarde zu haben, 
und das übrige Fußvolk muß ihnen jederzeit, fo wie fie 
anmarfchiren, ausweichen, die Garde jedoch des kom⸗ 
mandirenden Baſſa ausgenommen, welche den Vorzug 
vor den Janitſcharen hat. 

Die beiden andern Gattungen: des bosniſchen Fuß⸗ 
volks find die Seimen und Serbenjecsiy. Diefe, be⸗ 
fonders die leßtern werden gembhnlich erft bei dem Aus⸗ 
bruche eines Kriegs geworben. in jeder Aga ſteckt 
dann feine Fahne auf dem Plate einer Stadt oder eines 
Marktes aus, und nimmt jeden: auf, der fich zum Kriegs⸗ 
dienft meldet. Das Handgeld beftehet in zo bis 12 Pia⸗ 
ftern, das Stüd zu 1 fl. 8 fr. gerechnet. Sowie ein Aga 
feine Compagnie vollzählig hat, marfchirt er auf den bes 
ftimmten Sammelplag der Armee, wo die Compagnie von 
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dern Tevterdar oder Kriegs-Commiſſaͤr renidirt wird, und 
der Aga für feine Mannfchaft die. Loͤhnung erhält. Die 
Serdenjecsli find die leichte Infanterie des türkifchen 
Heerd , und werden meift nur zum Fleinen Krieg verwen: 
ber. Ihr Hduprgefchäft. ift plündern, daher fie wenig 
im Rager find, und beftändig herumſtreifen. Dieſes 
Fußvolk beftehet aus Tuͤrken, Ehriften, Arnauten, Zis 
geunern und anderem fchlechten Geſindel. Die Seimen 
find fchou mehr disciplinirt, und find.auch gleich montirt, 
über nicht gleich bewaffnet; während ſich dagegen die 
Serdenjecsli Heiden Fönnen, wie fte wollen, | 

Die Compagnien der Sejmen haben keinen Aga, {ons 
dern eine Baljuf: Baſſa, einen Bariaftar, einen Odabaffa 
Rod einen Chiaus. Jede Compagnie derfelben iſt 52 
Köpfe ſtark. Bei der Mufterung muß der türfifche 
Soldat feinen Namen und feine Profeſſion angeben, und 
dabet auf die Knie nieverfallen und beide Hände in die 
Höhe heben, wodurch er feine Angabe berheuert und zus 
gleich Das Jurament der Treue ablegt. 

Die Kavallerie des boanifchen Kriegsheers beſteht 
aus Spahis und Nephers. Die beſte Cavallerie find. 
die Spahi. Es find lauter Edelleute, die ihre Güter 
als Militaͤrlehn beſitzen, daher fie weder Brod und Fou⸗ 
tage, noch auch Löhmung erhalten, fondern fich felbft 
verpflegen muͤſſen. Bel Verluſt feines Lebens und feines 
Bus darf Fein Spahi einen Knecht oder Angeworbenen 
für fich ins Feld ziehen laſſen. Die Spabi find. in 
Eeladrons eingetheilt, deren jede aus 100 Pferden bes 
fieht, und von einen Begh, einen Barjafrar und zwei 
Odabaſſen fommandirt wird, Sie Fleiden fih nah Mile 
führ, find aber fehr gut. beritten. Der Chef der Spahi 

iſt der Allaj-Begh. Diefer Hat das Recht, demjenigen 
Spahi, der ſich auf feinen Befehl niche perſonlich zur 
dtupp ftelle, fein Gut wegzunehmen und es einem ans 
deru mittelſt eines Schenfungsbriefes zu übergeben. _ 
Die Nepher » Kavallerie beftcher ebenfalls jo wie die 
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Serdenjecsli» Infanterie aus verſchiedenen zuſammenge— 
rafften Leuten, die ſich zwar felbft und nach Belieben 
Helden, ‚aber von Seiten des Aerariums verpflegt und 
befoldet werden. Die Spahis find: immer in der- Linie, 
dagegen die Nephers meift nur: herumzufchwärmen und 
zu pländern pflegen. 

ach jedem Treffen wird der Verluſt der Spabi , 
Janitſcharen und Sejmen eingegeben, der von den Nies 
pher und Serdenjecsli aber nicht. Don den Spahis 





wird. der jedesmalige Abgang defwegen aufgenommen, 


weil wenn ein: folcher ohne Erben umfommt, fein Gur 
von dem Fiskus eingezogen wird; bei den Sjanitfcharen 
und Sejmen aber meift aus der. Urfache, weil fie als 
_ Riniens Truppen und von Seiten des Xerariums nicht 
nur verpflegt, fonderm ach montirt werden. 

ı Die Türken, da fie alle ald Soldaten betrachtet wers 
ben, zahlen in Bosnien Feine Steuer, fondern nur die 
Ehriften, welche ſogenannte Teskera oder Contributions⸗ 
Zettel von dem Haracslia oder Stenereinnehmer löfen 
‚müffen. Diefe Steuer wird aber nicht von ordentlichen 
Staatsbeamten erhoben, fondern’ fie ift, fo wie alle 
übrigen Gefälle des Staats, verpachtet. Germeiniglich 
find es die Beghs, Kapitäns oder andere Offziere, wels 
che dieſe Contribution. in Pacht nehmen. Sie bezahlen 
eine gewiffe beftimmte Summe in die Staarefaffe, und 


alles, was fie über dieſe Summe hereinbringen, gehört 


dann ihnen, Aber faft:die meiften,, welche die Eontria 
bution zu bezahlen hätten, wiſſen fich derfelben zu ent» 
ziehen; daher in ganz Boanien gewöhnlich nicht mehr, 
als 80,000 Eontributiong » Zertel geldfet werden. - 
Nach diefen vorauägefchichten allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen über bad Kriegäheer in. Bosnien, will ich jet das 
Rand felbft, aber blos in milirärifcher Hinficht, befchrets 
ben. Wenn eine Armee Bosnien erobern und durch dafs 
felbe nach Konftantinopel vordringen wollte, fo koͤnnte 
biefes entweder von Dalmatien, oder von Kroatien, oder 
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sen Siavonien aus geſchehen, weil. Bosnien von diefen 


kaͤndern konzentriſch umfaßt wird. In jedem Falle aber 


muͤßten Travnik, Banjaluka und Sarajevo, die Haupts 


Operatiouspunkte einer ſolchen Unkernehmung ſeyn. Wir 
wollen daher zuerſt von dieſen Hauptfeſtungen Bosniens 


die nörhigen Notitzen geben, und: daun erſt die veiſchie⸗ 


denen Wege beſchreiben, auf weichen man gegen biefe 
Punkte pordringen koͤnnte. 

Die Hauptſtadt von Bosnien ‚ift Traonik Dies 
felbe liegt. an den beiden Ufern des Fluͤßchens Lacsva, 
welches in dem hohen Gebirge Vlaſſich entſpringt, und 
fh gegen Oſten in die Bosna ergießt. Die Feſtung | 
dieſer bosmifchen Hauptftadt iſt nicht groß, aber einer 
langen Vertheidigung faͤhig. Auch die Stade, welche 
ſich an dieſer Feſtung hinziehet, iſt bedeutend Fleiner als 
Banjalufa und. Sarajevo. : Sm Travnik ift die Refidenz 
des tommandirenden Baffa von Bosnien, der in tuͤrkliſcher 
Sprache Re 8tugli:Baffa-genannt wird. Er bat eine 
Garde zu Pferd, und eine zu Fuß; jene heißt Bafs 


- failje, und diefe Delkie; : Die Garde zu Pferd beftehe | 


aus 500 Mann, bat weiße Turbans und ift gleich mons 
tirt. Jeder von diefer Garde hat feinen eigenen Knecht. 
Auch die Fußgarde iſt 300 Mann ſtark, hat aber keine 
ſo reiche Montur als die zu Pferde. Beide Garden 
werden vom Staate unterhalten und muͤſſen den Uestugli⸗ 
vaſſa überall. begleiten: Im Felde dienen: fie ihm zue 
Medung:und,erhalten dann eimen Panzer. : 
Banjahuka ift eine große, Handelsſtadt, welche 
ſich an dem Fluſſe Verbas hinziehts Sie zählt. mit det 
Seftung 4,200 Häufer und hat.eine Garnifon von 6000 
Mann, - Die; Feftung iſt mit 50 Kanonen befeßt, hat 
eine ſtarke Mauer und wird von drei Schanzen umge⸗ 
ben. Die Stadt ſelbſt, welche unter der Mauer der 
Feſtung liegt, ift eine Stunde «lang. Ueber den Ver⸗ 
bad: Fluß find hier vier Bruͤcken gebaut; die eine heißt 
Novoſſels ka, die andere Dikitia, eine dritte Czareva, 
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iind die vierte ift die Feftungsbrüde. In und um Bans 
jalufa wehren viele Eyriften, man fchäßt fie auf mehr 
als 18,060 Familien. - In der Nähe von Banjalufa 
giebt es mehrere Eifen» und- Kupferbergwerfe, und auf 
dem Bache Gomioniga Acht Hammerwerke, welche das 
erzeugte Eifen amd Kupfer verarbeiten, Oberhalb Nos 
voſellia, wier Stunden von Banjalufa ,' befinden fich 
aud) zwei warme Bäder, Banye genannt, wovon Die 


Stadt ihren Namen erbalten hat, | 
Au der dftlichen Gränze von Bosnien, auf der 
"Straße nach Konftantinopel, liege Sarajevo, die 
größte und flärffte Feftung in dieſem Fande und die 
zweite. Nefivenz des Fommandirenden Baſſa von Bosnien, 
Die Mauer, von der fie eingefchloflen. wird, ift’zwei 
.Klafter breit, und wird von zwölf Baftionen und chen 
fo vielen Thürmen vertheidigt „ welche mit go Kanonen 
befetzt find. Die Befatung befteht aus 12,000 Mann, 
und mit allen Borftädten werden hier über gooo Haͤuſer gee 
zähle: Der Fluß Milaczka fließt mitten durch die Stadt, 
und geht dann eine Stunde davon in die Bosna; über 
beide Flüffe find hier Brücken ‘gebaut, Doc) kann der 
Fluß Milaczka zu Zeiten auch durchgeritten werden, Die 
griechifchen Glaubensgenoflen, wovon fich in Sarajevo 
1609 Kamilien befinden, Haben bier eine’ Kirche und efs 
nen Biſchof. Auch wohnen in dicfer Stadt 'goo katho⸗ 
liſche Familien. Don Sarajevo gegen Dften erftredft fich 
‚eine bis 10 Stunden Tange:Ebene, auf welcher fich viele 
von Tuͤrken und Griechen bewohnte Märkte und Dörfer 
befinden... Am Enderdiefer Ebene erhebt fich ein waldis 
ged Gebirg, die Romanias Gora genannt, ber welches 


die Straße nach dem Markte Viſegrad, und von da nach 


Konftantinopel führt, Links von diefem Gebirge fließt 
bie Drina, und rechts erſtreckt fich daſſelbe bis an den 
Marke Rogaticza, umwelt Herczegovina. Die längs 
der. Bosna, auf ber Straße von Sarajevo liegenden 
Märkte, Viſſoko, Kafan und Bſenicza find ganz von 


.. — .— 
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Tirken bewohnt, Auch finder man hier einige griechi⸗ 
ſche und katholiſche Kloſter. *) 
Ich komme jetzt zu dem verſchiedenen Straßen, auf 
welchen eine Armee nach Banjaluka und Travnik gelan⸗ 
gen kann. Will man von Kroatien aus nach dieſen bei⸗ 
dein Centralpunkten Bosniens vordringen, ſo kann dieß 
entweder von der Carlſtaͤdter oder von der Banal⸗Gren⸗ 
ze ber geſchehen. Wählt man die erftere Operations⸗ 
Linie, ſo muß man aus der Pofition zwifchen Petrodos 
Szello im Dttochaner, und Borich evacz im Liccas 
ner Diſtrikte, «über Bihach, Oreschacz und Oſterviczas 
Vacup durch die Ebene, Bilaysko⸗ Polye genannt, nad 
da mit einer ſtarken Mauer und einem Defenfionsthurme 
berſehenen Stadt Petrovacz, in der ein Baͤſſa von einem 
Roßſchweif kommandirt, marſchiren. Die Ebene Bilave⸗ 
kopolye, welche: ringsherum von Gebirgen eingeſchloſſen 
wird; **) iſt acht-bid neun Stunden lang. und vier bis 
fünf- Stunden breit. In derfelden befinden fich mehrere 
von Griechen bewohnte Ortſchaften, worunter der Markt 
Bily, und dad große ‚Duf Rakowicza bie bedeutende 
ſten ſind. 
Bichatſch, Oreschaez und Vaeup liegen an’ der Inne, 
Bihach ift eine ziemlich ftarfe, mit 30 Kanonen verfes 
bene Feſtung, welche mehrere taufend Mann zur Bea 
fagung bat. Die dabei liegende Vorſtadt ift ganz von 
Türken bewohnt, Von Bihach bis Drescharz find 5, 
und von Drescharz bis Vacup, welches "ebenfalls ein 
ſehr fefter Platz iſt, zähfe man 2 Stunden, Der Meg 
von Bibach nach Bilayh und Petrovaez geht auf Ergar, 

4) In ganz Bosnien zaͤhlt man s Sranzisfanen und 20 grie⸗ 
chiſche Kloͤſter. Die meiſten Katbolifen findet man u dem 

ſuͤdlichen Theile von Bosnien, 
7) Die Dbaͤler in dem fübwelichen Zheile von Bosulen I 
lind eben fo geſchloffen, wie die in der Carlftaͤdter Pros 


vinz, wovon im ‚een, ‚Seite Bieter Annalen ‚gefnrachen 
worden Re - gr * 
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von ‚da über den Berg Riſzovacz mac) Dubopffo,,yum 
von bier in die Bilayskopolye. Diefer, Weg konnte, — 
mit Kanonen paſſirt werden, wenn ser. vorher, wverbeſſert 
wuͤrde. Von Bihach über den Berg, Rißovacz nach Be 
lay rechnet. ‚man. fünf Stunden, von Vacup durch Die 
Ebene nach Bilay drei, und. von Dip: nach — 
vier Stunden. ‚4,0 
— Iſt nach. dem. Mebergange Ai die Hana. der Q Speras 
tions zweck Travnik, ſo muß die Armee von Petrovacz 
nach Kliuch marſchiren, und, dort, ‚über die Brücke. den 
Fluß Sana ‚pafliren. „ Die Straße: von Petrovacz nach 
Kliuch führe. aber ‚die ſteinigte Höhe: Kukerda und dad 
kahle Gebirg Braovffo;, fie müßteraber vorher; verhaſſer t 
werden, wenn man fie. mit; Kanonen amd Waͤgen paffiren 
wollte. Don. Petrovacz bis Kliuch find ſechs Stunden; 
Die Sana entſpringt im Suͤden bei dem Orte Ribnick 
auf dem Gebirge Medna, und geht, bei Novi in die. 
Yuna. : Ueber. die Sana kaunn man ‚nicht anders, als 
auf den Bruͤcken bei Kur Serdlir Diofe. ab are 
nava kommen. 05; 

Um von Kliuch — — Traonik zu — 
muß man uͤber eine kahle Anhoͤhe nach Varezarevaez 
oder Varzarer· Vacup. von, da nach Giuliſſar oder Jezero⸗ 
und von hier nach Jajacz marſchiten. Auf dieſem Wege 
kann man uͤberall mit Wägen fortkommen. Bon Kliuch 
nach Varczarevacz fi ſind ſechs, von Varczarevaeʒ bi Giu⸗ 
liſſar zwei, und von dieſem Orte bis Jajacz auch zwei 
Stunden. Bei Giuliſſar befindet ſich ein ziemlich großes 
See, in deſſen Mitte ein Schloß. ſtehet. mi une 
Jaijacz oder auch J Faicza genannt, ift ein fefer Piatz 
der vor Zeiten zu den Hauptfeſtungen Bosniens gehoͤrte, 
in der Folge aber von den Tuͤrken ſehr vernachläfiget 
wurde... Die hiefige Gegend ift ſtark bevolkert, und wird 
theild von Tuͤrken, theils von Chriften bewohut. Bei 
Jajacz iſt eine Bruͤcke über die Verbas, welche in der 

Ereiin Bora’ bei — — von ‚Shen nach. 
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Norden fließt, und bei Svinjar in, die Save fällt. Die: 
Verbas kann man nur in der Gegend von Gorni : Yacup, 
und das blos Sommerszeit dDurchwaden , fonft aber muß 
diefer Fluß überall auf Brüden,paffirt werden. 

Bon Jaicza bis auf Kerzluf: Han find.-z Stunden, 
pon Kerzlufs Han bis Karanlla zwei Stunden, und von 
diefem Drte bis Travnik auch zwei Stunden, 

Will man’ nach, der. Eroberung von Travnik gegen 
Sarajevo marfchiren, fo kommt man durch ‚die Märkte 
Vitecz und Buſſovacz, und durch mehrere Doͤrſer, wels 
che alle blos von Zürfen bewohnt werden, Die Strafe 
führe ber zwei Feine Berge und den ziemlich ſtarken 

Bach Foinicza, uͤber den eine fteinerne Brücke gebaut ift. 
Unweit diefer Bruͤcke befindet fi ein Eifenbergwerf und 
eine Gewehrfabrik, in welcher Feuergewehre und Saͤbeln 
verfertiges werden, _ Auch wird in diefer Gegend Schieß⸗ 
pulver erzeugt. Die in diefem Gebirge liegenden Orte 
(haften find alfe fehr arm, weil fie feinen Feldbau has 
ben und fi) blos von ihrer Handarbeit ernähren muͤſſen. 

Sollte aber der erſte Operationszweck Banzalufa fepn, 
und man wollte daher ven Bilaysko-Polye nach dieſer 
großen Haudelsftade marfchieren,. fo dffnen fich hierzu 
folgende rei Wege. Der erfte ift der bereitd befchriebene 
Weg von Petrovaecz nach Kliuch, yon wo .man Hann in 
die Gegend von Zmianie, und von da durch eine ſchoͤne 
Ebene nad) Banjaluka kommen kann. Zmianie wird 
ein aus Anbdhen und Hügeln beftehenter Terrain » Abs 
ſchnitt genannt, auf welchen fich mehrere griechifche und 
katholiſche Dörfer befinden, Bon Kliuch in die Gegend 
Zmiauie find vier, und von dort bis Banjalufa ebenfalls 
gier. Stunden, 

Die zweite Straße führt von Petrovacz über die Vers 
ge Kukerda und Braovsko, dann durch die Dörfer Sanicza 
und Dabar nach Sansfis«Moft, von hier über die Sana 
nah Maydap, und von da nach Banzalufa, Von Pes 
trobacz bis-Sanleza find 7, von Sanicza bis Dabar 3, 
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von da bis Sansfis Moft eine, von Sandfi-Moft bis 
Maydanırz, und von Maydan bis Banjalufa 4 Stunden. 
Die dritte Straße aus der Bilaysko-Polye nach 
Banialufa gebt von dem Dorfe Rakovicza auf dad Dorf 
Skakavacz, von hier über dad Gebirg Germech oder über 
die ſogenannte Skakavichka Staza auf Fußcze, fodann nach 
Kamengrad, und von bier nach Maydan, Der Weg von 
Rakovicza bis Lußcze beträge 7 Stunden, von Lußcze nach 
Kamengrad zwei, und von da bis Maydan eine Stunde, 
Und dieſes find die Wege, auf welchen eine Armee 
Bon der Karlftädters Grenze entweder nach Travnik und 
Sarajevo, oder nach Banjalufa vordringen onnte, Wenn 
‚aber die Vorruͤckung nach Banjalufa und Travnik vom 
der Banalgrenze her geſchehen follte, fo find in dieſem 
Falle Koſtainicza und Novi diejenigen Punkte, von welg 
hen man gegen jene Feftungen marfchieren müßte, 
Der bequemere und beffere Weg nach Banjalufa iſt 
- von Novi aus, welcher bei Tarnava über bie Sana, und 
von hier ber die Städte Privor und Maydan nad) Bans 
jalufa führe, Bon Novi bis Banjalufa find 18 Stuns 
den, Novi ift ein ‚sehr fefter Platz, welcher mit einem 
Maffergraben umgeben ift, und ſich im letzten Kriege, 
den die Defterreicher gegen die Türken geführt haben, 
fehr lange gehalten hat. 
Will man dagegen von Koftainicze nah Banjalufa 
marſchiren, ſo muß man zuerſt auf Knexpolye, das lau⸗ 
ter Griechen bewohnen, und von dort uͤber das Gebirg 
Kozara nach der Stadt Pridor, wo man wieder auf die 
erftere Straße kommt, welche von Novi nah Banjalufa 
führt. Da aber ılber das Gebirg Kozara kein Fahre 
weg geht, fo kann es auch von feiner Armee mit Ges 
ſchuͤtz paſſirt werden. Dieſe Straße von Rovi wird von 
der Gomionicza durchſchnitten, welche die oben genann⸗ 
ten Hammerwerke treibt, und ſich hierauf oberhalb Novi 
mir der Sana vereiniget, 
Don Banjalufe nach Travnik ſind noch 18 Stunden. 
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Die Straße führt durch die von Ehriften bewohnte Ges 
gend Ravna⸗Verovina, und dann längs dem Gebirge 
Dlaffih, welches fich gegen den Fluß Bosna hinziebet 
und das höchfte in Bosnien iſt, nach der genannten Fe⸗ 
flung und Hauptfladt Travnik. 

Die Kommunifarionswege, welche bie beiden von 
Koftainicga. und Novi, und die aus der Bilaysko: Polye 
nad dem Zentralpuntte Bosniens führende Hauptftraßen 
verbinden, find: 

1. Bon der Feftung Novi nach Jaſſenicza 4, von 
diefem Orte über dad Gebirg Riffovacz nah dem Dorfe - 
Kaklovicza 5, und von hier durch die Bilaysko  Polye 
uch Petroyacz 4 Stunden, 

2. Bon Novi nach der an der Anna liegenden Fes 
fung Krupa 5, und von derfelben bis nach Jaſſenicza 
2 Stunden, von bier aber auf der erften Strafle gleiche 
fals in die Bilaysko⸗Polye. 

3, Bon Varczarevacz geht ein fahrbarer Weg über 
de Gegend Kola, wo lauter Chriftai wohnen, nad 
Varjaluka. Er ift 8 Stunden lang und führt bei der 
Heinen Zeftung Sirnicza vorbei, welche auf einer Anhöhe 
liegt. Ziefer im Gebirge, gegen den Fluß Verbas, liegt 
die Feftung Bacſacz, ‚welche größer und ftärfer.ift als die 
erftere, yon der man aber längs der Verbas, des uns 
wegſamen Gebirges wegen, nicht nach Banjalufa Tom: 
men Faun, 

4 Bon Novi längs. der Unna bis Bihach find Leo 
Stunden; naͤmlich von Novi nach Krupa 5, von diefer 
deſtung nach Dftroracz, einem auf dem linfen Ufer der 
Unna liegenden feften Ort 3, und von hier nach Bihach 
2 Stunden, Ä 

Eine Armee, welche von Bade aus nach ber 
bosniſchen Hauptftadt Travnik vordringen will, Tann 
ſolches entweder über Glamoch, oder über Liono, oder 
auch über Moftar bewerkitelligen. 

0 liegt an der Grenze von Dalmatien, den 
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feiten Plaͤtzen Schibenik und Sator gegenüber, in einen 
geichtoffenen That: « Ebene, welche 4 Stunden in der Laͤn⸗ 
ge und 2 Stunden in der Breite bat. Dom diefer Stadt, 
welche mit einer ſtarken Mauer umgeben, und mit mehe 
reren Kanonen befeßt ift, geht ein Fahrweg über dad Czer⸗ 
na: Gora Gebirg nach, Varczarevacz und nad) Kliuch. 
Man rechnet von Glamoch nach Varczarevacz 10 Stun⸗ 
den. Much von Glamoch nach der weiter aufwärts geles 
genen Feftung Liono führe über eine Fahle Anhöhe ein 
- "Meg, den man mit Kanonen paffıren Tann. 
u Die Feſtung Livno liegt umter dem Berge Krugi, in 
der fogenannten Livansko⸗Polye, welches eine 12 Stuns 
den lange und 3 bid 4 Stunden breite Thal: Ebene iſt, 
in der fich viele Farholifche Dörfer befinden, Diefe Fe⸗ 
fung bat einen ftarken Wall und einen mit doppelten Pals 
lüſaden verfehenen Graben. Sie ift mit 67 Kanonen bes 
fest, und wird uͤberdiß von drei Thuͤrmen vertbeidigt, 
die ſich auf einer Unhdhe, oberhafb ver Stadt, befinden, 
Bon Long kommt man in 3 Stunden nad) XRupanacz, 
einer Feſtung, die zwar Heiner als Livno ift, aber eben⸗ 
falls einen Wall hat und mit zo Kanonen befeßt iſt. 
Um von KZupanacy weiter nach Travnik zu gelangen .- 
wu man zuerft nach ven Markte Suicza marſchiren, 
welcher an einem Flächen gleiches Namens liegt. Dies 
les Waffer kann nur im Sommer an einigen Orten ohne 
Brücden paffirt werden. Bon Suicza führe der Weg Über 
- ein hohes Gebirg, auf deffen flachen Ruͤcken der Marke 
Kupreß mit mehrern Dörfern angetroffen wird: "Die 
Entfernung von XRupanaez nach Suicza beträgt 1, und 
von diefem Orte bis Kupreß 2 Stunden. Von diefen 
Gebirge kommt man wieder in ein großes Thal herab, 
welches Skopye genannt wird und durch das die Verbas 
fließet. In diefem Thale find mehrere Dörfer und bie 
Städte Gorni⸗Vacup und Dolni:DVarup, Bei der ers 
ſtern Stadt zieher fih der Weg rechts über dic Verbas, 
gehet dann uͤber flache Anhdheun und mehrere Alm. 
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nach Travnik, welche Hauptſtadt von Gorni⸗Vaeup 10, 
und dieſes von Dolin-Vacup 6 Stunden entfernt iſt. 
Bon Kupreß aber nad) Dolin-Vacup, welches befefliget 
ift, find 3 Stunden Diefer ganze 22 Stunden lange 
Meg von Kupanacz nach Travnik kann mit Kanonen pafe 
fit werden, und darf nur über den Berg nach Kupreß 
verbeffert werben, 

Ein Anderer Weg von Xupanacz nach Travnik führe 
über Foinicza. Diefer gebt von Fupanacz auf dad Dorf 
Ravno, und bon hier uber das Gebirg Ramanska » Koffa 
in das gefchloffene Thal Rama, welches 2 Stunden in 
ver Länge und ı Stund in der Breite hat: In dieſem 
Dale ift das befeſtigte Städtchen Prozor, welches bon 
Eupanacz fünf Stunden entfernt ift. Won Prozor gehe 
ber fernere Meg über einen Berg auf dad Dorf Poxetva, 
von da nach dem Städtchen Kreſſeno und von bier durch 
ein Thal nach Foinicza. In diefem Thale, welches die 
doin icza durchfließt, findet man viele Fatholifche Dörfer, 
ein Franziskaner Klöfter und die Reſidenz eines katholi⸗ 
ſchen Biſchofs. Bon Prozor nach Kreſſno find acht, 
und von dieſem Staͤdtchen nach Foinicza drei bis vier 
Stunden; von Foinicza geht dann der weitere Weg nach 
Traonik. Aber dieſer Weg von Xupanacz bis Foinicza 
kann weder mit Waͤgen noch mit Kanonen, ſondern nur zu 
Fuß und zu Pferd paſſirt werden. 

Der dritte Drt an der fildlichen Graͤnze Bosniens, 
über welchen ein Armeekorps von Dalmatien aus nach 
Bosnien eindringen kann, tt Moftar. Dieie wenig bes . 
feftigte Stadt, im welcher fich aber eine Garnifon von . 
2000 Mat Befinder ’ liegt unter einen Berge und dicht . 
an dem Fluffe Narenta, Über welchen eine feinerne Bruͤcke 
gebaut ift, Sie yi viele griechiſche und katholiſche Eins 
wöhner, die einen ſtarken Wein: und Obftbau treiben, Dee ı 
Mein, welcher bier wählt, ift vortreflih, auch. werden . 
däfelbft viele Dliven, Feigen und Drangen gezogen, Der 
Weg, weicher von Moſtar über bad Gebirg kvubuſſa nach 
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Zupanacz, und von da nach Travnik führt, Tann mit 


keinen Wägen paffirt werden, fondern die eigentliche Fahr⸗ 


und Kommerzialftraße geht von Moftar über Konticz 
nach Sarajevo. Konjicz ift eine Stadt von 700 Hätte 
fern, in welcher die Türken fünf Mofcheen haben. Längs 
der Straße von Moftar nad) Sarajevo find viele Thärme 
erbaut, welche mit Soldaten und Doppelhaden beſetzt 
find ; erftere müäffen die Reifenden und Kaufleute von eis 


nem Thurm zum andern convoyiren. ‚Bei dem lebten 


Thurme, "welcher eine Befakung von 60 Köpfen hat, ift 
die Straße durch Felfen gehauen, und mit einem Thor 
verſehen. 


Nachdem ich nun die verſchiedenen Wege gezeigt habe, 


die von Kroatien und Dalmatien aus in das Innere von 
Bosnien führen, fo fragt fich jetzt, auf welchen Straßen die 


Vorruͤckung einer Armee am zweckmaͤßigſten geſchehen kͤnu⸗ 


te, wenn man dieſes Land erobern wollte; Die vortheilhafteſte 
natürliche Operationslinie (denn eintretende Umftäns 


de konnten auch zu einer Andern Operationglinie, die mes, 


niger Auf die natürliche Lage von Bosnien und. der ans 
| grenzenden Länder gegründet wäre, rathen) wäre unftreie 
tid die Vorruͤckung der. Hauptarmee von der Carlſtaͤdter 


Grenze aus, und zwar Über die Unna zwiſchen Bihatſch 
und Vacup gegen Kliuch, wodurch. Das Hauptoperations⸗ 


Objekt die feindliche Armee felbft würde, welche fich bei 


dem Ausbruche eines Kriegs gewöhnlich hinter dem Fluſſe 


Sana, zwifchen Jajacz und Varczarevacz zu verfammeln 


pflegt. Denn wollten wir die Seftungen diefed Landes _ 
zum Hauptzwed unferer Operation machen, fo koͤnnte 


der Feind nicht nur unfere Subfiftenzlinien unaufhoͤrlich 
beunrubigen und durchbrechen, fondern ſich auch auf uns 
fere detaſchirten Belagerungs » Korp& mit Uebermacht were 
fer, und diefe alle nah und. nach einzeln ſchlagen und 
aufreiben; oder er koͤnnte wohl gar von einer andern Sei⸗ 
te ber in Kroatien einfallen und diefed Land verwuͤ⸗ 
fin, wodurch unfere Truppen gendthiget würden, Bos⸗ 


— 
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nien zu verlaſſen, und zur Vertheidigung ihres eigenen 
Heerds herbeizueilen. Nach dieſem Plane haben wirklich auch 
die Türken im Jahre 1738 gehandelt, als man oͤſterrei⸗ 
chiſcher Seit die Armee in mehrere Corps theilte, und 
damit die bosuiſchen Feftungen zu belagern anfieng, Iſt 
aber erft die feindliche Armee gefchlagen und fo zuruͤck⸗ 
peworfen, Daß die Feftungen außer ihrem Wirkungskreiſe 
liegen, fo werden diefe auch um fo gewißer in unfere Ge⸗ 
walt fallen, da fie ſich nun felbft überlaffen bleiben, und 
vermdge ihrer Conftruftion Feiner langen Vertheidigung 
lihig ſind. 

Indern aber die Hauptarmee zwiſchen Bihach und 
Vvacup uͤber die Unna gieng, und nachdem ſie ſich dieſer 
beiden Fe ſtungen bemaͤchtiget, oder ſolche wenigſtens bes 
tennet hätte, durch bie Bilaysko⸗Polye nach Petrovacz, 
und vor bier in der Richtung von Kliuch an die Sana 
marſchirte, müßte zugleich ein kleineres Armeekorps über 
die Banalgrenze, ein zweites bon Gzettin im ‚Syluiner 
Negiment, und ein Drittes aus Dalmatien vorräden, um 
diejenigen feften Pläße, welche die vorruͤckende Hauptars 
meer auf ihren Flanken ließ, anzügreifen und wegzuneh⸗ 
men, Die Beftimmung des erftern Armeeforps wäre bie 
Eroberung von Novi, und dann, fo wie die Hauptarmee 
die Sana paflirt hätte und das gefchlagene tuͤrkiſche Heer 
über die Merbas verfolgte, gegen Banjalufa vorzuruͤcken. 
das zweite Corps müßte fich der feften Pläße Vrariograch, 
Pozbizd, Groß⸗und Klein-Kladuſch, Sturlih, Ter⸗ 
xacz, Mutnik, Czazin, Buxim, Todoranvo, Pechi, 
Oſtroxacz, Biela⸗Stina und Jezerski bemaͤchtigen, wel⸗ 
che alle dieſſeits der Unna zwiſchen der Carlſtaͤdter und 
der Banalgraͤnze liegen; hierauf die am rechten Ufer der 
Unna liegende Feſtung Krupa erobern, und daun ebenfalls 
nach Banjalufa vorruͤcken, um fich mit dem erſten Armeen 
kotrps zu vereinigen. Das dritte Armeeforps endlich, 
welches fich in Dalmatien verfammelt hätte, müßte nach 
Glamoch vorgehen, und nachdem es Meiſter diefes Pi 
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zes geworden waͤre, fi nad Umftänden —— mit 
der Hauptarmee vereinigen, oder gegen Livno wenden , 
und diefe ftarfe Keftung infolange berennen, bis man fels 
be mit der gehdrigen Macht angreifen koͤnnte. | 
Wenn man dagegen, fatt diefen Operationsplan zu 
befolgen, mit der Hauptarmee bon der Banalgrenze aus 
Über Novi auf Banjalufa vordringen wollte, fo wirde 
unfere Operatlonslinie auf dem Ende, und die-des Fein 
des auf der Mitte unferer Baſis ftehen; wir Hätten alfo 
die ganze Macht dei Seindes in unferer rechten Flanke, 
and in dem Falle, daß ein Theil des tuͤrkiſchen Heers 
über die Garlftädtergrenze gegen die Kulpa vordränge, 
wuͤrden ale ünfere Subfiftenzlinien und unfere ganze Bas 
ſis durchbrochen werden, wodurch Die vorgegangene Ars 
mee gendthiget wäre, fich zwilchen lauter Feftungen und 
din einen Lande zu bewegen, das man von allen Subs 
fifteirzmitreln emtblöße harte und in welchem ſich nur mes 
nige brauchbare Militärs Straßen befinden. Alle diefe 
Nachrheile hätte auch eine Operationdlinie, die von Dals 
matien audgienge, und wenn dann ein türftfches Heer auf 
Goſpich und Carlopago vorruͤckte, ſo würde die nach 
Bosnien eingedrungene Armee in eine noch weit gefaͤhrll⸗ 
here Lage kommen, ald wenn fie über Novi nad) Vans 
jaluka marfdyirt wäre. 
uebrigens kdnnte freilich nach dieſen oben angegebenen | 
Plane die Eroberung Bosniens viel leichter bewirket wers 
den, wenn ein Urmerforps auch von Slavonien ber in 
dieſe Provinz eindringen würde. Ein folches Corps müßte 
nämlich zwifchen Brod und Klafar den Saveſtrom paſſi⸗ 
sen, und feine Operation mit der Megnahme der Feftung - 
Derbent beginnen. Diefer Pla, welcher 4 Stunden 
von Klafar ımd 3 von dem Fluffe Bosna entfernt liegt, 
iſt riemlich ſtark befeſtiget, und bar unter feinen Mauern 
. eine aus 680 Häufern beftebende Vorſtadt, die bloß von 
Thuͤrken bewohnt wird. Auch befinden ſich in der Umge⸗ 
gend diefer Feftung viele Doͤrfer, welche aber mr GN 
liche als mean Einwohner haben, 
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Von Derbent muͤßte die weitere — — 
lings der Bosna gegen Travnick und Sarajevo gehen. 
Die Feftungen, die an diefer Straffe liegen, und deren 
man fich daher bemächtigen müßte, find Dobay, Teffan, 
Vranduk und Maglay. Don Derbent nady Dobay find 
fünf Stunden. Dobay llegt in einer Ebene auf einer 
Anhöhe, und ift mir einem Graben und einer ftarfen Mauer 
umgeben ; auch har fie eine Borftadt, in der lauter Tuͤr⸗ 
len wobnen. 

Aufwärts der Bosna, an dem Bache Uſſura, liegt 
die Feftuung Teſſan. Sie befindet ſich auf einer Anhoͤhe 
mGebirge, bar einen mit Pallifaden verfebenen Graben 
in) drei Baflionen, welche mit 15 Kanonen beſetzt find. 

Don Teffan komme man nach Vranduck. Diefe 
feine Feſtung, welche gleichfalls anf einer Anhöhe liegt, 
kann zwar mit ihrem Gefchie die Straffe mac) Sarajevo 
beftreichen , ift aber nicht Im Stande, hier das Debouchis 
ren -einet Armee zu verhindern, Die Straffe von der 
Save bis nad) Vranduck iſt auch zur Fortbringung des 
Gefchißed brauchbar , -aber tiefer in dag Innere von Boss 
hien, gegen Travnick und Sarajevo, wird biefelbe fo 
fchlecht und enge, daß man ohne Verbeſſerung derfelben, 
mit Wägen und Kanonen nicht fortlommen koͤnnte. Wei⸗ 
ter von Vranduck führt die Straffe längs der Bosna uͤber 
Schebcſe, wo verſchiedene Eifengeräthfchaften verfertiget 
verden, an den Bach Lacsva, und von hier rechts nach 

Tavnick, in gerader Linie aber nad) Sarajevo, Die 
Maͤrkte, welche man in diefer Gegend antrifft, find meift 
von Tuͤrken bewohnt, Endlich würde es zu einer fchnels 
leren vollftändigen Eroberung von Bosnien auch noch ers. 
forderlich ſeyn, daß ein Armeekorps mit dem ndthigen 
Belagerungs » Gefchüts bei Racſa über die Save gieng, 
und dann laͤngs der Drina nach Zwornick vorrüdte, um 
ſich dieſer beſonders wichtigen Grenzfeſtung Bosniens 
zu demaͤchtigen. Von Racſa bis zu dem von lauter Tuͤr⸗ 
ken bewohnten Markte Belina find vier, und von Bes 
lina über Glavicsicza bis Zwornick zehn Stunden, Die 
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Zeftung Zwornick legt an dem Fluffe Drina , unter einem 


Helfen, auf dem zur beffern Vertheidigung derfelben zwei 
Schloͤſſer erbauer find. Auch die Kafematten der Fe⸗ 
fung felbft find im Felfen gehauen. Der Commandant 
von Zwornick, das eine fchr ftarfe Sarnifon hat, iſt 
ein Baſſa von zwei Roßſchweifen. Die Stadt, weldye 
bios von Tuͤrken bewohnt wird, zaͤhlt 4,300 Käufer, 
und iſt eine Stunde lang. Sie befteht nur aus einer 
einzigen Gaſſe, wovon fich die eine Reihe von Häufern 
längs der Drina, und die andere an dem Gebirge bins 
zieht. Mir einer Armee kann man ſich diefer. Feftung 
von zwei Seiten nähern; erftend auf der bereits erwaͤhn⸗ 
ten Straffe son Kacfa über Belina, Glavicficga und den 
Fleinen Berg Ezerna Stena, und. zweitens von Racſa 
über Belina gegen das Schloß. Teocſack, und von hier 
über den Berg Sprecfa zu ben beiden oberhalb der Fe⸗ 
ftung ſtehenden Echlöffern, von wo Zwornick am beften 
beſchoſſen werden kann. Nach der Eroberung diefer Fe⸗ 
ſtung koͤnnte alsdenn das dazu verwendete Armeekorps 
dem erſteren, welches inzwiſchen über Derbent, Dobay 
und Vrandud vorgeruͤckt wäre, gegen Sarajevo folgen, 
um nach Umftänden entweder diefe große und ftarfe Fe⸗ 
fung, welche die Hauptftraffe nach Konftantinopel dos 
minirt, mir vereinigten Kräften anzugreifen, oder ſich 
mit der aus Kroatien vorgedrungenen Armee zu vers 
einigen, ! —— 
Aus allen dieſen Betrachtungen ergiebt ſich aber, 
daß die Eroberung Bosniene , ohne eine Armee von mes 
nigftend 100,000 Männ, wenn anders die Türken ihre 
alte Kriegskunſt nicht vergeffen haben, ; gar. nicht unters 
nommen werden koͤnnte, befonders da die Türken ihre 
Schlöffer und Feftungen mit eben fo vieler Tapferkeit als 
Hartnaͤckigkeit zu vertbeidigen pflegen, und das ganze Land 
als eine natürliche Zeftung zu betrachten iſt. | 
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ı Treffen bei Ebersberg bis zur nun 
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Tractas et incedis per igiies 
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Napoleons Hauptquartier kommt nach Enns, u 
des Vicekoͤnigs von Stalien nach Trevifo. * 

Die Kaiſerinn von Oeſtreich fluͤchtet von Bien AN 
Ungarn. 

ODer Herzog von Montebello, der am 4. bei Steyer 


über die Enns gegangen, fommt zu Amfletten an, 1ng 
der Brigade + General Colbert 500 BB zu Gefan⸗ 


genen macht. 

Der wuͤrtembergiſche Obriſt von Reuffet gebt bei 
Linz mit einer Compagnie feines Bataillons zu Schiff 
über die Donau nach Urfar, und nimmt den oͤſtreichi⸗ 
ſchen General-Maior von Richter mit 178 Mann ge» 
fangen. 

Franzöffger Tagbefebl aus dem Hauptquartier Erins: 
„Ein gewiſſer Ehafteler, der ſich oͤſtreichiſcher General 
nennt, ſoll als Anflifter der Inſurrection in Torol und 
Urheber der an gefangenen Franzofen und Baiern bee 


gangenen Mordtbaten , fobald man feiner babhaft wird, 
dor eine Militaͤreommiſſion geführt, und in den erſten 


24 Stunden als Räuber erſchoſſen werden.” ı 
Tauſend Tyroler Bauern, unter dem Öreichifchen 
Major Teimer, verbunden mit 20 Dragonern des Tier 
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giments Hohenzollern ‚dringen in Kaufbeuren ein, ent» 
mwaffnen das Bürgermilitär „ erpreffen (Seid, Getraide⸗ 


Tuch und Leinwand, und ziehen im der Nacht mit ib⸗ 


rem- Raub nach Füllen ab. 

Der Erzherzog Carl feht fih mit feiner Armee von 
Budweis nach der Donau in Marſch. 

Broclamation des Erzh. Marimilian an die Wiener, 
worin jet feinen Entfchluß befannt macht, die Keffe 
denz gegen den Feind vertheldigen zu wollen, und. die 
Einmohner zu fraftvoller Mitwirkung auffordert. 

Gefecht des Majors Schill gegen 8 werpbälifche 
und z framzöfifhe Compagnien von der Magdeburger 


Beſatzung bei Dodendörf, eine Meile von dieſer Fes 


fung. Schill verliert 15 Todte und 18 Gefangene, 
macht aber 200 Weilvhalen zu Gefangenen (die erfk 
in Dömiz wieder befreit wurden ). Der weſtpbaͤliſche 
ODbriſt Bautier wird tödlich. verwundet. 

Könige. Weſtphaͤliſches Deeret, wodurd die Summe 
von 10,000 Franken auf Schils Kopf geſetzt wirb. 

Die Armee des Bicefönigs gebt Über. die Brenta, 
Bei Baſſano ‚werden 6007 bei Poſtuma 900 Defreichen 
gefangen, 

Montebello. kommt in moit Rivoli in Amttet⸗ 
ten, Auerſtaͤdt in Binz, Pontecorvo in Retz (nordoͤſtlich 
von Regensburg) der Vizekoͤnig an den Ufern der Biave 
am, Die direichifche Armee zieht ih im der Macht 
vom 6 zum ten über dieſen Fluß nach Sacile und 
Pordenone zuruͤck. 

Napoleons Hauptquartier kommt nach Moͤlk. Die 
Reſte der Corps von Erzh. Ludwig Und. Hiller verlaſſen 
St. Pölten. Zwei Drittbeile davon geben. bei Crems 
uͤber die Donau, ein Drittel giebt ſich nach Wien, 

Napoleons Hauptquartier komme nach St. Bölten, 

‚Die Tyroler Inſurgenten unter dem Major vor 
Telmer befehen Kempten. 

Die ſramtieſo · itallantida Armee geht im Ange 


- rei — en . 
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s for des Feindes über die. Blaue; die Defireichen ver« 
lieren 16 Kanonen, 4— sooo Gefangene (darunter dem 
EM, Hager von Altenfeig,-und 58 Difisiere), 8000 
Verwundete; der Befehlshaber der oͤſtreichiſchen Cavalle⸗ 
ie, Daran Wolfskehl wird getödter. 

Die volnifhe Armee gebt über den Fluß Wieyrz, 
(der nordweftlih von Lublin in die Weichfel faͤlt). In 
dem biebei vorgefallenen Gefecht bei Kok, wird der 
yalnifehe Escadronshef Berkow, jhdifiber Nation, gen 
noͤdtet, ber feit 16 Ssahren die Feldzuͤge in Stalien, 
Teutfchland und Spanien mitgemacht hatte. | 

Bekanntmachung einss koͤnigl. preufifchen Barolea 
befebls zu Berlin, wodurch die Entweichung. des Mas 
jors von Schill hoͤchſtens gemißbilligt und. dem Militdg 
die unbedingte Verpflichtung awferlegt wird, ic rubig 
zu verbalten, 

9 Napoleond Hauptguarkier konımt nach Sieghardskira 
hen. Ankunft des Marſchalls Herzogs von Valmo im 
Mein | 

0 Napoleon Fomme mit dem Corps von Montebella 
vor Wien on. Der Maiors General Fuͤrſt von Neufe 
chatel fodert den Erzb. Maximilian, der. ih mit 20 
Bataillons, halb Linientruppen und halb Landwehr, in 
der Stadt befindes, auf, den Kaifer nicht In die Nothe 
wendigkeit zu verfeßen, daB er diefe Stadt vernichten 
müßte, deren Rettung, er. ich zur Ehre —— ha⸗ 
ken wuͤrde. 

u Wien wird durch 4 fran zoͤſiſche Batterien „ aus 20 

Haubizen Abends halb zehn bis Morgens halb fünf Ubr 

beſchoſſen, und mehrere Haͤuſer in Brand geſteckt, wot« 

auf der Erzb. Warimilian fich mit der Beſatzung üben 
die Taborbrüde imrüceiebi⸗ und dieſe wege ſich in 

Braud ſteckt. 

Die Baiern unter G8 ven Brede PR ben yon 

Öfreichifcher Sinieninfanterie und Tyroler Rebellen bes 

fehren Lofer⸗ und Struh⸗Paß. 
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1506 Toroler rucken in — ein, entvag- 


nen die Bürgerwache, und nehmen die königl. Caſſen 


und Vorraͤthe in Beſchlag. 


Ein bairiſches Depot von großen Werth, das vom 


iso Mann efsortirt war, und von Sermadingen ame 


Zodenfee nach Tutlingen, auf :220 Wagen gebracht 
‚werden follte, wird durch goo Inſurgenten, unter dem 


Sonnenwirth Niedmäller yon Pludenz, jenſeits Moͤß⸗ 
kirch weggenommen. 


Da die Inſurgenten um diefe Zeit auch die würe 
temdergifchen ‚Svenzerte Iſſny und Trauchburg befee 
ten‘, fa lieh der König von Würternberg den binter 
der Saufen von Hofen Über Buchborn und Ravens— 
burg big Altdorf und Weingarten gegogenen Cordon 


des EM von Koferiz, durch x Bataillon Prinz Friee 


drich, 109 Fußiäger, 2 Est. Garde zu Pferd, und eine 
halbe teitende Batterie, die nach Biberach ahgeſen det 
wurden / verſtaͤrken. 

Die franzoͤſiſch⸗ italieniſche Armee geht uͤber den 
Tagliamento/ und vertreibt das Corys von Giulay, 


dag die Höhen yon S. Daniele beſetzt hatte, um den 


12 


* 
— 


Ruͤckzug des Erzh. Fohann zu, decken. 600 Deſtreicher 
wurden getödtet oder berwundet , 1,500 gefangen ; ;_ bie 
Sieger verlieren 200 Mann, 

Kapitulation von Wien, Um g Uhr Vormitlags be⸗ 
meiſterte fich der Herzog von Rivoli der Leopoldſtadt, 
und Abends kam die Capitulation zu Stande, welche 
im Namen des oͤſtreichiſchen Commandanten FINE 
Oreilly/ der FME, de Vaut und der Obriſt Belloute, 
frar zoͤſiſcher Seite der Diviſions ⸗Generaͤl Andreoſſy zu 
Mariahilf untetzeichneten. Kraft derſelben wird das 
Kaͤrnihner Thor am 13. Morgens ſechs Ubr den Frans 
zofen übergeben, und um 9 Uhr zieht die Befakung 
(wozu 16 Generale, ze Oberſten, Obriſtlieutenants 
und. Majors, 440 Hauptleute und Lieutenants, 3000 
‚ Unteroffigiere und DROR gehörten). aus, und wird. 
kriegsgefaugen. 
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1» Kaiſerlicher Tagsbefehl an die franzöfifche Armee 
ausdem Hauptquartier Schönbrunn: 

„Einen Monat nach dem Uebergang des Feindes über 
„den Sun, find wir in Wien eingeruͤckt. Seine Bande 
„mehr, durch die unmächtige Wuth der Prinzen vom 
„Haufe Lothringen aufgeellt, bat euren Blick nicht 
„ertengen, Szene Prinzen haben ihre Hauptſtadt ver« 
„laffen, nit wie Krieger von Ehre, die den Hme 
„Händen und den Unfällen ded Kriegs nachgeben, fon« 
„dern wie Menfchen , die von ihren eigenen Gewiſſens⸗ 
„biſſen verfolgt werden. Gie flohen, und ihr Abfchied 
„an die Bewohner Wiens war Mord und Brand, Wie 

⸗Medea, haben fie mit eigenen Händen ibre Kinder gen 
„ſchlachtet. Dich nehme die guten Bewohner Wiens une _ 
„ter meinen befondern Schup. Anden unruhigen Köpfen 
„werde ich ein Erempel ftatuiren, Soldaten! laßt ung 
„gegen die armen Bandleute, und gegen dag gute Volk, 
„das fo viel Unfpruche anf unfere Achtung bat liebreich 
„handeln, Unſer Gluͤck mache uns nicht ſtolz, es fen 
„ung nur ein Beweis der göttlichen Gerechtigkeit, welche 
„den Undanf und die Eidbruͤchigkeit beikraft." 

Der italienifhe Obriſt Giffenga nimmt 800 Defiteis 
her bei Gemona, und der General Defaig (ungefähr 
um die nehmliche Zeit) 300 bei Venzone gefangen, 
Grouchy jagt den Feind über den Iſonzo, und irbeu⸗ 
tet groſſe Magazine in Udine. 

Den bairiſche GL Deroy, der von Roſenheim vor⸗ 
gedrungen wär, und die Tyroler aus dem Verhau am 
Kieferbach getrieben hatte, erſcheint bei Kuffkein und 





entfeßt diefe feit dem ızten April durch den Obrifilicue - 


tenant don Aigner mit sge Mann gegen die Angriffe 
der Defireicher und Tyroler dertheidigte Feſtung. 

13 - Einmarfch der Franzofen in Wien, nachdem die Gre⸗ 
nadiere von Oudinot um 6 Ubr Morgens vom Kärnthe 
ner Thor Befiß genommen. Graf Andreofiy wird Gou⸗ 
verneury der Brigade» General Razout Commandant 
der u 
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13 Sieg des Herogen von Danzig und bes Gb. Wrede⸗ 
über das verbundene öftreichifch tyrolifche Korps des 
Generals Ehafleler „ aus den Ssnfanterieregimentern Lu⸗ 
figran und Hohenlohe Barteunſtein, dem Chen. Leg. Re⸗ 
giment Hobenzollern, 2 Bat. Landwehr und einer großen 
Anzahl Inſurgenten beſtebend, bei Soͤll, Egerdorf und 
Woͤrgel, auf der Straſſe von Salzburg nach Rattene 
berg. Die Baiern erobern 12 Canonen und Haubitzen/ 
und nehmen 2000 Mann, darunter a Offtziere, ge⸗ 
fangen. 
14 Kutferlich « franzoͤſiſcher Tagshefeht in Hauptquartier 
. Schönbrunn. Die Landwehr wird aufgelößt ; Generals 
pardon für ale Mitglieder derfelden , die fib binnen 
vierzehn Tagen, nad Einruͤckung der fratzoͤſiſchen Trupe 
pen in die Drtfchaften, wohin fie gehören, nach Haufe 
“ begeben. Die Häufer der Offiziere der Bandwehr, wel» 
che ich im der beilimmten Friſft nicht eingnden,. ſollen 
verbrannt, und ihr Eigenthum confiscirg werden. 
,.. 1800 Mann franzönfche und Bairifche Truppen una 
rer dem Brigade General Picard, ruhen in Memmin⸗ 
gen ein, Der mürtembergifhe GM. v. Koferig erbälk 
von dem Divifions» General Beaumont Befehl, yon 
der Schuſen nach Kempten vorzuruͤcken / und * dort 
mit Picard zu vereinigen. 
Poniatowsky ruͤckt in Lublin ein. 
Angriff der Deſtreicher auf Thorn ; bie yoknifche Be⸗ 
fahung verläßt den Brüdtenkopf „ verbrennt einen Tbeil 
ee der Bruͤcke und fegt fich auf der Ssnfel fehl, 
37 Napoleons Aufruf an dig Ungarn, aus be Haupt⸗ 
quartier Schoͤnbrunn. fd 
„Der Kaifer von Deireich, bat feine nee 
„Verbindungen gebrochen und die Grosmuth verkannt, 
pMomit ich ihn nach drei binter einander. gefolgten 
»Kriegen, und namentlich, nach dem Krieg Mon 180% 
pbehandelt hatte, Ex hat meine Heere ongegriffen. 
se babe ihn — Der Gott „ welcher den 





! 
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15 „Sieg verleiht, * — den Undankbaren und Eid⸗ 
„brüchigen beſtraft, bat meine Waffen gefegnet; ich bin 
„in der Hauptſtadt Defireichs eingezogen, und ſtehe an 
„euren Grenzen. Der Kaifer von Deilreih, und nicht 
„der König von Ungern, bat mir den Krieg erklärt. 
„Ohne eure Einwilligung fonnte er das vermöge eurer 
„Derfaffung nicht thun, euer ſtets benbachtetes Bere 
„theidigungsfuften, die Maasregeln , die ihr auf euerm 
„lesten Meichstag genommen habt, find deutliche Zeu⸗ 
»gen, Daß euer Wunfch auf die Beibehaltung des Fric⸗ 
„dens gieng. Der Augenblick, eure Unabbängigfeit 
„wieder zu erhalten, if gefommen. Ich biete euch 
„den Frieden an, und die Sgntegrität eures Gebiets, 
»eurer Freiheit, eurer Verfaſſung, in der bisherigen 
„oder in einer durch euch ſelbſt modificitten Form, 
»wenn übe der Meinung ſeyn folltet, daß der Zeitgeiſt 
„und dag Intereſſe eurer Mitbürger das lehtere fordert. 
„Ich verlange nichts von euch, nur als freies und uns 
„abhängiges Volk will ich euch fehen. Euer Band 
„mit Deftreich bat euer Unglüd gemacht, euer Blut 
„ih in fernen Gegenden für Deireih gefloſſen, feiner 
„Erblanden wurde euer theuerſtes Intereſſe planmäßig 
„aufgeopfert; ihr, diefes Kaiferreichs fchönfter Beſtand⸗ 
„theil, wuͤrdet wie eine Statthalterfchaft behandelt, 
„und Fröhntet leidenfchaftlihen Wallungen zu Zwecken, 
„die euch gang fremd feyn mußten. Ihr habt Natio⸗ 

y»nalſitten, eine Nationalſprache; Ihe rühmt euch eines 
„edlen und alten Nrfprungs. Nun, fo werdet wieder 
„eine Nation; ein von euch felbit gewählter König 
„regiere über euch und mur für euch; er fey nur von 
„euern Mitbürgern, von euern Kriegern umgeben. 
„üngern, ganz Europa, das auf eud blickt, verlangt 
Adieß von euch, ich verlange es von euch, Der Preiß, 
„der euch erwartet, wenn ihre eurer Ahnen, eurer 
»felbſt würdig ſeyn wollt, iſt: ewiger Friede, bluͤhen⸗ 
„der Handel, geficherte Unabbängigfelt. wie könntet 
Europ, Annalen 7tes Stüd. 1810 $ 


\ 
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15 „ihr ein ſo einleuchtendes und —— Anerbieten 
don. euch weiſen, wie euer Blur verſchwenden im 
nDienfte ſchwacher Fuͤrſten, die unter dem Einfluß bee 
„fiochener an England. verfaufter Miniſter fichen, an 
„England, diefen Feind des Gontinents, der feinen 
„Wohlfland auf den Alleinbandel und auf unfere Une 
„einigleit gegründer hat. Verſammelt einen Reisstag 
„im Felde Nakos*) nach der Sitte eurer Vorfahren, 
„und laßt mich eure Entſchließung wiffen" 

Wrede fchlägt die Infurgenten hei Briglegg ( Mate 
tenberg) und erobert Schwaz mit Sturm, wobei der 
größte Theil dieier Stadt in Flammen aufgeht. 

Macdonald, der Tags zuvor über den Iſonzo ge gan⸗ | 
gen war, ruͤckt bis jenſeits Gorz vor, 

Der Vortrab des Erzh. Karl kommt bei Stockerau 

und das Hilerfche Corps zu Spiz an der, Taborbrüde am, 
Der größte Theil des badischen Truppentorps une 
ter dem franzöſiſchen General Laurifton, bricht aus 
den Vorſtaͤdten von Wien auf, reinigt in dem folgen« 
den Tagen, nady mehreren fehr befchwerlihen Märfchen 
und glüdlichen Gefechten, die Gebirge des Unter⸗ 
Wiener- Walds von den Inſurgenten und befebt den 
Sömmeringberg, über welchen die Vereinigung der 
teutfchen mit der italieniſchen Armee (den 26.) zu 
Stande kam. 

Einmarſch der Baiern in Kempten. 

16 Das Hauptquartier des Erzb. Karl kommt nach 
Ebersdorf an der Bruͤnner Chauſſee. Nachdem er am 
23. April bei Regensburg uͤber die Donau gegangen 

war, und ſich mit Bellegarde vereinigt hatte, bezog er die 
Stellung bei Cham binter der Regen, und führte die 

Armee nach Budweis (3. Mat). Hiler gieng nach 

dem. Treffen bei Ebersberg bei Stein über die Donau. 

Da bierdurch die Abſicht des Erzberzogs, ſich bei Linz 


*) Rakoſch, ein Geld am Fluſſe ——— mie 
ee Pefth. 
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16 - mit Hiller zu — vereitelt wurde gieng er über 
Zverrel, Neupöln ‚und Horn nad) Weifersdorf, erhielt 
zu Mold, zwiſchen Horn und Meiffau, die Nachricht 
von der Einnahme von Wien, und fehte dann feinen 
Marfch fort , in der Abficht, feine Armee am Fuß des 
Bifamberges (oͤſtlich von Korneuburg) zu fammeln, 
und ihr einige Ruhetage zu gönnen. Die Gavallerie 
wurde laͤngs der Rußbach verlegt, die Avantgarden 
ruͤckten an die Donau, die Vorpoftenfette wurde vom 
Grems bis am die March gezogen , Erems und Presburg 
mit einigen Bataillonen befeht, und das Hauptquartier 
nad Ebersdorf verlegt. 

Der Herjog von Raguſa vertreibt die Deſtreicher aus 

ihrer Stellung am Berge Kitta in Eroatien, mit Vers 
Iuft von 300 Todten, 700 Bermundeten und soo Ges 
fangenen ‚ unter welchen leiten fich der fommandirende 
General Stoichewich befand. Das nochmals bei Gras 
hat und Gospich gefchlagene Corps verlieh Dttoſchatz 
freiwillig, und der Herzog von Ragufa kam am z6. zu 
Zeng, und.am 28. zu Fiume an. Sein Corps hatte 
fait täglich einen Marſch von 14 Stunden gemacht. 
Der Öfterreichifche Totalverluft auf diefer Eeite ift 
6ooo, der franzdfifche 400 Mann, Raquſa erhielt bei 
Graſchatz eine leichte Schußwunde an der Bruſt. 

7 Treffen bei Urfar. (Binz) Die Würtemberger, von 
den Bachfen unter Vontecorvo unterfüht, ſchlagen den 
Angriff des Generald Kolomrath ab, und behaupten 
ihre Stellung auf dem linfen Donau-Mfer. 4 oͤſtrei⸗ 
bifche Kanonen werden erobert, 22 Dffisiere,' soo bie 
1000 Mann gefangen. Nach franzöfifchen Berichten 
2000 Deflreicher todt und verwundet, 1500 gefangen, 
16 Kanonen erobert. Jene Angabe enthält vermuth⸗ 

Ulich nar die mwürtembergifchen Trophden allein, diefe 
die würtembergifchen und ſaͤchſiſchen zuſammen. Die 
ſaͤchſiſche Cavalleriebrigade wurde von dem Ssiährigen 
General Zesichwig angeführt, Die MWürtemberger von 
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- 17 Vandamme, Neubronn und Wöllwarth. Wuͤrtember⸗ 


giſcher Verluſt: 6 Ofſtziere, 20 Menn todt, 8 Dffijiere, 
sır Mann’ verwundet, 

Zwei franzöffche Chafes +» Regimenter, welche 
Kittfee, Ungrifch» Altenburg und Jandorf befeht bat» 
ten, ſchicken ibre Vorpoſten bis gegen Preßburg vor. 

GM. Koferiz, von Altdorf Fommend , vereinigt fich 
mit Picard zu Kempten. | 

Die italienifche Armee erobert Malborghetto mit 
Sturm, nachdem fie das Corps der Generale Giulay 


. und Frimont bei Tarvis mit Vertuft von 3000 Ges 
| fangenen und 17 Kanonen gefchlagen batte. - Sie ruͤckt 


— 


bierauf über Villach, Klagenfurt, Gt. Veit, Stiefach, 
Unzmarkt bis Knittelfeld vor (19 — 24). 

General Damas in Hamburg macht Anflakten ge» 
gen den Major Schill, der mit 1500 Mann zu Die 
mis angefommen war, 

Der polniſche Dberfie Stuart noͤtbigte die Deſtrei⸗ 


cher durch einen Ausfall, die ſeit drei Wochen gedau⸗ 
erte Belagerung von Czenſtochow aufzuheben. | 


Der König und die Königin von Baiern, vor 
Augsburg zuruͤckkommend, ziehen —— in Muͤn⸗ 
chen ein. * 

Der wuͤrtembergiſche GM. v. Scheeler, kommt mit 
3 Escadronen und 9 Eompagnien zu Fuß, in der 
Nähe des Bodepſees an, 

General Chaſteler entHicht über den Brenner nad 


Steinach. 


General Schilt ruͤckt in Trieh ein. 
General Hofmeiſter, mit dem oͤſtreichiſchen Regi⸗ 


giment Beaulieu, beſetzt Preßburg. Zwei Regimenter 


der ungriſchen Inſurrection marſchieren durch dieſe 
Stadt nach Marcheck und Schloßhof. 

Das fhweizerifche Hauptquartier des Generals v. 
Wattenwol, wird von Zürich nach St. Gallen verlegt. 


Rai, 
19 


Napoleons Hauptquartier kommt von Schönbrunn 


nach Ebersdorf (Kaiſer⸗Ebersdorf). Die Garde, die 


‚Corps von Rivoli, Montebelo und Dudinot, find bei 
Wien, das von Auerſtaͤdt zwifchen St. Bolten und 
Wien, das von Pontecorvo in Linz, der Herzog von 


Dunig in Salzburg und Tyrol, 


20° 


Die Divifionen Wrede und Dan fommen in und 
bei Inſpruck an. 

Das Hauptquartier des Bicetönigs von Stalien if 
in Villach, 


Der volnifche General Sofolnidy zwingt die oͤſtrei⸗ 


chiſche Befagung in Sandomir zur Mebergabe. 

Der boländifche Dbrift » Lieutenant v. Rande, Com⸗ 
mandant in Bremen, macht Vertheidigungsanfalten 
gegen das Schillfche Corvs. 

Die Beſatzung der Forts von PBremald (reichen 
Trieſt und Laibach in Sinner» Krain) 2000 Mann. ftarf 


mit ı5 Kanonen, ergiebt fi als ee an 


den General Brouſſier. 


im Jahre 1990. gi, 


nung 


x 


Der Fuͤrſt Poniatowsky läßt zamoſe in Gallizien, 


durch den General Pelletier mit Sturm einnehmen, 
wobei 3000 Oeſtreicher getoͤdtet oder gefangen, und go 
Kanonen erobert worden. 

Der oͤſtreichiſche General Mobr verlaͤßt die Bruͤcken⸗ 


ſchanze bei Thorn am linken Weichſelufer, und zieht 


u 


ſich nach Radziewo zuruck. Bei einem der Angriffe auf. 


Thorn, war der Adjutant des Erzh. Ferdinand, Obrift 
Bruſch, getoͤdtet worden. 

Der italieniſche Kriegs und See⸗NMiniſter Sraf 
Caffarelli, fommt in Trieft an, 


Zweitaͤgige Schlacht bei Gros-Aſpern und Efling. 


Sranzöfifcher Bericht aus dem zebenden Bulletin, 


Ebersdorf gegen über ifi die Dönan in 3 Arme gen 


theilt, welche Durch zwei Iniein getrennt ind. Vom 
rechten Wfer bis zur eriten Inſel, find es 240 Toijen, 
von diefer zus großen, 120 Toiſen; die große Inſel 


— 


« 
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sı (Sn der Lobau) trennt ein, Canal von vo Toifen vont 
‚und feiten Lande, Die erfien Dörfer, welche man bann an» 
22 trift, find Gros⸗Aſpern, Efling und Enzersdorf. Die 
Bruͤcke vom rechten Ufer zur erſten Inſel, und die von 
der erflen Inſel bis nah Sn der-Lobau, wurden am 
39% Mai gefchlagen, und feit dem ı8. bie Divifion Mo⸗ 
litor auf Schiffen nad: In der Lobau übergefuͤhrt. 
Am 20, begab fich der Kaifer felbft dahin, und ließ 
eine Brüde über den lebten Arm, zwifchen Gros⸗ Afe 
pen und Eßling fchlagen. Da diefer Arm nur 76, 
Toifen breit iſt, fo waren nur 15 Pontous noͤthig, und 
fe war in drei Stunden dur: den Oberſten Aubry vol⸗ 
Iendet. Der Dbrit St. Eroig, erſter Adiutant des Here 
3098 von Rivoli, gieng zuerſt auf einem Schiffe nach 
dem linken Ufer hinüber. Die Leichte Eapallerie- Die 
vifion Laſalle, und die Divifionen Boudet und Moliter, 
thaten dafielbige in der Naht. Um 21. tecognpfeirte 
der Kaifer, in der Begleitung des Fürften von Neuf 
chatel und der Herzoge von Rivoli und Montebello, 
die Lage am linken Ufer, und ſetzte ſein Schlachtfeld 
feſt; den rechten Fluͤgel bei Eßling, den linken bei 
Groß · Aſpern, die auf der Stelle beſetzt wurden. Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr zeigte ſich die feindliche Armee, und 
ſchien die Abſicht zu haben, unfere Avantgarde zu wer⸗ 
fen und in den Fluß zu ſtuͤrzen. Rivoli wurde zuerſt 
zu Gros. Afpern, vom Corps Bellegarde angegriffen. 
Er mandvrirte mit den Divifionen Molttor und Kegrand, 
den ganzen Abend bindurch, und brachte alle feindliche 
Angriffe in Verwirrung. _ Montebello vertheidigte Efe 
ling; der Herzog von Fſtrien deckte mit der leichten 
Sstranterie, und der Küraffier - Divifion D’Efpagne, die 
Ebene, und ficherte Enzersdorf, Der Feind haste 200 
‚Kanonen, und ungefähr 90,000 Mann. Die Küraffiere 
Dioiſion d'Eſpagne durchbrach zwei Vierede, und nahe 
14 Kanonen. Der General d'Eſpagne wurde an der 
Spitze der Truppen, durch eine Kanonenkugel getoͤdtet. 
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2, Die Brigade» General Foulers wurde bei einem Ans 
und griffe getödtet. (richtiger: gefangen.) Der General 
» Nanſouty Fam mit der einzigen Brigade St. Germain 
gegen Ende des Tages auf dem Schlachtfeld an. Abends 
um g Uhr nabın das Gefecht ein Ende, und wir blies 
ben gänzlich Meifler vom Schlachtfelde. Während der 
Nacht vaflirte das Corps von Dudinot, die Divaiom 
St. Hilaire, 2 leichte Cavalerie» Brigaden u der 
Artileriezug die 3 Brüden. 

Am 22. um 4 Uhr Morgens fam der Het. bon Rivoli 
uerit ins Gefecht. Der Feind machte verſchiedene Ans 
griffe auf Das Dorf. Der Herzog warfihn. Der Dis 
bifionsgeneral Boudet hatte den Auftrag, Eßling zu ver 
tpeidigen. Da der Feind einen arofen Raum einnabm, 
fo gerietd man auf den Gedanfen, ihn mit dem Cen- 
trum zu durchbrechen. Mintebello ſezte fih an die Spike 
des Angriffs. Zu feiner Linken batte er den General 
Dudinot, im Mittelpunfe die Divifon St, Hilaire, 
techts die von Boudet. Das feindliche Sentrum wurde 
geworfen. Mehrere Angriffe des Herz. von Iſtrien hate 
ten glüͤcklichen Erfolg. Die Eolonnen der feindlihen 
Ssnfanterie wurden von den Küraffieren zufammenges 
bauen. Es märe um die Offreichifche Armee aefchehen 
getweſen, ald Morgens um 7 Uhr dem Kaiſer acmeldet 
wurde , das plößliche Anfchiwellen der Donau babe eine 
große Menge didır Staͤmme und abgehauener Flöfe 
herabgeſchwemmt, und die Brüdfen vom rechten Ufer 
zur Heinen Sufel und von diefer zur Inſel Inder » %oa 
bau feyen zerflört. Hierdurch waren alle Reſerve Parks, 
ein Theil der schweren Eavallerie und das ganze Corps 
von Auerſtaͤdt auf dem techten Ufer zuruͤckgehalten. 
Diefer Zufall beſtimmte den Kaiſer, die Bewegung zum 
Vorrücken aufzubalten. Er befahl dem Herz. von Mone 
tebello, das Schlachtfeld zu behaupten , den linfen Fluͤ⸗ 
gel an eine von Kivoli gedeckte Anboͤhe dem rechten an 
Khling geſtuͤtzt. Das Schwächerwerden unfers Feuers 


% 
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(wegen der fehlenden Kartouſchen aus dem Reſervepark) 


5 und die koncentrirte Bewegung, welche unfre Armee 


22, 


machte, ließen dem Feind keinen Zweifel ber diefes une 
vorbergefehene Ereigniß. Seine Canonen und Artilerie- 


‚ wägen, welche auf dem Rückwege waren, erfchienen 
wieder auf der Linie, und von 9 Uhr Morgens bis 7 Uhr 


Abends machte er unerhörte Anſtrengungen, um die 
feanzöfifche Armee zu werfen. Sie ſchlugen zu feiner 
Schande aus. Dreimal füllte er die Dörfer Eßlins 


und Gros⸗Aspern mit feinen Todten; die Fuͤſiliere der 
Garde unter dem General Mouton *) warfen die Res 


= ferve, die aus allen Grenadieren det öftreihifchen Ar⸗ 


mee beftand / die einzigen frifchen Truppen, welche dem 
Feinde übrig waren, der General Gros (von den Chas- 
senrs A pied der Garde) madte 700 Ungarn nieder, die 


> fi fhon auf dem Kirchhofe von E£ling aufgeſtellt hate 


ten, die Tirailleurs unter dem General Curial machten 
ihre erſte Brobe und bewiefen Muth. Dorfenne, Divie 
fionsgeneral und fommandirender Dberfi der alten Gare 


de ( Corps de Grenadiers à pied ), ftellte fie in die dritte 


Linie, und bildete eine eherne Mauer, die allein im 
Stande war, alle Anſtrengungen der öffreichifchen Ar⸗ 
mee aufzuhalten. Der Feind that 40,000 Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe, gieng Abends in die Stelung zurück, die er mes 
gen des Angriffs verlaffen- hatte, und uͤberließ ung das 
Schlachtfeld. Gein Verluſt an Todten wird durch Dfe 
fitiere von gelibtem Auge auf mehr als 12,000 Dann 
geſchaͤzt. Der General» Lieutenant Weber, 1500 Mann 
und 4 Fahnen blieben in unfrer Gewalt; 23 feiner Ge⸗ 
nerale und 6o Stabsoffiziere wurden getödtet oder ver⸗ 
mwundet, Wir hatten 1100 Todte und 3000 Berivundete, 
Dem Herzog von Montebello wurde der Schenkel durch 
eineKanonenfugel weggeriften. Der Divifionsgeneral St. 
Hilaire wurde verwundet, Cbeide flarben an ihren Wun⸗ 
den.) Der General Durofnel, Adiutant des FKaifers, ge⸗ 
toͤdtet. Crichtiger : gefangen.) Der Kaifer ließ die Armee 


) Jetzt Comte de Lobau, 
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May. 


81, 
und 
2, 


am 23. über den Heinen Arm am linken Ufer zuruͤfge⸗ 
ben und mit Behauptung der Bruͤckonkoͤpfe eine Stel⸗ 


lung auf der Inſel In der Lobau nehmen. Es if ein großes 


and ganz unmerwartetes Unglüd, daß Bruͤcken, von 


den größten Donaufchiffen errichtet, mit doppelten An⸗ 
tern und ſtarken Geilen befeſtigt, weggerifien worden; 
aber es war ein großes Glüd, daß der Kaifer es nicht 
2» Stunden fpäter erfuhr Die im Verfolgen des Feine 
des begriffene Armee würde ibre Munition verbraucht, 
und sich bald ohne Mittel befunden baden, ſie wieder zu 
erneuern. 
Deſterreichiſcher Amtsbericht. 


- Den 2ı. mit Tages» Unbruch ließ der Erzherz. Carl 


die Armee ind Gewehr treren und formirte fie in zwei 
Treffen auf der fanften Anhöhe binter Gerasdorf zwi» 
fhen dem Bifamberg und dem Rußbach; der rechte Fluͤ⸗ 
gel (EMEL.. Hiller) Hand bei Stammeredorf, ibm zur 
Linken G. d. C. Bellegarde , weiter links ML. Hohen⸗ 
zollern, im Intervall zwiſchen dieſem und Roſenberg 
G. d. C. Lichtenſtein mit der Cavallerie, auf dem linken 
Flügel am Rußbach FE. Roſenberg, die Grenadiere 
en Referve bei Säurund, das Corvs des FZM. Fürften 
Reuß am Bifamberg und an den Auen aufwärts der Do⸗ 
nau, Die Armee bejiand aus 103 Bataillong, 148 Eicas 
drang, zulammen 75,000 Mann ausrückenden Standes, 
Das Geſchütz, worunter 11 Gavallerie» Batterien, au 
238 Stück. Die Abſicht des Erzberzogs mar, den Feind 
über die erfien Arme der Donau zurückzuwerfen, feine 
Bruden über diefelben zu zerſtoͤren, und das Ufer der 


- Zobau mit einer zahlreichen Artillerie zu befeben. Die 


Dörfer Aspern und Ebling, aus maffiven Häufern era 
baut, und rings ım mit Erdaufwürfen umgeben, glei» 
hen zweien: Batlionen, zwiſchen welchen eine doppelte 
Linie von Abzugsgräben die Courtine bildeten. ie ge» 


. Wwährten dem Debouchiren der Colonnen aus der Lobau 


die mögliche Sicherheit. Effling hatte einen crenelirten - 


« 
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er. (mit Schießlöchern für die Sinfanterie verfehenen) Spei⸗ 
und her, der im drei Stockwerken für einige bundert Mann 
a2. Raum gewährte, und Aſpern einen feſten Kirchhof; 
Lezteres war in feiner linfen Flanke an einen Arm der 
Donau gelehnt. Die Lobau diente zum Waffenplag und _ 
zum. Brüdentopf für die ruͤckwaͤrtige Brüde über den 
Hauptſtrom. Aus diefer Stellung batte der Feind bereits - 
mit den Divifionen Molitor-und Regrand (diefe gröften« 
theils aus Würtembergern, Heſſen und Baden’ beſtehend) 

"unter dem Herz. von Rivoli, Boudet und dem Herz. 

von Montebello, und den Kavallerie-Divifionen Eſpagne 
und Rafalle unter dem Herz. von Iſtrien debouchtrt, und 
richtete feinen Marſch nach Hirfchfietten , als die erfien 
dfireihifchen DBortruppen auf ihn fileffen. . Mit dem 
Solag ı2 Uhr fehten fich die öftrelchifehen Eolonnen sum 
Angriff in Bewegung: 
Ite Solonne, (Hiller. Avantgarde unter Nordmann. 
19 Bataif. 22 Efe.) Sie kämpfte einen hartnädigen 
Kampf um den Befik von Aſpern. Endlich gelang. es 
- dem General Vacquant von der zweiten Colonne/ den 
obern Theil des Dorfs zu getvinnen, und fich daſelbſt 
die ganze Nacht hindurch zu behaupten, indem ex dafe 
felde mit 8 Bataillons befeht bielt, indeffen Hiller die 
aus dem Dorfe zurücgezogenen Truppen feines Corps 
in Echlachtordnung aufflelte, und die Nacht unter dem 
Gewehr zubrachte. 

Ulte Colonne, (Bellegarde. Avantgarde unter Frese 
nel. 20 But. 16 Eſe.) VBellegarde ließ durch den Ges 
nerol Bacquant das von 12,000 Mann der beſten feind» 
lichen Truppen vertbeidigte Dorf Afpern mit, Sturm 
erobern, Ber Feind drang mit 2 Sinfanterie= Eolone 

nen und ı2 Guraflier» Kegimentern vor, und warf die 
Chevaulegers von Klenau und Vincent auf die Maffen 
der öflreichifchen Ssnfanterie. Diefe gab auf so Schritt 
eine wohl angebrachte Decharge, der Feind mich im 
Unordnung, und das Corps blieb die Nacht hindurch 
im Beſitz von Afpern unterm Gewehr. 
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Ray 

IUte Colonne, (Hobenzollern. 22 Bat. 8 Efe.) Sie 
ruͤckte mit großer Entichloffenheit an den Feind, als 
plöglich feine Savallerie in einer ganz unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
figen Stärfe fo ſchnel bervorbrach , daß die vorgefuͤhr⸗ 
te Artillerie kaum ‚Zeit zu Äbrer Rettung gewann, und 
die Bataillonsmaflen ibrer eigenen Bertheidigung übers 
laſſen blieben. Diefes war der merfwürdige Augen» 
blick, wo die Negimenter Bach, Joſeph Eofloredo, Zett⸗ 
wis und Froon, 1Bataillon Etein und das ate der 
Legion Erzh. Karl unter dem FMEL. Brady und ben 

— GR. Burefch Maier und Koller mit einer beifpiellofen 
Stan dhaftigkeis in vollem Maaße bewieſen, was feſter 
Entfchluß zu ſiegen oder zu erben gegen die wüthendften 
Angriffe vermag. Die feindliche Cavallerie umzingelte 
diefe Maſſen, und forderte fie zur Niederlegung ibrer 
Waffen auf. Ein wohl angebrachtes mörderifches Feuer 
war die Antwort auf diefe Zumuthung und die feinde 
liche Cavallerie räumte mit Hinterlaffung einer beträchte 
lien Anzahl von Todten das Feld. Das Corps brach⸗ 
te, wie die übrigen, die Nacht auf dem Schlachtfelde zu. 

IVvte &olonne‘, CRofenberg. 13 Bat. 8 Efe. und 

Vte Eolonne, (13 Bat. 16 Eſe. vom Roſenbergiſchen 
Eorps; die Avantgarden beider Colonnen unter FME. 
Klenau.) Sie drangen gegen Effling und Enzersdorf 
vor. Engersdorf wurde emportirt, Efiling konnte micht 
genommen, wenigiiens nicht behauptet werden, Die 
oͤſtreichiſchen Truppen mußten es bei einbrehender Nacht 
wieder verlaſſen und ſchlachtfertig den folgenden More 
gen erwarten. 

Die RefervesCavallerie (Fuͤrſt Lichtenſtein, 78 Efe. 
Avantgarde unter Graf Wartensleben,) ruͤckte gegen 
Efiling vor,.fchlug die wiederholten Angriffe des Fein» 

- des ab, wobei die Generale Düromel (wenige Schritte 
vom Kaifer) und Foulers gefangen wurden, konnte 
aber wegen des Flanfenfeuers aus Eßling den Feind 
nicht weiter- verfolgen. Abends um 7 Uhr warfen ſich 


⸗ 


J 
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u May. 


21. abermals sooo Pferde auf die Cuͤraſſier Brigaden Kroyher, 
- und Clary und Siegentbal:, wurden aber in den Klanfen 
82. angegriffen, ein Theil derfelben abgefhnitten , auf die 
—rxuͤckwaͤrts im dritten Treffen fiebenden Synfurreftiong» 
i Kegimenter geworfen und dort gefangen. Fuͤrſt Liche 
tenflein brachte die Nacht auf dem Terrain zu, das er 

den Feind entriffen hatte, 
Der Erzherzog batte durch brennende Fahrzeuge, 
welche die Donau binad ſchwammen, , die. feindliche 
Bruͤcke in die Lobau durchbrechen laſſen. Indeſſen 
hatte Napoleon noch am Abend das Corps von Dudinot 
an ſich gezogen, und alle disponibeln Truppen von 
Wien und von der obern Donau folgten durch unune 
terbrochene ueberſchiffung nach. Der Erzherzog ließ 
nun auch das Grenadier⸗Corps, das an der erſten 
Schladit feinen Antheil genommen, von Gerasdorf 

nach Breitenloe vorruͤcken. Zu 
Zweiter Slacht⸗Dag. | 
Hiller'ſches Corps. Der Kampf um Afvern wurde 
‘ Fortgefeht, das Regiment Benjomsty eroberte den Kirche 
bof und behauptete fich in demfelben, auch in der Au 
konnte der Feind nichts erringen, Hiller behielt feine 
Stellung in der feindlinen linken Slanfe und ber Sieg 
war von diefer Seite entfchieden. 


‚Korps von Bellegarde, Noch vor Anbruch des Tas . | 


ges erfolgte der feindliche Angriff auf Aſpern, und das 


Vorruͤcken des Feindes auf das Centrum des Corps in 


der Ebene, Aſpern gieng verloren und wurde wieder 
‚genommen. Die Bebauptung ‚defielben wurde dem 
Hiller fchen Corps überlaffen. Bellegarde lebnte feinen 

rechten Flügel an das Dorf, und nahm den linken 
und das Geutrum in der Direction vor Ehling derge» 
Halt vor, daß er nach und nach die rechte Flanfe des 
Feindes gewann, und ihn dadurch zum Ruͤchzug noͤtbigte. 

Corps von Hobenzoflern, Fuͤrſt Lichtenfigin ließ die 


Gavallerie feines vechten Flügels en echiquier hinten, 


ä 


May 
v 21, 
und 
as. 
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den Snfanterie» Maffen des Sentrums aufſtellen. Vier⸗ 
bundert Kanonen waren: von beiden Geiten im Spiel. 
Die feindliche Eavallerie warf ſich vornemlich auf 
den Bunct, mo die Lichtenfteinifhe mit dem linken 
Flügel von Hohenzollern zufammen ſtieß. Der Erzber⸗ 
zog felbfi ergriff die Fahne des Bataillons Zach, mel» 
des zu wanken anfieng, und num mit neuer Begeifte⸗ 
rung feinem beroifhen Beifpiel folgte. Die meiſten 
von deiner Umgebung wurden verwundet; unter ihnen 
fein General» Adjutant Graf Eolloredo. Der Feind 
wurde zur Räumung des Schlachtfelde gezwungen. 
Das Corps blieb in der eroberten Stellung, bis die 
Grenadier⸗Reſerve zur Ablöfung der erichöpften Ba⸗ 
taillons herbei fam, und den Angriff auf das feindli« 
che Centrum fortfezte. 

FEME. d'Aſpre drang mit den Grenadiers Bataldlone 
Przezinſty, Puteany, Seovaur und Scharlach bis an 
die Kanonen des Feindes vor, und wurde durch ein 
mörderifches Feuer aus Eſſling flankirt. Nur die Ges 
genwart des berbeieilenden Erzherzogs fonnte die Gras 
sadiere zum Steben bringen. Um 12 Uhr nahm d’Afpre 


einen neuen Sturm mit den Grenadier» Bataillond 


Kirchendetter, Seovaur, Scharlach und Georgh auf 
die crenelirten Mauren der Häufer von Efiling vor, 


‚aber ale Anfirengung war_vergeblich. 


Rofenbergifches Corps. Eſſling wurde auch von die⸗ 
ſem angegriffen, ein unter Begunikgung des Nebels 
gemachter Eavallerie » Angriff fünfmak abgefchlagen ; - 
nur waren auch bier die von den Generalen Fürſt Ho⸗ 
benfoße, Roban und Dedovig, gemachten Verfuche, 
ſich des Dorfs zu bemächtigen , fruchtlos. Der Feind 
behauptete diefen Bolten, der ibm zur Dedung feines 
fihon befchloffenen Ruͤckzugs von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
feit war. Diefen vollendete er in der Nacht vom 22. 
jum 23. nach der Inſel Lobau, und um 3 Uhr More 
gens raͤumte feine Arriergarde Eſſling, und alle auf 
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Map, 
21. dem linfen ufer beſehten an. Cs war die ae 
und kigſte und’ biutigfle Schlacht, die feit dem Ausbruch 
22. der franzoͤſiſchen Kevolution geliefert wurde, Drei Ka⸗— 
nonen, 7 Munitionsfarren, 17000 franzoͤſiſche Geweh⸗ 
re, 3000 Rüraffe wurden eine Beute des Siegers. Die 
Generale Lannes, d'Eſpagne, St. Hilaire, Albuquerque 
Wurden getödtet; Maſſena, Beſſieres, Molitor, Bou⸗ 
“bet, Kegrand, Lafalle und zwei Lagrange verwundet 
Aber 7000 Mann und eine tingebeure Anzahl von Biere 
den auf dem Schlachtfeld begraben , 5000 Öleffirte im 
die öfferreichifihen Lazarethe, über 29,000 in die von 
Wien und den Vorfiädten gebracht, viele nach Gt. Poͤl⸗ 
sen, Enns und Linz abgeführt; 2,500 Mann gefangen. 
Der oͤſtreichiſche Verluf beträgt 87 Dffisiere 4,199 Uns 
teroffiziere und Gemeine an Todten; 12 Generale (Ro⸗ 
ban, Dedovich, Weber, Frenel, Winzingeroda, Grill, 
Neufädter, Siegenthal, Colloredo; Mayer, Hohen« 
feld, Burefh) , 663 Dffigtere, 15,651 Unteroffisiere und 
Gemeine an Berwundeten; FME. Weber, 8 Offigiere 

und 329 Dann wurden gefangen, 

Zufäge. Das wuͤrtembergiſche Chevaurlegers ⸗Regi⸗ 
giment Herzog Heinrich machte die Avantgarde des 
rechten franzoͤſiſchen Flügels, Durch Detafchirungen 
mar es auf 160 Pferde verringert, und dennoch warf eg - 
den Feind mehrereniale, verlohr aber feinen Major, 

von Wiederbold, den würdigen Enfel eines tapfern, im 
ber vaterländifchen Gefchichte berühmten Ahnherrn. 

Das badifche-Teichte Dragoner» und das Ite Linien« 

 Sinfanterie- Regiment fochten unter dem Herzog von 
Rivoli mit Auszeichnung. Bon jenem wurde der Obriſt⸗ 
Lieutenant Graf, Auguſt von Sponek getödtet, 

ꝛ21. Die Inſurgenten räumen Fuͤeſſen und Lindau, 

SHil kommt mit 2000 Mann in Wismar an; die in 
Nachod geworbene ſchwarze Legion des Herzogs von 
Braunfchweig » Dels in Zittau, 

Der Herzog von Ragufa ſchlaͤgt die Defireicher bei 
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Day. er 
21. Gospich in Eroatien mit Verluſt von 1000 Gefangenen, 
und Der franzöfifche General Soyez und Oberſt Baunay 
s. werden ichwer verwundet. 
Das Corps von Selachich, das bei Hadhadt geſtan. 
den war, räumt das Salzburgiſche. 
Der Diviionsgeneral Beaumont fordert von Auges⸗ 
burg aus die Vorarlberger zur Unterwerfung auf, 
Die Generale Brouffier und Lamarque zwingen die 
Forts von Laybach zur Mebergabe, in öftreichifcher 
General, ı Oberſt, 3 Maiors, 131 Dffisiere, 4000 M. 
werden gefangen, 65 Kanonen, 8000 Gewehre und 
beträchtliche Magazine erobert, 
Die franzöfifch + italienische Armee ruͤckt Cam 22., 23. 
und 24.) bis Friefach, Ungmarft und Snittelfeld vor, 


Die Fortſetzung folgt.) 





IV, 
—— 


der Schlachten auf dem Marchfelde. 
Mt dem Plan eines Theils des Marchfeldes bei Wien. 


Die Schlachten bei Afpern md Wagram auf dem 
Marchfelde find in mehr ald einer Hinficht merkwuͤrdig. 
Eie haben dem gänzlichen Untergang des dfterreichifchen 
Kaiferfinates verhindert, bie Öffentliche Meinung von der 
Tapferkeit feined Heers berichtiget, die Unzulänglichteit 
der neuen Schlachten » Taftif bewielen, und der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Infanterie, welche hier mir einer, ihr noch wes 
nig befannten Fechtart vertraut wurde, eine neue Kraft 
gegeben. Es ift daher wohl der Mühe werth, daß wir 
diefe beiden denkwuͤrdigen Schlachten umftändlicher bes 
ſchreiben, als es noch bis jetzt gefcheben Ift, um dadurch 
jeden, der mit Aufmerkſamkeit die Welthändel feines Zeite 


\ 


80 Darſtellung der Schlachen 
alters verfolgt, in den Stand zu ſetzen, dieſe große fol⸗ 
genreiche Begebenbeir richtig und unpartheilfch beurtheis 
len zu koͤnnen. | 20 
* Ehe, wir aber zur Darftellung diefer beiden Schlach⸗ 
ten felbft ſchreiten, muͤſſen wir. zur beffern Verſtaͤndi⸗ 
gung derfelben eine kurze Gefchichte der frübern Ereig⸗ 
niffe diefed Feldzugs voranſchicken, welches wir um fo 
noͤthiger erachten, da der erfte Aft diefed großen Trauer⸗ 
fpiels noch fehr viel Dunfles nnd Unenthülltes enthält. 
Hm 10. April 1809 ift das Zte, gte, 5te, 6te 
und erfte Neferve: Korps der dfterreichlihen Armee bei 
Schaͤrding, Oberubery, Braunau, Waſſerburg und Rosa 
fenheim über den Inn gegangen, und bad. ıte und 2te 
Korps aus Böhmen Über Eger und Roßhaupt in die obere 
Pfalz eingedrungen. Aber erſt den 16. April find bie 
erſtere fünf Korps diefer, 147,000 Mann flarken, Ars 
‚med *) des Erzherzogs Karl am der Iſer eingetroffen, 
Indem fie alfo ftieben volle Tage auf einem Marfche 
zubrachten, den fie ohne Anftrengung in drei Tagen zus 
ruͤcklegen konnten, da von Braunau bis Landshut nur 
fünf Poften find, **) fo muß in diefer außerordentlich 
langfamen Vorruͤckung der Hauptgrund gefucht werden, 
warum gleic) ber erjte und vornehnifte Operatious zweck 
dieſes Feldzugs nicht erreicht worden iſt. Denn haͤtte 
man die Maͤrſche dieſer ſieben Armeekorps auf die Art 
berechnet, daß fie ſchon den 15. April dieß- und jenſeits 
Regensburg eingetroffen wären, welches fehr Leicht und 
ohne alle Ermüdung der Truppen gefehehen konnte; fo 


*) Nach der in den Briefen des Generalen Gruͤnne an den 
Fürfkten von Ligne enthaltenen Angabe war jedes von dem 
nach Deutichlaud vorgerückten ſechs Korps beiläufig 22,000, 
umd das Reſerve Korps 15,000 Mann ſtark. 

ver) und diefen Schnecfengang nennt der General Brünne in 
feinen erwähnten Briefen foreirte Märiche!! — Die Frans 
zoſen haben hernach den nemlichen Weg in zwei Tagen 
zurückgelegt. Zu 
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wuoͤrde Marſchall Davouſt nicht nur von der Armee des 
Kaiſers Napoleon abgeſchnitten, ſondern auch zwiſchen 
zwei Feuer gebracht worden ſeyn, da die Generale Ou⸗ 
dinoe und Maſſena, mit ihren Armeekorps erfi am 19. 
und zoten April zu Pfaffenhofen anlangten, und auch 
die Divifion Friant, welche den 12ten auf den Höhen 
bon Hirſchau mit den- vereinigten Korps der Generale 
Bellegarbe und Kollowrarh ein Borpoften = Gefecht hatte, 
init den übrigen drei Divifionen des Marſchalls Davouft 
uch nicht vereiniget wat, Durch eine ſolche zufanıs 
menſtimmende, ſchuelle und entfchloffene Vorruͤckung der 
dfterreichifchen Armee im Dentſchland, hätte man dem 
Marſchall Davonft das Schickſal von Mad zubereiten, 
und die franzdfilchen Armeekorps einzeln fchlagen Fbns 
nem. So aber hatte Napoleon, der. am ıgten April zu 
Sugolftade ankam, durch das laugſame Vorgehen des 
oſterreichiſchen Feldherrn Zeit gewonnen, und konnte dies 
ſen in dem Augenbiicke angreifen, wo er ſich in der nachs 
theiligften Lage befand. 

Kaum war der frangdfifche Kaifer auf dem Krieges 
Schauplatze erichienen, als der Herzog von Auerfiädt 
den Befehl erhicht, von Regensburg gegen Neuftadt zu 
marfchiren,. um ſich mit ter bei Nbeneberg. lebenden 
daierifchen Armee zu vereinigen, Er feßte ſich daher am 
ahten April mit deu Divifionen Morand, Gubin, Et, 
Süaire und Friant in zwei Kolonnen in Warfh, und 
fieh bei dem Dorfe Peifing auf die Armee des Erzhers 
zegs Karl, weldyer in ‚der irrigen Meinung, daß die 
franzoͤſiſche Armee vorwärtd Regensburg, zwifchen den 
biiten Chauffeen von Abbach und Eckmuͤhl gelagert fey, 
nit dem zZten, sten und ıflen Neferve: Korps, über 

Kloſter Kor und Eckmuͤhl gegen Regensburg vorgerüdt 
war, und das ste Korps nach Siegenburg detajchirt 
hatte, um die hinter der Abend aufgeftellte, aus 30,000 
Naun beftehende baieriſche Armee *) zu beobachten; 


) Der Genetal Geuͤnne chaͤtzte die Baiern, — der in die⸗ 
Europ, Annalen. 7tes Stück. 1810. 
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während dad 6te Korps zur Dedung der linken Flanke 


Über Mosburg und München! !; gegen die Donau vors 
geben follte. Diefe Vereinzelung und Zerfplitterung der 


dfterreichtfchen Armee, in dem Mugenblide, wo fie mit 
vereinten Kräften auf den Marfchall Davouft Iosftürmen- 


mußte, um ihn, wo moͤglich, zu vernichten, war ein 
großer, unverzeihlicher Fehler, und mußte nothwendig 
das ganze Ungluͤck zur Folge haben, welches bald darauf 
bie dfterreichifche Armee zwiſchen der Iſer und Donau 
getroffen hat. 

Wir haben ſo eben erwaͤhnt, daß die öfterreichifche‘ 
und franzöfifche Armee in dem Augenblicke auf einander 
fließen, als diefe von Negenaburg nad) Abensberg, und 


jene von der fer gegen Regensburg marſchiren wollte, \ 


welches Zuſammenſtoßen die Schlacht von Thann 
zur Folge hatte. Das driite Corps der dfterreichtichen 
Armee, welches den linken Flügel bildere, fuchte dem 


! 


Marſchall Davouft zu umgeben, und gegen die Chauffee _ 


von Poftfaal vorzudringen. Da aber Marſchall Davouft 
fehr wohl - einſah, daß dies feine einzige Commmnifas 
tions» Strafe fen, welcher er fich mit der Außerften Ans 
firengung verſichern muͤſſe, fo hatte er bier feine Haupts 
macht aufgeftellt,, um nicht nach Negensburg zuruͤckge⸗ 
druͤckt zu werden. Und da Nachmitrags der Herzog 


von Danzig mit einem von Abensberg aufgebrochenen 


Corps Batern, den Äußerften linken Flügel der dſterreichi⸗ 
ſchen Armee in den Rüden faßte, während ihn die Dis 
viſion Morand in der Tronte angriff, fo ward bie Ab⸗ 


fen Annalen abgedruckten Korrefpondens, auf 15,000 Mann, 
da er doch ſelbſt aus den Zeitungen hätte wiſſen fünnen, 
daß die baiersfche Armee aus den Divifionen des Kronprin⸗ 
N gen, des Generals Wrede und des Generald Deroi beſtan⸗ 
den babe, und dag jede diefer drei Divifionen 19,000. M. 
hart war, Ueberdieß war es ta bekannt, daß das baleris 
Kontingent zur Bundesarmee aus 30,000, und dag des 
‚Königreichs Wirtemberg aus 12,000 Mann beſſehe. 


nn 
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ſicht des oſterreichiſchen Feldherrn gänzlich vereitelt, ins 


dem Marſchall Davouſt feine Vereinigung mit’ der Ar⸗ 


mee des Kaiſers Napoleon, noch mit einbrechender Nacht 
bewickte. Wollte man den Marſchall Davouſt nach Re⸗ 


genburg zuruͤckwerfen, und ihm die Communication mit 


den bei Abensberg ſtehenden Baiern abfchneiden, fo mußte 
man entweder feinem linken Flügel, welcher gegen Poſi⸗ 
ſaal vorruͤckte, die groͤßtmoͤglichſte Stärke geben, und 
den rechten refiifiren, oder aber alle feine diſponi— 
Men Kräfte auf den Mittelpunft fammeln, und durch 
das Zentrum der franzdfifchen Schlachtordnung, auf bie 
Poſtſtraße von Abbach, vorbrechen, und fo die beiden 
Slügel der Armee des Marfhald Darouft, zu trennen 
und zu zerftreuen fuchen. Denn die Chauffee, weiche 
über Abbach und Poftiaal nach Abensberg führt, war 
dasjenige Operationds Objeft, auf das der Haupt s Ans 
griff der Defterreiher mir der größten Energie dirigirt 
werden mußte, weil fich der Herzog von Auerftadt nur 
anf diefem Wege mit dem Kaifer Napoleon vereinigen 
und aus feinem Cul de Sac, wie. der General Grünne 
diefe Stellung nennt, fi) ziehen Fonnte. Daher auch) 


‚ter Marfchall Davouft zur Behauptung diefer Etraffe, 


feine ganze Kraft auf den dortigen Anhoͤhen concentrirt 
hatte, weil er fogleich die Gefahr erfannte, welche hier _ 
fine Communication bedrohte. 

Nachdem nun die Vereinigung der ganzen frguzdſi⸗ 
ſchen Armee bewirkt war, ſo beſchloß der Kaiſer Nas 
poleon den folgenden Tag, am zoten April, das bei. 
Siegenburg an der Abend aufgeftellte fünfte Korps der 
fierreichifchen Armee zu ſchlagen und zu vernichten, wie fi) 
das erfte franzoͤſiſche Bulletin ausdruͤckt. Dem zur Folge 
mußte der Marſchall Davouft mit den beiden Divifionen 
öriant und St. Hilaire,_ die 3 Unmee : Korps des Erzherzogs 
Karl in Schach. halten, während Napoleon felbft mit 
tem Gros feiner Armee den Erzherzog Ludwig, weicher 
das zte dfterreichifche Korps befehligte, angriff. Den 
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franzdͤſiſchen linken Fluͤgel bildeten die Diviſisnen Mo⸗ 
rand und Gudin, welche vorher zu dem Arineekorps des 
Marſchalls Davouft gehdrten, und jest ufter die An⸗ 
führung 'ded Herzogs von Montebello kamen, die aus 
drei Divifionen befteyenden Baiern hatıen dad Centrum, 
und das hei 12000 Mann ftarfe Korps der Wuͤrtem⸗ 
berger , welche der franzöfifche General Vandamme kom⸗ 
mandirte ,. ftand anf dem rechten Flügel *). Der Here 


130g von Nivoli, mußte mit den Divifionen Molitor und 


Boudet in den Rüden der an der Abens poftisten Des 


ſterreicher marſchiren, um ihnen die, Kommunikatlonen 


abzufchneiden, während dad Korps des Generald Oudi⸗ 
not in Reſerve blick. - Durch diefe große Uebermacht 
von wenigft:nd 80,000 Manu, mworunter achtzehn Ca⸗ 
valleries Regimmenter waren, von vorne und auf den 
Flanken angegriffen, mußte der nur 22,000 Mann ftarte 
Erzherzog Ludwig. um fo mehr nach Landshut zuruͤck⸗ 
geworfen werden, da dad Korps ded Generals Hiller, 
welches von den erftern getrennt war, wegen den Aus 
ßerſt ‚fchlechren Seitenwegen, in welchen das Gefchäß, 
bei dem eingefallenen Regen faum fortzubringen war, nur 


*) Im erften franzöfifehen Armeebuͤlletin beißt es: Der Kai⸗ 
r entſchloß ſich an diefem Tase, an der Epite der Bai⸗ 
ern und Würtemberger zu fechten. Er ließ die Offiziere 
diefer beiden Armeen im einen Kreis um ſich treten, und 
fogac) Tange zu ihmn. Der Keonpring von Baiern über 
ſetzte auf Deutſch, was er Franzoͤſiſch ſagte. Der Kaifer 
machte ſie auf dieſen Beweiß von Zutrauen, den er ihnen 
gebe, aufmerkſam. Er ſagte gu den bairiſchen Offizieren: 
die Deferreicher wären ftets ihre Feinde geweſen, auf ibre 
Unabhaͤngigkeit fen es abgeſehen, feit mehr als zmeibun. 
dert Jahren hätten die baierifhen Fabnen gegen das Haug 
Deſterreich gewehet, aber diesmal wolle er fie fo mächtig 
‚machen, daß fie in Zukunft ihm allein zu wiberfichen, im 


Stande feyn würden, — — 


— 
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zum Theil zur Unterftügung des fünften Korps mitwirs 
tm fonute, und daher der rücdgängigen Bewegung des 
Erzberzogd Ludwig, ohne ein. bedeutendes Gefecht, 
zu folgen gendrhigt wurde. J 
Während dieſer Schlacht bei Abensberg bes 
gnuͤgte ſich der oͤſterreichiſche Feldherr damit, daß er 
das Reſervekorps auf der Straße von Eckmuͤhl nach 
Regensburg vorgehen ließ, und dort dad 6ste franzoͤſi⸗ 
ide Linien = Regiment die Maffen niederzulegen zwang 5 
ftatt Daß er die zwei ſchwachen Divifionen des Marichalls 
Davouft, welche ihm gegenüber fanden, zu vernichten 
ſachen follte, um hierauf feinen beiden detafchirten Korps 
za Hülfe zu eilen, und mit feiner ganzen Macht die 
Armee des Kaljerd Napoleon In der entblößten linken 
Flanke zu faffen, und fie auf folhe Meife anfzurellen, 
Diefe Operation härte um fo weniger feblidylagen künnen, 
da der Herzog ven Auerftäde höchftend 24,000 Mann 
ſtark war, während der Erzherzog Karl, felbft nach Ans 
gabe des General Grünne, noch 537,000 Mann hatte. ° 
Am 21. marfchirte Kaifer Napoleon nach Landshut, 
nohdem er den Marſchall Davouft- mit zwei baierifchen 
Divifionen, des Kronprinzen und des Generald De:oi, 
unter Anführung des Herzogs von Danzig verftärkt 
hatte. Das dfterreichifche fünfte und ſechſte Armeen 
lerps war nach der Schlacht bei Abensberg gegen bie 
Ser gezogen, wo fie fich zur Dedung von Landshut vers 
einigten und vor der Bruͤcke aufſtellten. Nachdem aber 
der Herzog von Iſtrien die dfterreichifche Eavallerie ges 
worfen hatte, mußten der Erzherzog Ludwig und Ges 
neral Hiller Hinter die fer zuruͤckgehen, konnten fich 
aber auch bier nicht mehr feftfeen, da der Herzog von 
Rivoli über Freifing und Mosburg, auf dem rechten 
Ufer der fer vordrang, und jo den linken Flügel und 
den Ruͤcken der Defterreicher bedrohte. Landshut fiel 
alſo in die Gewalt der Franzofeg, und mir ihr die ganze 
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Urtillerie Reſerve, und alle Magazine der dfterreichtichen 
Birmee *). — 
Marſchall Davouſt, welcher an demſelben Tage, als 
Napoleon nach Landshut marſchirte, den Erzherzog Karl 
beſchaͤftigen mußte, zeigte bei dieſer Gelegenheit, wie 
man fich durch eine thaͤtige Offenfive, defenſiv verhal⸗ 
ten muͤſſe. Er griff den bei Langwart und Leuerndorf 


) Bei diefer Gelrgexbeit fagt der General Grünne in 
feinem vierten Briefe an den Fuͤrſten von Ligne: „der 
Feind bemächtigte fich alles defien , wegen der unglücklie 
chen Werfligung des Generalen Hiller, der fich von Landes 
but bis. Krems ſchlagen ließ, -und zur Belotbnung das 
Commandeur⸗Kreuz erhielt.” Dieſer gehaͤſſige Ausfall auf 
einen der verdientrflen und geſchickteſten Generale der öfters 
reichiſchen Armee, if chen fo ungerecht als unwadr, und 
bezeugt die Unfähigkeit des Briefſtellers, militärifche Ope⸗ 
rationen gebörig beurtbeilen zu tönnen, Hiller erfcheint 
auf feinem ganzen Ruͤckzuge als ein General, der fich ebem 

fo tapfer zu Schlagen weiß, als er mit Einfiht und Kuͤhn⸗ 
heit gu mandvriren verſteht. Er hatte die ganze franzoͤſi⸗ 
ſtche Armee gegen ſich, und diefe konnte ibn, weder durch 
‚ihre Tapferkeit, noch durch bie gefchichteften frategiichen 
Bervegungen deraehalt in die Flucht ſchlagen, daß er; wie 

es die Abſicht der Franzofen war, entweder jerfireut und 
ernichtet, oder gefangen worden wäre. Sein Nüdzug 
war eine fchöne meiſterhafte Bewegung, die dem befannten 
Ruͤckzug des General Moreau um fo mebr an die Geite 
geſetzt zu werden verdient, da ber General Hiller mit ei- 
ner fehr überlegenen Macht zu tämpfen hatte, Veraleicht 
man diefen Rückzug mit der Schilderung , die der Graf 
Sraͤnne, in feinen erwäßnten Briefen, von dem Zufande 
der Armee des Erzherzogs Karl, nach dem Mebergange 
über die Donau macht, fo erſcheint der Busfall des erſtern 
in einen noch nachthelligeren Lichte, Das Treffen von 
Nenmarft, weswegen eigentlich der General Killer das 
Commandeur · Kreuz erbielt, würde gewiß fehr wichtige 
Folgen gehabt haben, wenn der Erzb. Karl bei Eckmuͤbl 


— 
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fehenden, aͤußerſten linken Flügel der dfterreichifchen Ars 
me an*), und amufiste auf diefe Weile den Erzherzog 
Karl fo Sange, bis Napoleon mit dem Gros feiner Armee 
von Landshut wieder berbeieilen, und fi) mit ihm vers 
einigen konnte. Hätte dagegen Davouſt einen allgemeis 
wen Angriff auf bie ganze Kinie der Defterreicher unters 
nommen, wie dieſes der dfterreichiiche Feldherr am 19. 
that, fo würde er durch diefe Trennung und Vereinze⸗ 
lung feiner Kräfte hoͤchſtwahrſcheinlich aufgerieben wor⸗ 
ben ſeyn. Indem er aber feine ganze Macht auf einen 
einzigen, und gerade ‚auf den fchwächften Punkt der 
feindlichen Stellung concentrirte, ſo ward er dadurch 
in den Stand geſetzt, mit feinem Armerforps nicht nur 
die weit ftärkere, aus drei Kerps beftchende dfterreichtfche 
Armee in Reſpekt zu erhalten, und ihr einen großen 
Schaden zugufügen **), fondern auch feine Kommunifas 
tion mit der nach Landshut vorgerücten Urmee ded Kais 
ferd Napoleon, über Rohr und Rottenburg zu fichern. 


nicht gefchlagen worden wäre Diefe Rüge waren wir bee 
Wahrheit und der Ehre des oͤſterreichiſchen Monarchen 
fhuldig, der dem General Hiller das Commandeur- Kreuz 
aus eigenen Antriebe verlieben, und bei Liefer Ge 
fegenbeit eine tiefe Einfict und richtige Beurtheilungsfraft 
berviefen bat, 


") Durch die Gefechte der vorigen Tage, batten beide Are 
meen ihre gegenfeitine Stellung gewechfelt. Denn nachdem 
fih das diterreichifche Referve » Korps der Stadt Regent _ 
burg bemächtigt hatte, jo dehnte fih nun der rechte Flü- 
gel des Erzherzogs Karl bis an biefe Stadt bin, während 

der linke in der Gegend von Eckmuͤhl fand, und das 
Hauptquartier des Beneralifimus zu Eglofsbeim mar. 

”) Nach den oft erwähnten Briefen des Grafen Brünne, 
war das Korps von Hobenzollern’am zıftlen bi6 auf T2,000, 
umd jenes von Nofenberg auf 17,000 Mann oeſchmolien. 
Nur das Reſerveloros blieh underuͤhrt. 


— 
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Nachdem der franzoͤſiſche Kaifer das dfterreichifihe 


fünfte und fechöte Armeekorps gegen den Inn zuruͤckge⸗ 
worfen hatte, und fie Durch die Divifionen Moliter und 


Wrede, unter dem Herzoge von Iſtrien, verfolgen ließ, 


fo marfchirte er den zzften April, am früheften Morgen, 
mit: dem übrigen Theile feiner Armee, nämlich mit den 
beiden Corps der Herzoge von Montebello und Rivoli, 
den Kürafiter> Divifionen Nanfouty und St. Sulpice, 
und dem Korps der Miürtemberger *) von Landöhut wies _ 
der zuruͤck, um jest in Vereinigung mir dem Marſchall 

Davouft auch den Erzherzog Karl anzugreifen, und über 
die Donau zu werfen, Diefer hatte in der Nacht vom 
zıften zwar dad zweite Korps, welches ver General 
Kollowrath fommandirte, aus der Gegend von Stadtam⸗ 
hof an fich.gezogen; da er aber mit feiner Armee fo 


” poftirt war, daß er die Chauffee, welche von Landshut 


nach Regensburg führt, gerade in. der linfeun Flanke 
hatte, fo brauchte man wohl Fein Napoleon zu ſeyn, um 
die Nachtheile diefer Stellung fogleich zu erfennen, und, 


dieſen gemäß, feine Angriffs: Difpofirion zu entwerfen. 


Nachmittage um 2 Uhr war Napoleon unweit Eds 
mühl, bei dem Dorfe Buchhaufen, welches die Defters 
reicher befeßt hatten, angelangt: Diefes wurde fogleich 
von der leichten Brigade der Würtemberger . angegriffen, 
weggenommmen, und dadurch das Vorrüden der nachs 
folgenden Truppen, in die Ebene von Eckmuͤhl erleicys 


. tet: Nun ließ Napoleon fechözehn Gavallerie: Regis 


menter **) aufmarfchiren, und damit die dfterreichifche 


») Das wuͤrtem bergiſche Korps beſtand aus zwei Jaͤger⸗ und 
zwei leichten Bataillonen, fünf Regimentern Linien⸗In⸗ 
fanterie und vier Regimentern Cavallerie, worunter zwei 
Jaͤger⸗ und zwei Chevaurlegers Regimenter waren. 

*) Die acht franzoͤſiſchen Kuͤraſſſer⸗ und zwei Karabinier⸗ 
Regimenter, der Generale Nanfoutyg und St. Sulpice, 
bildeten den rechten Flügel, bie leichte Cavallerie der Wuͤr⸗ 
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Armee, welche an diefem Tage, ohne dad Bellegardiſche 
Korps, noch 65,000 Mann ſtark war *), auf der linfen 
Eeite überflügeln, während die Divifron Gudin das Dorf 
Eckmuͤhl, welches der Schläffel der dfterreichifchen Pos 
fition war, erſtuͤrmte **). Da der Erzherzog Karl auf 
feinem linken Flügel nicht mehr als drei leichte Caval⸗ 
lerie⸗Regimenter hatte, fo konnte es der Mehrzahl der 
feindlichen Reiterei eben nicht fehwer fallen, jene über 
den Haufen zu werfen, und fo die Infanterie des, auf 
dem linfen Flügel ftehenden Rofenbergifchen Korps, in 
Slanle und Rüden zu nehmen. Der Generaliffimus 
ließ zwar vier Küraffier s Regimenter zur Unterftügung - 
berbeieilen, da aber auch dieje mit fortgeriffen, und bis 
Zraubling verfolgt wurden, fo ward das Roſenbergiſche 
Korps gänzlich geworfen, woranf fich die ganze dflers 
reichifche Armee gegen Regensburg zuruͤckziehen mußte, 
wo fie dergeftalt eine Fonzentrirte Stellung nahm, daß 
fie am folgenden Tag, theils durch Regensburg, theils 
auf einer Pontonsbrüde, welche während der Nacht 
nächit biefer Stadt gefchlagen wurde, über die Donau 
geben Eonnre, Am 23ſten um zwölf Uhr, war der Ue⸗ 
bergang im Angefichte des Feinded, und unter dem Schuße 
der Artillerie und Cavallerie, welche alle Angriffe der 
Franzofen zurücichlug, vollendet, die Pontons, welche 
man wegen des feindlichen Feuers, nicht mehr aus der 


temberger dag Centrum, umd die baieriiche Eavalleric ven 
- Tinten Flügel. 


Nach dem vierten Briefe des Grafen Gruͤnne an den Fuͤr⸗ 

ſten von Ligne. | | | | 

”) Auch bier hatte alfo Napoleon dadurch gefiegt, daß ee 
feine Macht auf einen einzigen Punkt concentrirte, und fo 
mit Uebermacht den ſchwaͤchſten Theil der feindlichen Stels 
lung angriff, flatt, mie es der oͤſterreichiſche Feldherr tbak, 
feine Kräfte zu theilen, um nirgends mit Nachdruck mise 
fen zu können, et | 
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Donau herausbringen konnte, wurden verbrannt, nnd 
Regensburg ward wit einigen Bataillonen beſetzt, um 
die Verfolgung der Franzofen fo lange zu verhindern, 
bis man Öfterreichifcher. Seits wieder in der Verfaffung 
isar, dem weitern Angriffen bed Feindes Widerſtand lei⸗ 
ſten zu koͤnnen. 

Aber dies war Napoleons Man nicht. Er wollte 
den Erzherzog Karl, nachdem er ihn von der Donau 
weggedrängr hatte, ruhig nach Böhmen abziehen laffen, 
und dann mit feiner ganzen Armee gerade nach Wien 
marfchiren. Napoleon ließ daher Regensburg mit Haus 
bitz s Sranaten bewerfen, um die oͤſterreichiſchen Batails 
lone daraus zu bertreiben. Da aber diefe felbit durch 
das heftigſte Feuer nicht gezwungen werden Fonnten, 
diefe Stadt zu verlaffen, fo drangen hierauf die Franz 
zoſen durch eine Defnung der Ringmaner, und nahmen 
fie im würbenden Sturme. Die -Befagung zog fich mit. _ 


‚ bedeutenden Verlufte gegen Abend über die Bruͤcke heraus, 


ju den bei Stadtamhof ſtehenden Korps des Generals 
Bellegarde, deffen Feuer dem nachfetzenden Gegner eine 
große Niederlage beibrachte, 

Und fo endete mit der Schlacht von Eckmuͤhl und 
dem Gefechte bei Regensburg, der erfte Hauptaft die 
ſes merkwuͤrdigen Feldzuges, Napoleon bat in diefen 
fünftägigen Bewegungen, Schlachten und Gefechten. (fie 
dauerten vom ıoten bis 23ften April) den ganzen Geift 
feiner Kriegsfunft entwickelt. Indem' dieſer Feldherr 


blos auf die Schnelligkeit und Kuͤhnheit ſeiner Bewegun ⸗ 


gen vertrauet, und dadurch ſeinen Gegner dergeſtalt be⸗ 
taͤubt, daß er ihn durch eine raſche Verfolgung des er⸗ 
rungenen Vortheils, nicht mehr zu ſich ſelbſt lommen 
laͤßt, fo kann er auf eine Art operiren, die allen biähes 
sigen Regeln der Kriegsfunft zu fpotten feheint. Sein 
Marfch von Abensberg nach Landshut, während er das 
Gros der dfterreichifchen Armee im Rüden ließ, war 


eine fo gefährliche Bewegung, daß fie auf diefem Terrain, 
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und unter dieſen Umſtaͤnden, gewiß Fein anderer Felde 
berr unternommen haben würde, Aber eben bad iſt eg, 
wodurch Mapoleon überall ſiegt. Es iſt unbegreiflich, 
daß man dſterreichiſcher Seits nicht gleich am 20ſteu, 
nachdem Regensburg kapitulirt hatte, die aus 44,000 
Mann beſtehenden Korps der Generale Bellegarde und 
Kolowrath -an ſich gezogen, mit dieſer graßen Webers 
macht den Marfhall Davonft zu vernichten, und fich 
dann in Den Mücken der nady Landshut vorgerüdten frans 
joͤſiſchen Hauptarmee zu. werfen, gefucht bat. Daß 
durch diefe, nichts weniger ald außerordentlich Fühne, | 
fondern nur ganz gewöhnliche Bewegung , die franzdfifche 
Armee im eine aͤußerſt kritiſche Lage verſetzt worden wäre, 
liegt amı Tage. Wenn Napoleon hier gezeigt bat, wie 
man feine Hauptmacht, bald auf diefem, bald auf jenem 
Punkte concentriren müffe, um einen mächtigen Feind, 
der. fich vereinzelt hat, ‘en detail zu ſchlagen; fo kaun 
md dagegen der dfterreichifche Feloherr zum Beweiſe dies 
nen, daß man felbft mit einer bedeutenden Vebermad)t, 
bei aller Tapferkelt der Truppen nichts. bewirken koͤnne, 
wenn man feine Kräfte theilt, anftart jo zu mandpriren, 
daß man überall, wo es erfordert wirb, feine Webers 
macht geltend zu machen, im. Stande ift. - 
Nach der Einnahme von Regensburg konnte der frans 
zöfifche Kaifer, einen ber zwei folgenden Plane ergreis 
fen. Er fonnte eutweder mit feiner Hauptmacht nad) 
Wien marfchiren, um ſich des Centralpunktes der öfters 
zeichifchen Monarchie zu bemächtigen, und Dagegen den- 
Erzherzog Karl ruhig nah Böhmen abziehen laſſen; 
oder er donnte mit einem ftarfen- Heere der dfterreichifchen 
Hauptarmee folgen, und fo den Schauplaß des Kriegs 
nach Böhmen verfeßen, während er fih am Sinn blos 
vertheidigungsweife hielt. Waͤhlte Napoleon den letztern 
Plan, fo würde fich der Krieg in die Länge gezogen ha⸗ 
ben, und felbft mit der Eroberung von Böhmen noch 
uichts entfchieden worden ſeyn. Vielmehr konnte der 
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brave General Hiller, der jeht das Oberkommando ers 
hielt *), große Verftärfungen an’ fich sichen, und une 
terjtüßt von den Bewegungen der: Tyroler und Salzbur⸗ 
ger Inſurgenten, wieder in Balern bordringen, | 

Ergriff Napoleon den erften Plan, fo Fonnte ihn 
diefer, Indem er die feindliche Operationglinfe durchbrach, 
zwar fchneller zum Ziele führen, aber er war auch weit 
‚gefährlicher, als der zweite. Denn indem ber franzoͤſiſche 
NKaiſer nach Wien marſchirte, hatte er die oͤſterreichiſche 

Hauptarmee in feiner linken, und die Volksbewaffnungen 
and Inſurrektionen in feiner rechten Slenfe, Er konnte 
durch fohnelle und zweckmaͤßige Dperationen, wovon wir 
unten fprechen werden, im Ruͤcken genommen, und dadurch 
in die alerbedenklichfte Lage verſetzt werden, - Aber Napo⸗ 
leon kannte den Charakter ſeines Gegners, und das ganze 
dſterreichiſche Militaͤrſyſtem zu qur, als daß er nicht den 
erſten erwähnten Plan befolgen follte. Er mußte, daß 
man im öfterreichifchen Hauptquartier wohl fchwerlich 
die Kuͤhnheit und Entſchloſſenheit haben werde, etwas in 
feinem Ruͤcken zu unternehmen; daß die detafchirten diter= - 
reichiſchen Generale, ohne höhere Defeble, Feine Offens. 
five ergreifen werden, und daß es den inner= uud obers 
dfterreichifchen Inſurrektionen zu fehr an militärifcher 
Einheity Eonfiftenz und feitung fehle, ala daß fie eine 
große Veforgniß erregen koͤnnten —— 


Dieſes Oberlommando gad ihm der oͤſterreichiſche Kaiſer, 
der gleich die Lage der Dinge richtig beurtheilte, aus eigen 
nem. Antriebe, | | 


) Der General Graf Brünne befchuldiget, in feinen Briefen 
an den Kürfien von Ligne, den Kaiſer Napoleon eineg 
großen Fehlers, daß er nach dem Treffen bei Regensburg 
Die Armee des Erzberzoas Karl micht verfolget, und folge 
lich. den Kriegsſchauplatz nah Böhmen verfegt bat. Er 
beweifet diefes damit, daß er ih feinem vierten Briefe fagts 
»die oͤſterreichiſche Armee wäre im Ruͤck zuge und beftürzt, 
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Napoleon ließ daher den Marſchall Davouſt zur Bes 
obachtung des Erzherzog Karl, bei Regensburg zuruͤck, 
die greulichen Wege waͤren mit Nachzüglern befäct, alle 
Gewaͤſſer ausgetreten, die Truppen in Schnee und Schlamm 
gelagert, und die Magazine auf dem rechten Ufer der Do⸗ 
nau verbrannt ober genommen geweien. Napoleon würde 
alfo die Öfterreichifche, Armee in den Böhmerwald bineins 
geworfen haben; fie wuͤrde wegen Mangel an Leb usmit⸗ 
teln in der ‚gröften Unsrdung zurücgefommen fon; vie 
Landwehr, welche ung fpäter 60,00e Mann liefert:,; bit! 
fih nicht mehr gekildet, unfere Retrutens Depots wären 
zerſtaͤckt, und Napoleon konnte in 14 Tagen fich aller un. 
ſerer Hoͤlfequellen bemächtisen und damit verfügen.” — 
Abır alle dieſe Gründe koͤnnen nichts gegen den Operations⸗ 
plan beweiſen, weichen Mapoleen ergriſſen hatte; vielmche 
iugen fie von der Auferit befchränkten militärifhen Eins 
fiht des Tadlers ſelbſt. Denn mas erfıns die phyſiſchen 
Sufälle betrifft, To hatte ja mit tiefen die franzöffhe Ar— 
mee eben fo gut, als die öflerreihpifche zu kämpfen, Oder 
follte vieleicht der Öfterrsichiiche Soldat weniger abgehärtet 
ſeyn, als der franzoͤſi che ? Wenn aber die Strafen mit 
Nachzuͤglern befiet, und die Prupven ohne Lebengmittel 
und in Unordnung weren, fo liegt die Schuld davon nire 
gends anders, als in der oberfi.n Armeeleitung ſelbſt, wo⸗ 
von ja der General Grüune ein Hauptglied war. Und bee 
greift denn zweitens das Königreib Böhmen die genze 
oͤſterreichiſche Monarchie in fit, daß fih Navol:on durch 
die Eroberung dieſes Landes aller Hülfsguellen bemaͤchtiget 
baben würde? Waren die Hülfsguellen der andern Vro- 
vinzen, die bernach von den Franzoſen befegt wurden, nicht 
weit größer und ‚mächtiger, als die von Böhmen? Konnte 
man die böhmifche Landwehr nicht in die Frkungen wer⸗ 
fen, und die Nefruten« Devots der böbmifchen Regimenter 
an fich zirhen? Würden die Korps der Generale Hiller, 
Jellachich und Chafleler, durch die Zufammenziebung der 
öfterreichifchen , ſalzburgiſchen, flepermaͤrkiſchen, kaͤrntheri⸗ 
ſchen und kraineriſchen Landwehr⸗Balaillons, in welchen 


. 
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und richte mit feiner Hauptmacht um fo fchneller gegen 
den. Inn vor, als der General Hiller wieder die Offens 





- five erariffen, und dem Marichal Beſſieres am 24ften 


Aprit bis Bild « Biburg hinter die Vils zurichgeichlagen 
hatte, ‚wobei ſich befonders die zwei dfterreichifchen Ju⸗ 


-  fanteries Regimenter Ducca und Klebek auszelchneten, 
da fie. zwei franzöfifche Cavallerie » Regimenter „ welche in 


ben Gärten und Saffen von Neumarkt zufammengebränget_ 
waren, mit dem Bajonette angriffen und warfen. Die 
beide Dberften-, welche diefe Regimenter anführten, blies 
ben nebft einen großen Theil der Manufchaft todt auf 
dem Platze. Als aber der General Hiller die Nachricht 
erhielt, daß die große dfterreichifcehe Arniee, mit welcher 
er fic) nieder vereinigen wollte, bereitö die Donau pafe 
fire habe, fo marfchirte er am 25ſten nach Alt: Dettins 
gen, und am 26ſten nach Altheim zurüd, wo er fich 
zus DVertheidigung des Juns aufftellte, und mit dem bei 
Rofenheim und Mafferburg flehenden General Jellachich 
in Verbindung ſetzte. | 

Aber fchnell hatten die Sranzofen den ® Inn überſchrit⸗ | 
ten, indem der Herzog von Rivoli bei Paſſan, und der 


Herzog von Montebello bei Mühldorf den Uebergang erz 


äwangen, wodurch der General Hiller gendthiget wurde, 


um nicht auf beiden Seiten umgangen zu werden, fich 
gegen Linz zuruͤckzuziehen. Hier wollte diefer General 


über die Donau gehen, um ſich mit der Armee des Erze 
herzogs Karl in Verbindung zu ſetzen. Da er aber von 
der franzdfifhen Hauptmacht zu ſehr gedrängt wurde, fo 
ein weit befferer Geiſt, als in den boͤhmiſchen berichte 
nicht zu eben fo vielen Armeen angewachfen ſeyn? Würde 
fich dann der General: Ehafteler nicht in Eyrol, und dee 
Erzherzog Johann in Stalien behauptet haben ? Hätte das 
durd die 40,000 Mannu ſtarke ungarifche Inſurrektion nicht 
Zeit gewonnen, ſich zu vtrlammeln und vorzuruͤcken ? Und 
was wuͤrde man nicht durch den vortrefflich geſtimmten 
Sei der Einwohner von Wien haben bewirken loͤnnen? — 
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war es ihm nicht moͤglich dieſen Uebergang zu bewerkſtel⸗ 
ligen; er mußte ſich daher begnuͤgen, die Donaubruͤcke, 
zwiſchen Linz und Ufar zu zerſtoͤhren, und ſich hierauf 
bei Ebersberg hinter die Traun ziehen, wo es zu einem 
äußerft moͤrderiſchen Gefechte kam, welches die Franzo⸗ 
fen bei 4000 Mann koſtete. 

Mährend diefed bei Ebersberg vorgieng, zog der Hera 
jog von Montebello von Wels nach Steyer, ließ dort 
die Bruͤcke herftellen, und gieng den 4ten Mai über die _ 
End, um dem General Hiller den Ruͤckzug abzuſchneiden. 
Diefer aber, welcher die Gefahr fogleich einſah, die feis 
nen Ruͤcken bedrohte, hatte nech in der Nacht vom zten 
aufden ten, bie Stadt Ens erreicht, mach dem Ueber⸗ 
gang über ven Fluß gleiches Namens, die Brücke abges 
brannt, und dann feinen Marſch gegen Et. Pblten forte 
gelegt, wo er am é6ten eintraf, Am 7ten, nachdem 
der General Hiller, der ihm auf dem Fuße folgenden frans 
zdiiichen Armee einen Vorfprung abgewonnen hatte, gieng 
er endlich bei Mautern mit dem größern Theile feines 
Armeekorps auf das linke Ufer der Donau, während der 
andere Theil längs dem rechten Ufer dieſes Stromes, auf 
der geraden Straffe nad) Wien marfchirte. Den orten 
war Napoleon in St. Pölten, und am roten erfchien er 
vor Wien, und ließ diefe Stadt zur Uebergabe auffordern, 
As diefe Aufforderung abgeſchlagen wurde, begann in 
der Nacht vom zıten auf den raten Mai eine Batterie 
von 20 Haubigen, welche in der Borftadt am Spitalberg 
‚genannt, errichtet ward, dad Bombardement, wodurch 
ſechs Häufer in Brand gerieben. Aber gleich am fol⸗ 
genden Tage, nachdem der Erzherzog Marimilian ſich 
mit den Linien» Truppen aus der Stadt über die Donau 
gezogen, und die Franzofen die Leopoldſtadt befegt hat: 
ten, wurde über die Capitulation unterhandele, der zu 
dolge am 13ten um fech$ Uhr Morgens die Grenadiere 
des Dudinotfchen Korps, von der Feſtung Befig nahmen, 

Werfen wir nun einen Blick auf die Bewegungen des 


J 
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Erzherzogs Karl, Diefer hatte ſich nach dem Uebergang 
iiber die Donau hei Cham hinter die Megen gezogen, wo 
er vom z4ften Bid 27ſten April fteben blieb, ohne von den 
Sranzofen beumuhiget zu werden; dem die bei Kiru 
und Nittenau vorgefallesen Vorpoftengefechte ‚waren von 
feinem Belange. Marſchall Davouft, welcher bei Res 
gensburg fand, war zu ſchwach, um etwas gegen die 

‚nunmehr vereinigten fünf Korps der Öfterreichlichen Arz 
mee zu unternehtnen. und verhielt ſich daher blos vertheidis 
gungsweiſe. Schon hieraus aber, daß die Franzofen 
nicht vorruͤckten, hätte der dfterreichifche Selöherr ſchlieſ⸗— 
fen können, daß er nur ein ſchwaches feindliches Korps 
gegen ſich habe, und daß der franzdfifche Kaifer mit der 

Hauptmacht gegen den Sun gezogen ſeyn müffee Mas ° 
winde.nun Napoleon in diefem Falle getban haben, wenn. 
er bie Öfterreichifche Armee, die jet noch 72,000 Mann 
ſtark war, kommandirt hätte? _ 

Er wuͤrde den 26ſten April plöglich wieder die Of⸗ 

. fenfi ve ergriffen, und durch Fühne, aber Hug kombinirte 
und ſchnell ausgeführte Mandores den Marſchall Davouft 
unzingelt und vernichtet haben, indem er ihn mit den 
Korps der Generale Kollowrath, Hohenzollern, Rofens 
berg und Lichteuftein in der Zronte und auf den Seiten 
angriff, uud den General Bellegarde mir feinem Korps 
über die Donau feen ließ, um dem Marfchall Davouft 
den Ruͤckzug abzuſchneiden. Wuͤrde es aber diefem dem: 
ohngeachtet gelungen ſeyn, mit den Trümmern feines. 
Armeelorps durch Regenöburg zu entkommen, fo hätte 
er dem Geueralen Bellegarde ſchon im voraus aufgetras 
gen, in diefem Falle die Straffe von Eckmuͤhl zu bes 
fegen, um den Marſchall Davouſt zu verhindern, ſich 
mit der Armee ded Kaiſers Napoleon zu vereinigen, und 
ihn zu nöthigen, fich über Abbach und Poftfaal zuräczus 
ziehen. Hierauf würde er mit: feiner garzen Armee die: 
Donan repaifırt, und mit der größten Schnelligkeit nach. . 
Landsͤhut vorgeruͤckt feyn, um fich wieder feines verlogr: 
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nen Ntillerie-Park zu bemaͤchtigen. In Ruͤckſicht der 
übrigen Operationen hätte er fi) dann mach den Bewe⸗ 
gungen der franzöfffchen Armee gerichter. Dieſes ent⸗ 
fcheidende Mandvre, wenn es mit Energie und Schnels 
ligfeit ausgefuͤhrt wurde, hätte um fo mehr gelingen muͤſ⸗ 
fen, da zur nemlichen Zeit der Herzog vom Nivoli bei. 
Yallau und Schärding im Gefechte verwidelt war, der 
Herzog von Montebello bei Muͤhldorf fiand, und die haies 
riſchen Diviſionen in verſchiedener Richtung, die des Kron⸗ 
prinzen fogar über München, nad) dem Inn marfchirtem. 
Hierzu kam noch, daß die Tyroler Inſurgenten in Baiern 
eingedrungen waren und über Füffen gegen Augsburg vors 
ruͤckten; daß im Koͤnigreiche Weftphalen Unruhen ausbra⸗ 
hen, und daß der General Hiller, welcher von diefen 
Sperationen der oͤſterreichiſchen Hauptarmee unterrichtet 
‚worden wäre, die Korps der Herzoge von Montebello und 
Rivoli wenigftens fo lange feſt gehalten hätte, bis Lands⸗ 
but erobertwar. 

Statt deſſen aber blieb der Erzherzog Rail drei Tage 
in.ber Stellung von Cham unbeweglich ftehen, marfchirte 
bierauf auf den beiden Straßen von Kilentfch und Neu⸗ 
mark nad) Böhmen, ließ mir leichten Truppen und einem 
Theile der Landwehr das Böhmerwald: Gebirge befehein, 
und kam den 3. Mai nad) Budwelß, wo er fi mit dem 
General Hiller über Linz vereinigen zu fünnen glaubte. — 
* Aber aus welchem Grunde fonnte man wohl diefe Hoff» 

zung nähren? Es war doch leicht zu berechnen, daß Nas 
poleon, welcher auf der kuͤrzeſten Straße marichirte, fruͤ⸗ 
her im Linz eintreffen müffe, ald es der Erzherzog Karl 
mit feiner Armee auf dem großen Umwege über Klattau 
und Budweiß würde bewerfftelligen fünnen. Much konn⸗ 
te man ſich nicht ſchmeicheln, daß der General Hiller im 
Stande feyn werde, die gegen ihn Im Eilmarſche vors 
sücende franzdfiiche Hauptmacht auch nur fo lange aufs 
zuhalten, bis man einen Vorſprung -gewonnen hätte, 
Mürde dagegen der diterreichifche —— ſtatt nach 
Gurpp, Annalen nom 1519 
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Budwelß zu marſchiren, gerade über Mittingäi nach 
Krems gezogen ſeyn, fo konnte er am 3. Mai in Schreus 


am 4. in Goͤpfritz, am 5. In Alten⸗Gfdhl eintreffen, 


und am 6. in der Fruͤhe bei Stein uͤber die Donau ge⸗ 


hen. Nur auf dieſe Art konnte man feinen Plan, durch 


“einen fchnellen Uebergang über die Donan die Fortfchritte 


‚ber Franzoſen gegen bie Diterreichiiche Hauptftadt zu hem⸗ 
men, erreichen, da der General Hiller am 6. Abends 
bei St. Pölten anlangte, während am nänlichen Tage 
‚der Herzog von Montehello nach Molk, der Herzog von 


Rivoli nach Amſtaͤdten und det Herzog von Auerftäne | 


nach Linz kamen, folglich die franzbfifche Armee auf 


dreißig Stunden auseinander ſtand, dagegen aber da 


ganze dfterreichifche Heer auf einem einzigen Punkte verei= 


nigetwar. Hierzu kam noch, daß jetzt das ganze balerie 


ſche Armeekorps In Salzburg und Tyrol beichäftiget war, 
baf der. General Jellachich noch bei Ratitadt und der 


Erzherzog Johann au der Piave ftand. *) Ueberdieß 


hatte ſich Im Viertel unter dem Wiener-Wald die ganze 
Volkemaſſe bewaffnet, und bielt die Defilcen des Wiengtg 


bu. 


ar ın 2 2 


Walds beſetzt. Mer begreift nicht, daß man unter fola 
chen Umftänden dem unguͤnſtigen Berhältniffe Hetarechs | 


die gluͤcklichſte Wendung geben Tonnte ? **), 


. 9) Der Eriberog Jobann Hat durch fein -fchnelles und Eu | 
ſchloſſenes Voraehen nach Italien, unterkügt won dem Mue 


the und der Tayferfeit feiner Truppen, hewieſen, dat dee 
Sieg den äfterreichifchen Armeen immer gewiß if, wenn ſie 
mit Eneraie und Finficht geführt werden. Der Vice Kö⸗ 

nig von Italien war Schon bid hinter die Etſch zuruͤckze⸗ 


— — u 





© Schlagen, als der Erzherzog Johann den Befehl befam, zug 


Huͤlfe der bedrängten Kaiſerſtaaten zurückzueilen, und feinen 


Ruͤckzug unter den unguͤnftigſten Umſtaͤnden antreten mußte. 
”.) Daß aber der oͤſterreichiſche Kaiſer den Vorſchlag dei Ge⸗ 


neralen Srünne bei Matthauſen über die Donau zu geben, 


verworfen bat, zeigt von der ſchoͤnen militäriichen Cinſicht 


biefes Monarchen. Deun einen — Zeitxuntt und 
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So aber kam die oͤſterreichiſche Hauptarmee, welche 
von Budweiß uͤber Zwettel nach Krems marſchirte, aber⸗ 
mals um mehrere Tage zu ſpaͤt. Der General Hiller 
bekam daber den Befehl, nad) feinem Uebergange auf 
das liuke Donaus Ufer die Bruͤcke zwifhen Mautern und 
Etein zu Yerbrennen, mit dem Groß feined Corps in 
Eilmaͤrſchen nah Wien zu marfchiren, und dort durch 
die Beieung der Yuen die Aommunifation mit der Etadt 
und das Debouche über die Bruͤcken zu erhalten. Denn 
der Erzherzog Karl beſchloß, wie es in der daruͤber er⸗ 
ſchienenen offiziellen Relation heißt, das Aeußerſte zu 

wagen, um der guten Stadt Wien zu Huͤlfe zu eilen, 
ſich derielben als eines Bruͤckenkopfes zur Deckung des 
Ueberganges uͤber die Donau zu bedienen, und die Ret⸗ 
tung dieſer Kaiſerſtadt unter ihren Mauern zu erkaͤmpfen. 
Er ſetzte ſich daher hon Alten-Gfoͤhl, bis wohin er, 4 
Stunden yon Krems, gekommen war, über Neupblla, 
Horn uud Weikersdorf gegen Stockerau in Marfch ; aber 
ſchon in feinem Hauptquartier zu Mold, zwifchen Horn 
und Meiffan, erhielt der Erzherzog Karl die Nachricht , 
daß die Franzoſen über den Donauarm des Praterd ges 
fest feyen und ſich der. Leopoldsſtadt bemächtiget haben; 
daß fich daher die Truppen über die große Taborbruͤcke 
zuruͤckgezogen, und diefe ſowohl, als die beiden andern 


ein unſchicklicheres Terrain hätte man zu dieſem Offenflvs 
+» Mandver im Rücken der franzoͤſiſnen Armee nicht mählen 
koͤnnen, als der General Gruͤnne gewaͤhlt bat, Zwiſchen der 
Donay, der Euns und dem boben Gchirge von Gtrenaderg 
einge ſchloen, wäre die oͤſterreichiſche Armee unvermeidlich 
verlohren geweſen. Diefer ganz widerfinnige Vorſchlag dere 
diente ein ergenes taktiſches Fapitel. Da aber folched der 
‚Kam viefer Blätter verbiitet, fo fragen wir nur, mas cine 
Schlacht mit umgekehrter Fronte (mie eg dort im Aten Briefe 
beißt) für ein Ding fepn fol, Oder wäre der General Brün- 
sie vieleicht: gar mit verkehrter Sronte, d. h. wo das dritte 
Slied dag erſte ih, dem Kaiſer Napoleon entgegen gegangen?! 
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Beiden, welche über die dortigen Donauarme. fähren , 
in Brand gefetzt hätten, Und obwohl jet, ſagt die ers. 
wähnte Relation, kaum mehr zu erwarten war, daß Die 
ganz cernirte Städt einen laͤngern Wiberſlaud leiſten 
würde, fo ſetzte der Erzherzog Karl dennoch ſeinen 
Märfb in die Gegend von Wien unaufgehalten fort, 
und ſchmeichelte ſich, durch einen gewagten Uebergang in 
der Nähe diefer Hauptſtadt feinen Lieblingsentwurf aus⸗ 
führen zu fonnen, Da jedod Wien am 2. Mai fapis 
tuliste, fo war nunmehr, fähre die Relation fort, Keine 
Urſache mehr vorhanden, das Schickſal der Armee einem 
ungewißen Zufalle Preiß zu geben, indem ber Ueber⸗ 
‚gang ohne hiniängliche Vorbereitung im Angefichte des 
Feindes unter den unguͤnſtigſten Lokalverbaͤltuiſſen ges 
ſchehen mußte, und die Armee, durch die Uebergabe von 
Wien, den Stuͤtzpunkt verlohren hatte, au den die thre ofa 
fenfiven Operationen aulehnen konnte. 

Aber wenn der oͤſterreichiſche Feldherr Wien gegen - 
einen Angriff der Franzofen fehiten wollte, fo mußte er 
der franzöfifchen Armee das Debouchiren aus dem Mies 
nerwald vermehren, und -fie in dem Augenblicke angreis 
fen, als fie in den Defiléen diefes Gebirges verwickelt 
war. Die Öfterreichifche Armee hätte alſo vor der Anz 
funft der Franzofen bei Wien, dem Uebergang auf das 
rechte Donau: Ufer bewerkfielligen muͤſſen. Denn als 
Be Franzofen bereitd an den Thoren von Mien waren, 
fonnte der Uebergang, wenn er auch zu bewirfen gewe⸗ 
‚fen wäre, doch nicht. ohne Ruin der weitläuftigen Pora 
ſtaͤdte dieſer Refidenz geſchehen. Indem es aber der 
dſterreichiſchen Armee nicht mehr möglich war, Wien vor 
den Franzoſen zu erreichen, "fo mußte jet diefe Haupts 

fladt des dfterreichifchen Reichs dadurd) entfeßt. werben, 
daß man die unter ihren Mauern gelagerte franzöf ‚he 
Hauptmacht in dem Rüden angriff. 

Mir Haben bereitd erwähnt, daß der Erzbeczeg Karl 
bis in die Nähe von Krems vorgeruͤkt war, wo er aber 
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erft den 10. Mai eintraf, nachdem der General Hiller 
bereit8 die Donau paſſirt und die Bruͤcke bei. Stein bins 
tee fi) abgebrannt hatte, Man konnte nun leicht bes 
rechnen, daß fih Napoleon fchon vor den Thown-wor 
Wien befinden muͤſſe, Es blieb alſo ‚nichts -andereg 
mehr zu thun übrig, wenn man ja.die Hauptitadt vetten 
wollte, als eine Operation im Ruͤcken der frauzdfifchen 
Armee zu unternehmen, Dem zu Folge mußte dem Ges 
neral Hiller aufgetragen werden, fich mit. ſeinem ganzen 
Corps hinter denjenigen Donauarm zu poftiren , welcher 
die Feſtung Wien von der Leopoldsſtadt fcheider, um fü» 
wohl die Feftung ſelbſt thätiger unterftigen, als auch 
zur Operation der Kauptarınee mitwirken zu koͤnnen. 
Hierauf mußte der dfterreichifche Feldherr in der Nacht 
som 11. auf den. 12. Mai, zwiſchen Stein und Tulln 
auf mehreren. Punkten zugleich tbeils wirklich, über die 


Donau geben, theild nur Scheinangriffe machen, um 


dadurch feinen wahren Mebergangspunft,, den wir in der 
Gegend von Tulln gewählt hätten, zu maskixen; das 
in der dortigen Gegend aufgeftellte Korps des Mars 
(hal Davouft mit feiner ganzen Macht in der vechten 
Flanke angreifen, um ſowohl dadurch, als durch eine früs 
bete Befegung des Riederberges deſſen Vereinigung mit 
tem Kaifer Napoleon zu verhindern; nach der Wernich® 
tung bes Marfchalls Davouſt mit der größten an 
Kit in drei Kolonnen über Burkersdorf, Manerbach ı 

Kiofternenburg gegen Wien vorruͤcken, und der, aus Mr 
beiden Korps der Herzoge von Montebello und Rivoli und 
der Kavallerie des Herzogs von Iſtrien beiteyenden Armee 
des franzdfifchen Kaiſers, wenn fie vor Wien ſtehen blieb, 
in den Ruͤcken fallen, während der General Hiller sit 


feiner ganzen Macht ploͤtzlich hervorbrach, und fie vom 


‚vorne angriff. Sollte aber Napoleon, welches wahrs 
ſcheinlich gefchehen wäre, die Blofade von Wien aufhe⸗ 
ben, und dem Marſchall Davouft zu Hilfe eilen, fo 
‚mußte General Hiller der. franzdfifchen Armee. folgen, um 
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indem Augenblicke ihren Ruͤcken anzufallen, als fie vom 
der Armee des Erzherzog Karl in der Front angegriffen 
wirde. Da man vom Stephansthurme in Wien alle 
Bewegungen der. Sranzofen fehen Fonnte, ob fie nämlich 
ganz, oder. nur zum Theile der über die Donau geſetzten 
oͤſterreichiſchen Hauptarmee entgegen giengen, fo konnte 
ed dem General Hiller auch nicht fchwer fallen, mit der 
Armee des Generaliffimus übereinftimmend zu agiren , 
nud die Franzofen entweder vor Wien, oder in dem Dez 
filde des Wienerwalds zwifchen zwei Feuer zu bringen. 
Die wichtigen Folgen , welche eine ſchnelle und geſchickte 
Ausfiihrung dieſes Mandvres gehabt hätte, Tiegen zu 
ſehr am Tage, ald daß wir und bier mit der Auseinander⸗ 
feßung derfelben zu befchäftigen brauchen, und wir kehren 
daher wieder zu den Operationen des dfterreichifchen Feld⸗ 
herrn zuruͤck. J — 


Die Fortſehung folgt) 





—— Tun 


j J. | 

Alls der gegenwärtige König von Spanien, D. Jo⸗ 
-feph der Erſte, während feines Aufenthalts in Andujar, 
die Magiftratd » Derfonen diefer nicht undedeuitenden Stadt 
zu fich fommen ließ, um mit ihnen von dem wahren In⸗ 
tereſſe Spaniens zu reden, unterbrach ihm ein Andalufier 

durch folgende naive Gegenrede: | = 
„Sire! Ew. Mai. geben ſich allzuviel Mühe, uns 
‚audeinander zu feßen, was biefe Bbfewichter von Enge 
‚ländern gegen Spanien im Schilde fuͤhren. Sie find wie 
- die Algirer, die nur von Seeräubereien leben; und wie 
kennen fie jet, als ob wir fle in die Melt geſetzt hätten. 
Als der Bruder Ew. Maj. mit Dentfchland zu fchaffen 
hatte, da war ed von der Seite der Engländer ein Kommen 
‚und Gehen; fieverfprachen und Geld und Huͤlfe, fogar bis der 
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Airifaner,. wenn wir nur den Kbnig aus Spanien verjagen 
wollten. Kaum aber hatten fie die Ohren bes Wolfs geſe⸗ 
ben, ſo nahmen fie Reidaus, und ließen und unter den Hbr⸗ 
nern des Stieres, Mag der Henker Spanien und uns alle 
mit- einander holen, fie geben darum nicht zwei Grojchen ; 


alles, was Ihnen am Herzen liegt, ift, daß dad Ungeroits wi 


ter nicht über fie jelbft Fommen möge. Und alle die Bas 
Habdnden, welche die Junten mit Ihren Eufenfpiegeleien 
beimfuchen,, und hier ‚Pattioten und dort Verraͤther find, 
baden nun Auch das Ihrige gethan, ima die Suppe eins 
jubrocden, bie wir jeßt auseſſen müffen, — Meinen Ew, 
Mai. etwa, daß bie Andaluſſer dem Könige feinen Mau 
nuel Godes gegeben, und den Krieg zwiſchen dieſem Eftres 
madurier und dem Prinzen von Aſturien entzündet haben ? 
Det meinen Sie, daß bie Aufführung der Adnigin und 
ju Herzen gegangen? Wer hätte wohl glauben indgen, 
daß der Sohn, der Vater, die Mutter und die ganze 
Sippſchaft fo erzeinfäitig wären? Sie find nach Franka 
Ye) gegangen; der Himmel geleite fie! Jetzt will man 
Und weiß machen, daß Ihnen Gewalt nefihehen-fey. la 
bernes Mährchen!” fage ih. „Sie haben es fo gewollt; 
fie alle hatten den Kopf verlohren. Auch Ew. Maj. bäs 
ben gewolli; aber Ste haben dabei auch gekonnt, Und 
Weil ed denn doch Zuletzt der Gotteoͤwille ſſt, der das 
Blatt am Baume in Bewegung feßt; fo fage ih, ber 
liebe Gott hat nicht gemplt, daß wir noch laͤnger ſo 
ſchlecht regiert werden ſollten. Freilich unſere Mönche 
jammern und wehklagen daruͤber, daß «8 fo gekommen 
if, weil diefe muntereh Burſche nur effen und trinken, 
ind nach Hetzensluft in unſeren Feldern ſpazieren geben 
wollen! Auch ‚einige, Edelberrn haben fi) In den Kopf 
geſetzt, daß ed außer ihnen Feine Menfchen geben darf 
und ließe man ihnen den Willen, fo wuͤrden fie zuleht 
behaupten, der Heiland der Welt fen nicht für die Armen 
und Halfsbeduͤrftigen geſtorben. Nun, was iſt zu bin ? 
Dan muß, wie Ew. Maj. bemerkt haben, Allen vetzei⸗ 
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ben, Sollten Sie aber des Beiftandes beviirfen; fo rech⸗ 
nen Eie auf ung z e8 giebt recht brave Leute zu Andujar.” 


- Die ganze Rerfammlung: .. über biefe naive Rede 
m ein lautes Lachen aus. 





| IH. | | 
Die Beſiegung Englands vorausgeſetzt, iſt nachfols 
gendes Schulzeugniß eine merkwuͤrdige Nropbegelbung: 
" Note de l’annee 1794 extraite de l’Etat des 
Eleves du’ Roi, susceptibles par leur: äge 
. d’entrer au service, ou de passer, a !’Ecole. 
militaire de Paris... 
M. ‚Bonaparte (Napoleon) ne le. ı5. Aoüt 1769, 
taille de ‚quatre pieds dix pouces dix lignes, a. 
fini sa quatrieme annee; a bonne constitution , 
sante excellente,, caractere soumis, honnete et ré- 
* connoissant; dest toujours distingue par son ap- 
_ plication aux math@matiques;. il sait tres- passa- _ 
blement son histoire et sa geographie; il est a». 
sez foible dans tous les exercices d’agrement, ec 
pour le latin, ou il n'a fait que: sa * Classe: 
sera un excellent Marin. 
Denn der ift nothwendig der größte Seemann, ber 
der Melt die Freiheit der Meere zuruͤckglebt; er. würde 
ed feyn, ſelbſt wenn er niemals eine Seeſchlacht Tieferte, 





— AI. F 

Die Annalen haben juͤngſt einen Aufſatz uͤber den Lie 
ſprung des goldnen Vlief- Ordens geliefert‘, 
wozu folgender aus dem Mercüre de Trance (No. 9.) 
ein Gegenſtuͤck ift, 

Als die 17 nieberländifehen Provinzen von Philipp 
dem Guten von Burgund bereinigt und zu feinen Staas 
ten gefchlagen wurde, war der größte Theil des. europäls - 
fchen Handels in den Händen diefer Provinzen, In 


» j 
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mehreren Induſtriezweigen, beſonders in der Wollenar⸗ 
beit, zeichneten fie ſich ſeit mehreren Jahrhunderten aus. 
Wegen der Menge Arbeiter in den Fabriken mußte man 
haͤufig die Riugmauren der Staͤdte vergroͤßern, und die 
Aufſtaͤnde der Webergeſellen waren oft ſo bedeutend, daß 
kleine Armeen gegen ſie ausruͤcken mußten. Die Engs 
länder, damals noch ohne alle Induſtrie, waren bloß 
die Schäfer Belgiens, welches ihnen die rohen Fellen ih⸗ 
ser Heerden mit den daraus verarbeiteten Tuͤchern aba 
faufte, Zu Brüffel war der vorzuͤglichſte Marktplat engs 
liſcher Wolle, und fo wichtig war Belgien in den Augen 
Englands, daß Eduard III, der Belgien in fein Buͤnd— 
niß ziehen wollte, den Tuchhändlern von Brabant ganz 
befondere Freiheiten zugeftand, wovon fih die Urkunde 
nody in den Archiven diefer Provinz befindet, 
| Um die Quelle der Reichthuͤmer zu bezeichnen, welche 
der Schaafivollen: Handel und ihre Verarbeitung über 
diefe Provinzen ausgoß, feste Philipp der Gute 1430 
den Orden des goldnen Vließes ein, und gab ihm die Le 
gende: pretium non vile Jaboris, die man ungefchict 
oft mit: „Belohnung, nicht geringer als unfere Bemuͤ⸗ 
„Bung,” überfeßt hat. | Sr | 
Viele glaubten in dem Ordenszeichen und in der Les 
gende eine Anfpielung auf die Abentheuer und die Erobes 
tung der Argonauten zu finden; andere Teiteten beides 
bon dem Umſtande ab, daß die Gemahlin Philipps des 
Guten, Marie von Looringe, rohe Haare hatte, welche 
Pilipp zum Symbol diefes Ordens gewählt haben folk, 
Allein dieß Mähren wird von den meiſten belgifchen 
Geſchichtſchreibern verworfen, und es iſt gewiß, daß die 
blonde Marie von Looringe von Crumbrugge an der Ein⸗ 
ſetzung des Ordens vom goldnen Vließ fo unfchula 
dig war, als die ſchoͤne Hetzoginn von Salisbury an je⸗ 
ner des Ordens vom Hoſenband. 
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6 And icon mehrere Jahte, daß ich eine neue wet, Fetan 
- gen gu vertheidigen, erdacht babes welche ich aber bis jeht aus 
dem. runde micht befaunt machen wöllte, damit fie nicht von 
den Pte gegen isranfreich ſelbſt angewendet würde, waͤh⸗ 
kend ich mir vorbehalten habe, den Anttag hierzu dei der wich® 
tigen Gelegenbeit zu machen, wenn ich mit der Vertbreidigung 
einer delagerten Feihtng, twie fh Diefes bei den Umtsuerrihr 
tungen meines Etandes ſeht leiht ereignen fonnte, beaufttagE 
worden wäre. Da aber nenentodrtig ; wo die Feinde Faft gar 
Feine Feilungen mehr haben, dasjenige > Mas Man zur Setügfle 
Fommnung der Vertheldigungskunſt erfindet, fa nur aleitt 
dum Worrbeil Hän Fränterla nereihen Han, TR mans ih au) 
ji Berater — Meine dormabligen Vettachtungen oͤffent⸗ 
ckannt zu machen. J BE 
Wenn das Mittel, welches ich vorſchlage/ einige Aufmerk⸗ 
ſamteit verdient, fo iſt es ohne Zweifel wegen feiner auheror⸗ 
dentlihen Einfachheit, —— daffelbe überall und unabhaͤu⸗ 
indem es feine neue Waffe erfordert und, die Wahrheit zu faa 
en, felbft auch nichts nettes if, da &6 ler in der Öfteren Ans 
endüng eines Thon gebräuchlichen Miltels beſteht, und die 
es. Mittel ig nichts ahdets als das Weereafeurr (bie DBertiente 
ade), ich bei der Vertheidigung der Feſtungen anf. 
ie biß jetzt ungewoͤbnliche Art zu vervielfältigen Horfählage ’ 
yoill. &s it nirmand heut ju Tage, der Hicht die Nüplichteit 
diefeg Verticalfeuers zinſehen folte. Bauban fagt: „Da die 
Gteine und Grenaden ; welche man aus Woͤrſern wirft weit 
inehr Schäden verurfachen, und mehrere Leute todten und biefe 
firen, als die Bomben, fo muß man Kb dagegen befonders gut 
zu verwahren ſuchen.“ ee a“ 
Henn aber die außerdentliche Verheerung / welche dieſes 
Serticalieuer zu bewöirten im Stande ii, gebörig gefchäbt) und 
dafelbe fo zur Bafis der Vertbeidigung gemacht merden foß > 
als ich es hier votichlage, fo muß vorbet die Wirkung befiele 
ben genau zerxgliedert werden. — 
ein Füffier fann binter einer Bluftwehr hervor fchteßett, 
vbne dabei einen großen Theil feines Rörvers blos zu ftellen ; 
und eine Kanone, aus der man feuert, es mag ſolches über 
Bank oder durch Schießſcharten gefipeben ‚ iſt eben fo febe 
‘als dieſenigen, welche fie bedienen, den Schuͤſſen det Belage⸗ 
wer ansgefeht, während ſich die Horizontal» Schüffe, melde aus 
=) ud deifen nenem Aerfe: De la defence des places fortes., Duvrage 
«eompose par ordre de Sa Majesce Imperiale et Royale , pour l’instruc- 
tion des eleves du corps du Genie, pat M. Carnot; ancien öfficier de 


ce corps et ancien ministre de la guerre; membre de Pitistituk 
Pränce et de la legioh d’honneur; Paris igio; 
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Ben Flinten und Kanonen der Feſtungen geſcheben, fait ganz 
WM die Bruſtwehren der Lanfgrdben und Sappen des Feindes 
serliebren. Wenn daher, antatt horizontal zu ſchteßen, der 
Fuͤſilier fchief in einen Bogen fchiefen mürde, zum Beiſpiel 
in einem Winfel von 45° ‚, und wenn man Hatt der Kanone 
den Diörjer unter dem naͤmlichen Winfel braushte, fo würde 
man nicht mehr nothwendig baben, in die Brußwehren für die 
Shießfcharten Einschnitte iu machen; die Be und Morfer 
wären gegen das Ddirefte Feuer gedeckt, und füllte daſſelbe auch 
unter die Bruſiwehr bineindringen , ſo würde eg leiht ſeyn, 
Blendwerke anzulegen, um die Bedienung diefer Batterien 
degen die Bomben und Nicohetfchäre . ſchützen. Man muß, 
alfd mifien, meldes die wirkende Kraft dieſes Vettitalfeuers 
—8 das i — an die Style des Horizontal · Feuets zu 
en vorichlage, 
- — Säch mebme An, daß man mit diefem Vertklealfeuer nicht 
eber den Anfang mache, als & der Errichtuug der dritten m 
tallele, weit wirrigenfalls die Schufie febr ungewiß mir. Da 
aber von diefem Beittaume bis zur Eröffnung der Breſche, 
ach der Ban rechnung, wenigiiens sehn Tage verge⸗ 
hen werden, fo kommt es darauf on zu wiſſen, weiche Wire 
ng während diefen zehn Tagen das Verticalfeuer der Feſtung 
bei der tlagerungsarinee bervorbringen fünfte. Ä 
Wenn man borkausſetzt, daß die drirte Parallele 30 Toifen 
Bon den Beſtreichungswinkeln det Baſtionen und des Halbmon⸗ 
es äntfernt fey, und daß die dufere Seite des Vieles 190 
vifen betragk , fo würde der von der Belngeriinns- Yrmee bes 
ehte Platz Iwiſchen den Hauptlinien der angegriffenen Baflios 
Ren, ungefübr 186 Toiſen, multiplicirt mit. So Toiſen, oder 
Soo yeniette Toiſen enthalten. Ich erhobe fie gber auf 15,000 
gevierte Toiſen, um tbeils das Minimum der Wirkana zu bee 
rechnen, tbeild auf den vom Feinde beſetzten Platz Ruͤckſicht zu 
nebmen, den er rechts und links der angegriffenen Fronte zu 
gewinnen fuchen Wird, weil es überhaupt die guten Regeln er⸗ 
‚ fordern , daß man, indem man die Hauptlinien überflügelt, die 
beiden Seiten ausdehne, um die Fronte zu umfaſſen, und den 
Belagerten einzufchliegen. | | 
‚Nun aber muß man wiſſen, mie Diele Menfchen bon ber 
Belagetungs- Armee als Arbeiter und Tranicee - Wachen auf 
der Sberflaͤche dieſer Ausdehnung bon 15,000 gevierten Toiſen 
ſch befinden koͤnnen. Gewoͤhnlich rechnet mau, daß die Zahl 
dieſer Menfchen wenigſtens drei Viertel bon der Stärfe der in 
der Feſtung befindlichen Garnifon betragen müfe, damit die 
Mache inimer im Stande fen, den Ausfall zuzuͤckzuſchlagen, 
den die ganze Befagung der Feſtung machen konnte, Nimmt 
man alfo nur alein eine Garniſon von 4000 Mann an, fo müß» 
re die Wache in den Tranfchden wenigſtens 5000 Mann betragen, 
Das heißt, die auf den Zugängen der Feſtung vertbeilte Zahl der 
Belogerer machte werigftens 3000 Mann aus: und weil biefe 
Buginge ‚, wie wir oben nefagt haben, einen Naum von 15,000 
derierten Toiſen einnehmen, fo wäre die Zahl der Belagerex 
. bes. fünfte Theil von der Zahl. des gevierten Toiſen, welche 


sr 
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jene Zugänge enthalten, das heißt, anf einen Menſchen kom⸗ 
men fünf gevierte Toifen, SER. 
Vorasgefeht-ferner, daß der Raum, den der Körper eine® 
Menithen auf einer Horizuntal» Fläche bedeckt, nur einen ge» 
vierten Fuß betrage, fo würden 36 Menfchen erfordert, um den 
Kaum einer gevierten Toife ganz und obne Zwifchenräume zu 
bedecken; da folglid nach der Zahl der Belagerer ein Manız 
auf fünf gevierte Toifen (180 gevierte Fuß) kommt , fo verhäls 
-fich fein Raum wie 180 gu 1, das heißt, die Oberfläche, mel» 
she die Individuen, aus denen die belagernde Armee befleht > 
wirklich bedecken, enthält den ıgohen Theil von dem ganzen 
Blake, auf dem fich ihre Werke ausdehnen. - Br 
Hieraus folgt den alfo überhaupt, daß unter 180 Schuͤſ⸗ 
fen, die aus. der Feſtung in einer meigenden oder parabolis 
195 Linie gemadt werden , bei einem anbaltenden Feuer 
mmer Einer den Feind treffen muͤſſe. Und dieß int das Mie 
nimum der Wirfung , welche das Vertifalfeuer bervorbringem 
kann, weil ich ale gegebenen Größen, als weit unter dem, 
was fie wirflich find, angenommen babe. So babe ich zum 


- Beifpiel vorausgefeht, dad die Belagerer auf den Terrain, 


weldes fie beſeht haben, gleichförmig vertbeilt find ; nun abe 
nehmen ungefähr die Hälfte diefes Terrains bie Gräben ein 
worin fich noch, Fein Feind befindet , indem diefer auf dem 
Glacis congentrirt iſt/ wo fich das MWerticalfeuer ebenfalls 
febr_ leicht congentriven laͤßt, und wodurch die Wirkung beiw 
Jäufig verdoppelt wird, befonders wenn man diefes Feuer auf 

die Hauptlinie richtet, wo ſich der Feind am meitten beifame 
men befindet. Ferner babe ich für den Kaum, welchen dee 
Körper eines Menfben bededtt, nur einen Duadrat-Fuß gen 
rechnet, ba doch ein gekruͤmmter Schanzer und ein Menfe 

der marichirt, oder deſſen Aerme in Bewegung find, ein vi 

größeres Ziel’ darbietbet ; und überdieh trifft die Linie, welche 
die Kugel befchreibt, nicht fenfrecht auf den Gegenſtand⸗ 
fondern ſie kommt unter einem Winfel, der fich demjenigen 
von 45° näbert, in welcher Richtung ein Menſch mebr als die 
doppelte Dberfläbe von dem Naume_ darbietbet, den er au 
einer Horizontal» Fläche einnimmt. Es ift demnach Mar, da 

die Wirkung des Berticalfeuers weit beträchtlicher iſt, als 
wir bier angenommen haben, und dafi die Berechnung. noch 
eingefchränfter würde, wenn wir voraußsfehten , daß unter so 
in einem Bogen geworfenen. Kugeln immer Eine treffe; um 
aber allen falfchen Einwendungen zu begegnen, wollen wie 
bei unferm erfiern Reſultate ſtehen bleiben, daß naͤmlich une 


he 180 abgefchofienen Kugeln nar immer Eine einen Feind 


Sch nehme jebt an, daß man blos ſechs zwoͤlfzoͤllige Moͤr⸗ 

fer auf den Wall der zwei angegriffenen Bailionen und des 

albmondes auffiche, das beißt, zwei Piecen auf jedes diefen 

erke, und zwar im den gegen die Haupt- Linie liegende 

Beſtreichungs⸗Winkel auf die Zigzags des Feindes, — 
er hier, mie wir bereits geſagt haben, am meiſten verſamm 
au ſeyn pflegt. er *7 — 


4 
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vVoraus die Bemerkung: man ſetze ſich hinter die Bruſt⸗ 
wehr, richte ſich innerhalb dieſer Brunmehr vervendikulaͤr mit 
‘der Hauptlinie, grabe ſich zwolf bis funfzehn Fuß in den Bo⸗ 


- den des Walls ein, ſchuͤtze fich zur Rechten und zur Linfen, 


und blende die Batterie gegen die Gefahr der Bomben auf die 
Art, daß blos die noͤthige Defnung fur das freie Entkommen 
Des Feuers unter einem Winfel von 45° übrig bleibe: in fols 
chem Kalle wird diefe Batterie von zwei Mörfern, der eine 


"zechrs und der andere linfs der. Hauptlinie, vollkommen gefichert 
-feon , gegen die Bomben und Kicorhetichuffe fomobl, als gegen 


das Direkte Feuer. Das Hintere der Batterie muß zur Bermeis 
dung des Rauchs ganz offen bleiben, und man ſuche ringsherums 
es fen durch eine Barriere oder dur einen kleinen Graben ale 
les zu bebetrfihen, damit nicht die Stüde von Bomben, die 
aus der Umgenend fallen, befchädigen konnen. 

, Ein zmwölfzöliger Mötfer, wovon die Bombe 150 Pfund 
wiegt, kann auch ein gleiches Gewicht von lauter Fleinen, aus 
gefchlagenen Eifen beitebenden Kugeln werfen, jede van 1/4 
Pfund, welches auf einen Schuß, fehsbundert Kugeln macht, 
Die zwei Mörfer einer Batterie koͤnnen alfo zuſammen auf je 
den Schuß zmolfhundert Kugeln, und folglicy alle ſechs —* 
fer der drei. Batterien auf jeden Schuß 3.600. Kugeln werfen, 
Da nun unter 180 Kugeln Eine trefien muß, fo merden vom 
‘3600 Kugeln zwanzig treffen , das beißt, jeder Schuß von dies 

en drei Batterien wird zwanzig Belagerer außer Stand zu 
fechten feßen. — 

Nun bleibt uns zu wiſſen übrig, wie viele Schuͤſſe man in 
vier und zwanzig Stunden, ſowohl bei Tag als bei Nacht, 
machen fönne. . — 

F 36 nehme an, daß man aus jedem Mörfer des Tags hun⸗ 
dert Schüffe machen kann, welches von einem Schuß zum an⸗ 
dern gerechnet, einen Zwiſchenraum von ungefähr einer Vier⸗ 
teltunde giebt. Well nun die Batterien auf jeden Schuß zwan⸗ 


He Mann außer Stand zu fechten ſetzen, jo würden durch jeden 
Tag / ſeit der Errichtung der drei Batterien , 2000 Mann, und 


folglich waͤhrend ſechs Tagen bis zum Angriff dee Brefche felbfk, 
‘20,000 Mann außer Stand zu fechten gefeht werden. 7 
Die Stärke der Garnifon wurde oben auf 4000 Mann bes 

fimmt. Wenn man alfo die Belagerungs- Armee fünfmal fär- 
fer annimmt, fo würde jie 20,000. Mann betragen, und diefe 
wurden Folglic noch eber ganz zu Grunde gerichtet feyn , ale 
man im Stande wäre, die Brefche anzugreifen. 
Wenn die Garnifon ftärker wäre, fo würde -der Feind auch 
in dem Berhaͤltniſſe von den Seinigen verlieren, und zwar auf 
die Art , daß er bei einer Garnifon von 10,000 Mann, nur ale 
lein durch das Verticalfeuer 50,000 Dann verlieren würde, ohne 
Ruͤckſicht auf die übrigen Arten von Vertheidigung und auf die 
Krankheiten zu nehmen. — | 
Sch babe nur zehn Tage angenommen, vom.der Errichtun 
der dritten Parallele bis zum Angriff der Brefche; aber wo i 
eine Fefung, die nit das doppelte oder das dreifache diefer Zeit 


erfordert? der Verluſt der Belagerer an Menfchen würde alſo 
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Cbenfaßs nmeie oder dreimal fo viel betragen. Niber ich babe. 
—— Beraulafung sum Sureite fen Fönnte, —F 
n alen: 





fommen wollen, und daher erehnungen das Min 
mum annenommen. Aus dieſem ndmlichen Grunde habe i 
amch vorausgefeht , daß aus jeden Mörfer in einer Viertelſtunde 
nicht mehr als ein Schuß gemacht wird, da man derer doch⸗ 
abe daß der Moͤrſer befchädiger würde, Leicht auch zwei ma= 
en fonnte. : : " 
Es ift demnach unmoͤglich, irgend. eine Feſtung, fie few, 
Hein oder grob ‚zu bezwingen, wenn fie auf diefe Art verthei- 
diget Wird, wenigtieng in jo lange, bis man nicht einige neue 
Angriffe Mittel erfindet, obgleich diefe Mittel heut zu ge 
0 zu —— wären, als hätte man. das Hoͤchſte ihrer F 
ginmenheit erreicht, VRR; 
Denn die Belagerer, um ſich diefem Regen von Kugeln 
zu entziehen, verfuchen falten hinter die Blendmwerke zu gebeng 
fo weiß man, daß der geringiie Ausfall, den die Belagerten mar 
—9* koͤnnten, fein die größte BVerwirrung ſetzen wide; denn 
wie —92 ſie ſich von dieſen langen Blend» Galerien lodma- 
hen konnen, um diefen ausgefallenen Belagerten die Spike zı%, 
—— Wie werden fie jedesmal die Unordnung Be her⸗ 
 Kellen, welche ſich im ihren verſchanzten Stellungen ere Buch 
. würde? Mie werden fie vemindern ; dab man fie nicht uber | 
Haufen werie oder verbrenne? Und wo werden fie die — 
Menge von Holz finden, welche zu einer Ähnlichen Arbeit 
geichte, ohne noch die erflauntic, große Zeit in Betrachtung zM , 
bringen, welche dieſes zu bewerkiieligen erfordert wird? 
Henn die Belagerer die Parthie ergreifen folten, unter die 
Erde zu geben, indem fie ich auf den Angriff mit Minen bejchränfe 
en, jo wurden fie ſich ſelbſt im einen ſchlimmern Zufland vera 
—34 als derijenige wäre, den ſich die Belagerten durch ihre 
Gegenwinen hereiteten; fie könnten keine Batterien mehr has 
‚ben, und noch diel weniger Vereinigungspunfte , weil fie, ale 
mebr bewachet wurden; die een bebielten demnach ihr 
anzes Feuer, und es it augenſcheinlich, daß eine dergleichen 
Belogerung unmoglid ſey. —V 
Man bemeriez dag die Garniſon gar nicht ausgeſetzt ſey, 
noch) auch Durch diefe nene Art der Vertheivigung ermudermerde; 
daß lich dann der ganze Dienſt auf einige Kompaguieh von Bam« | 
bardiere beihränfe, daß warn weder demontixte Kanpurn noch 
‚auch zerhro ch ene Kafferten vaben werde; daß es nur allein Darum 
zu thun fen, dieſe Dveration durch Ausfälle, die ur rechten Zeit 
Anternommen Wurwen , zu unteriugen, um den Feind zu beulle - 
zubigen und ibn iu nöthigen , ſiets eine große Zapl von Trup⸗ 
en in den Tranfihcen zur Bewachung aufzuniellen, damit Die 
Wirkung des Verticalfeuerd, welches. fie zu Grunde richten fel 
vwermehrt werde ;.dab es endlih hauptſaͤchlich wichtig it, damit 
—* unterirtrdiſchen Krieg zu verbinden, welcher viel weniger 
eute Fofiet, auf daß man Zeit gewinne und den Keind, fo viel 
moglich / unter dem. Hagel vu Kugeln —— Br 
_  Diefe Urt der Vertheidigung bat noch das Beiondere, daß 
‚ Gehen Belagerer wicht auch wechſelſeitig gegen Die Belagerten 
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aumenden kann; denn wenn dieſe bier ibre Moͤrfer, welche ſich 
ae Blendwerken befinden, ufpielen laſſen, ja fiehen fie un« 
ger dem Schutze der Fertung, Während die Belagerer unter freie 

Himmel berumzugeben genöthiger find, und befdudig eine 

gliche Zahl von Trupven in ihren Dranfcheen halten müfe 
n, um fie gegen ale mnugrichene Ausfälle des Feinden zu 
| u. | 


€ 
5 babe nicht mebr als ſechs Mörfer angenommen, um 
ra 
ku 
tte 
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aus zu feuern; aber man fann deren noch diel mehrere gen 
hen, und fie anderswo plasıten, als auf die angegebenen 
. Man fann fie zum Beiſpiel in dem erfien Tagen in 


„Die ausipringenden Winkel des bedeckten Weges fehen, und 


äbrend den lehten Tagen aufidie Courtine, oder in die Mitte 
Fenaile. Der beiie Blab, um die Seiten» Sınie des bee 
ehren Weges zu befiteichen, nd auf den war Seiten des Halbe 
des diejenigen Bunte, melche durch die Vertängerung beg 
gbeırßen Theils des bedeten Weges non den Balktoren zufame - 
umBnben, und aufden Seiten der Banionen Birienigen Punkte, 
melche Durch di Berlängerung des oberBin Theils des bedede 
ten Weges des Halbmondes zuſammenſtoßen. Wenn man wei 
neue Midrfer auf jeden dieſer vier Bunfte vlacırt „ fo würde 
im Gattzen vierzehn Vidcen baben, weiche obne Nufböre 
| . nie Glacis it geworfenen Korpern bededten, nnd gewi 
Riot zuliehen , daß fich hier ver Feind etablirte, 


FH Man kann die woͤlfzoͤligen Moͤrſer auch durch andere von 
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8 Zoll erſetzen, auch durch Haubitzen oder ſelbſt durch 
Iinücde , aus welhen man, weun man wid, Angeln fchien 
‚sen fann. Wenn diefe Kugeln nur auf eine Entfernung von 
sotoifen geben follen ‚ fo braucht die Bulverladung gar nicht 
zu feon, wodurch die Biöcen febr wenig befhädiget mürs 
dar, das Zueklaufen nur wenig oder gar nicht Hots finden, 
d folglich die Bedienung erleichzere würde. 
Man fan eudlich, wie ich dieſes gleich Auſaugs Arfapt 
Kabez auch nur bloße Fuͤſiliers anſtelen, melche man unter eis 
nem Winfel von ungefähr 458 su fchießen übt, und welche man 
Behr langs der Coutine, oder in die Gräben, zahe an die 










reichungs » Winkel, deu Haupt Linien gegenuber fellt, 

man mer auch, wenn man will, für dieſe Küßlierg Bleud⸗ 

‚werke errichten. 

Wenn man ſich aber der Mörfer. der Steinfuͤcke, oder der 

aubigen bedienen will, fü id es norbwendis, daß mar vors 

ber einige Brobe- Schüfe mache, um die Schußwelten ju res 
mliren, und den Richtungs-Winkel, wenn es nötbig wäre, 
€ 









ändern Pe 
7 Sseht bleibt mir noch uͤbrig ein paar Worte über den Auf⸗ 






nd zu fogen,. welden dieſe neue Methode nach fh ziehen 


würde Wenn es ich bier. blos. wegen ſechs, oder weng man 





will, wegen zmölf oder fuͤnfſebn Dörfer handeit, weide mit 
; ſehr kleinen Pulverladung von Viertel zu Viertel⸗Stunde 

ießen, umd welche eine große Zahl anderer Artüllerie⸗Stuͤcke 
entbe an machen, fo il evideut, daß die Erſparniß an Geld, 
Tmepl ald an Menſchen, ein neuer Votiheil dieſer Methode ſey. 


* 
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Ob ich gleich bier Kugeln vorausgeſetzt habe, die von ge⸗ 
ſchlagenen Eiſen verfertiget ſind, fo iſt es demungeachtet möge 
lich, daß, da die Pulverladungen ſehr klein wären, ſelbſt die 
Kugeln vom gegofienen Eifen den Stößen widerſtehen foͤnn⸗ 
ten, welches in die Ausgabe eine bedeutende Erſparniß bringere _ 
würde. Wenn man aber auch das Gegentheil annebigen wurde, 
fo wäre es doch nicht nötdig - für diefen Zweck eineh großer 
Vorrath von geſchlagenen Eifen zu haben; ed wuͤrden dazız 
auch gewöhnliche eiferne Etangen binreihen , welche eine 
Abyierung von acht bis zwölf Linien 59 Dieſe Stangen, 
welche sus zu einem andern Gebrauch dienen fnnten, müße 
ten erſt während. der Belagerung ſelbſt, in GStüde von der 





aͤnge eines Zolls ungefähr iserbauen werden, mit welchen 


" mat dann, ohne fie erſt abzurunden , die Mörfer, Haubitzen 
und Steinſtuͤcke laden fönnte, welches die nämliche Wirkung 
bervorbringen würde, als die Kugeln. Auch brauchte ma 
von diefem Eifen feine Vorrätbe zu baben, da es immer 
den Shlofern und Kaufleuten der Stadt zu-finden waͤre. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon ber Landung der Englaͤnder auf Seeland | 
bis zu ihrem Abzug. 


(Fortſetzung.) 


So gelang es dem Feinde den ſtolzen Thurm der 
Frauenkürche zu zinden, lange das Ziel ihrer Feuers 
ſchluͤnde. Diefe Foflbare Kirche war nach den grofen 
Brande von 1728 von Chriſtian 6. aufgebaut, Der 
Thurn, 1745 vollendet, war der höchite in Daͤnnemark, 
380 Fuß hoch. Die Spige, erft nad) dem Brande von 
1795 reparirt, galt für ein Meifterwerf ihrer Nrt, Bei 
‚der erfien Nachricht, daß diefe Kirche brenne, verbreitete 
fih ein allgemeiner Schrecken. Moch gedachte man der 
ungebenren Unftrengung,, wodurch diefer Tempel in dem 
großen Brande von 1795 gerettet ward, Damals blieb 
er allein ftehen, von Branditärren ungeben. Sekt follte 
er untergehen, Cine Rakete zündete den Thurm: plotz⸗ 
ih loderte die Flamme Himmel an. Es war Congreve's 
böchfter Triumph. ° Die großen Glocken ftürzten in das 
Gemäuer des Thurms herab, ud zerfchmetterten alles, 
Die Flammen rafeten unwiderfiehlih, oben und untca 
mit gleicher Wurh, Alles Holzwerf verbrannte: die Leis 
en in den Gräbern, Die Marmor: Monumente, der 
Dänifhen Helden Andenken gewidmet, zerfielen in Staub, 
Mehrere von ihnen waren auch der Kunft wichtig: wie 
bes Admiral Cort Adelar und das Güldenlöre: Cours 
misfhe. Nur das eine Grabgewoͤlbe, worin das Rechts⸗ 
Archiv niedergelegt war, blieb unverſehrt, und der Bo⸗ 
Eyrop. Annalen. Sted Stück. 1819, Be 8 
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gengang hinter Dem Chor, das einzige Ueberbleibfel Der 
Kirche aus den früheren Jahrhunderten. 

Endlich fidrzte er zufammen mit furchtbarem Kra⸗ 
hen; großentheils in fich ſelbſt. Das Feuermeer unter 
ihm war verſchlungen; ein fchwarzer gluth s gemifchter 
Dampf wirbelte empor 5 der Feuerregen verbreitete fich 
über die Stadt. Der Belagerten Sammer war der Feinde 
Jubel. Ste brachen in lauten. Jubel aus, Die dänie 
ſchen Kriegögefangenen wurden auf das Verdeck der Schiffe 
gerufen, um den Brand ihrer Kathedralfirche zu ſehen. 
Und dennoch befchwerte ſich einer «gegen den tientenant 
Steffens, daß die Gluth nicht ftarf genug ſey! 

Bon diefem Strom verbreitete ſich die Fenermaffe im 
die ganze benachbarte Gegend. Nur wenige Häufer enta 
giengen der Gluth, weil der Wind fie davon abhielt, Die 


Nacht war hell wie der Tag: blutrothe Flammen der 


Wolken umzogen den Horizont. Jetzt ward der Theil 
des alademifchen Gebäudes. verzehrt, der. die Hörfäle 
. and das anatomifche Theater enthielt. Sechs Profeffora 
Wohnungen, das Collegium Medicaum für 16 Stipen⸗ 
diaten, die, Kathedralſchule, mehrere Predigerhäufer, 
das Armenhaus der Vetrikirche, das, große Gebäude des 
Kopenhagener Armenweſens, zugleich eine fehr wirffame 
Beſſerungsanſtalt, drei Buchdrucereien, mehrere Mas 
gazine des daͤniſchen Buchhändler s Verlags wurden ein 
Raub der Flammen. Nur mit großer Mihe ficherte 
man noch auf eine Meile die Univerſitaͤtskirche mit ihrer 


wichtigen Bibliorhef und der Eternwarre, Dad Feuer 


nahete ſchon mit ſtarkem Fortſchritt von zwei „Seiten zus 
gleih, als man es durch Einreißen oder durch Auslifs 
ten der benachbarten Häufer für den Augenblic® hemmte. 
Hundert Zimmerleute von Holm, thaten hier treffliche 
Dienfte. Diefe kuͤhne, fernhafte Mannfchaft trotzt den 
Flammen, wie den Wogen. Aber felbft ihr Beiftand 
mußte die En mithalten; hindern konnte er * 
mehr. 
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An regelmäßiges Retten war nicht zu denken, Die 
; Brandanftalten hatten fehr gelitten.- Von 41 Sprügen, 
außer drei Eaugwerfen und drei Sprüßen bei dem Norder⸗ 
| Diters: und Wefters Thor hatte das feindliche Gefchiß 
mehrere unbrauchbar gemacht. ine nicht unbedeutende 
Zahl der DBrandleute war getddtet: eine noch größere 
vermunbet, Diele Pferde von den MWaflerfchleifen was 
ren erfchlagen. ” Dabei warfen die englifchen Batterien, 
nur zu ficher durch die Feuerfäulen ‚geleiter, die meiften 
Bon:ben und Kugeln eben dahin, wo die Glut am ſtaͤrk⸗ 
ſten war, Go naͤhrten fie das Feuer und erfchwerten 
die noch mögliche Rettung. Unmittelbare Todeögefahr 
ſchwebte über jeden , der fich noch in diefen Schauplatz 
der Zerſtoͤrung wagte, 

Der Tag brach an; aber fein Licht verfchaffte den 
keidenten Feine Erleichterung. Die Ungft ward immer 
peinlicher: der Eifer, die noch behaltene Haabe zu rets 
ten, ſtaͤrker. In eben dem Grade ftieg die allgemeine 
Verwirrung, Die Bomben trafen. mehrere Opfer, als 
während der Nacht, weil mehrere fich auf die Gaffen 
wagten, weil der Feuerfchein bei Tage nicht fo hell die 
Naͤhe des verderblichen Werkzeugs verrieth. Selbſt ber 
Muth der berufenen Vertheidiger der Stadt fieng an nachs 
zulaffen ; felbft der Föftliche, bisher noch fterd rege, Ges 
meinfinn begann zu ſinken. Zu viele Einzelne harten ges 
litten, oder ihre Freunde fallen, untergehen, leiden fes 
ben; vie Hoffnung der Hilfe, der Erleichterung war zu 
fern, Die Bürgertugend hat ihre Grenzen, ber fonft gute 
gefinnten Menge unüberfchreitbar. Wer mag den Buͤr⸗ 
ger tadeln, wenn, er fi) von feinem Poften auf dem 
Wal zu entfernen fuchte, un fein muͤhſam erworbened 
Gut zu retten, das Mittel des Unterhalts der Seinigen, 
als er ſah, daß man den Flammen nicht mehr Eins 
halt thar ? 

Es ift wahr, das allgemeine Fluͤchten der 
Efferten binderte in tem dritten Bombardement fchr 


J 
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die Wirkſaͤmkeit der Gegenanftakten, Die Straffen wa, 
ron nicht felten gefperrt durch Durchzuͤge, welche Die 
Menfchlicheit zu fchonen gebot, indes eine nicht minder 
heilige Pflicht zur Außerften Anftrengung aufrief, dem 

Feuer Einhalt zu tyun, Don den Soldaten; die, abge⸗ 
Iöfer,, die Wälle verliefen, um zu ruhen, Tonnten nur 
wenige dem Reiz widerftehen, in einer Stunde bid zu eis 
nen Neichsthaler zu verdienen, um Sachen zu trans 
pertiren. Aber dieſe Arbeit ſchwaͤchte ihre Kräfte, wenn 
fie wieder unter Gewehr ſtanden: diefe Zerftreuumg lenkte 
‚ab von dem Gegenfiand, der jeßr allein alles feffeln ſollte. 
Es liegt nicht in der menfchlichen Natur, daß der Buͤr⸗ 

„ger mit unerfhägerlihenm Sinn kaͤmpfe, der weis, daß 
daheim feine Haabe im Feuer aufgeht, wovon feine Ges, 
genwart vieles retten koͤnnte. Die bürgerliche Geſellſchaft 
muß ihn entichädigen, wenn fie dad Opfer fordert. Was 

—verliert auch der Staat dabei, wenn die Regierung nuter 
einem Bombardement jedem Schadloshaltung zuſagt, 

deffen Eigenthum ein. Raub der Flammen wird ? das 
Ganze leider ungleich weniger, Judem ein Einzelner das 
feinige zum Theil vettet, wird die Hülfe auf dem Fleck 
weggenommen, wo fie ein zehnfach größeres Ungluͤck abs 
gewandt hätte. . Es wäre nicht unmöglich gewefen, die 
Srauenfirche zu retten, hätte man nicht in den erften 
Tagen fo viele Kräfte an das Flüchten der Effecten für 
einzelne Vermoͤgende verſchwendet. Gleichwohl hub die 
größte, empfindäichfte Zerftörung der Stadt erft von der 
Zeit an, da daß Feuer ſich von dort aus verbreitete, 
Aber jet freilich war ed zu ſpaͤt. Schon lagen 
305 Hänfer in der Aſche; über das die Frauenkirche, die 
Schule diefer Kirche, das Fonigliche Heumagazin. Die 
Zuckerhut: Forms Zabrif bei der Langenbrüde, Ueber 
1200 andere Häufer waren weſentlich beſchaͤdigt: die 
Einwohner hatten zum Theil ihre Haabe verloren, und 
irrten in dieſem Augenblid umher. Die Flammen wuͤ— 
theten unaufhoͤrlich. Go lange der Feind fortfuhr fein 
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Mordgeſchuͤtz zu werfſen, war es unmoͤglich Einhalt zu 
than, Mehrere tauſende von allen Ständen waren zus 
fammen gepfropft in den verhältnißmäßig engen Zufluchts⸗ 
drtern, die man noch ficher glaubte, Eine nody größere 
Menge armer Flüchtlinge lagerte am Fuß der Wälle, uns 
ter freiem Himmel, zum Theil ohne Lebensmittel, Ges 
gen 20,800 Menfchen waren nach Ehriftianshafen und 
Amak gezogen. Chriftianshafen war angefüllet mit den 
beften Sachen aus den verlaflenen Häufern. Hier was 
ten die gröften, Eoftbarften Vorraͤthe, das Artillerie:Laboras 
torium: in der Nähe die Börfe, die Bank, die Kanzlef, 
alle Staatsarchiv... Man mufte erwarten, der Feind 
wuͤrde jet feine ganze Kraft gegen diefen Theil der 
Stadr richten... Eine unabfehbare Zerftörung mufte die 
Folge davon feyn. 

Auf der anderen Seite Fonnte man fih nicht vers 
hehlen , daß die Mittel der Vertheidigung geſchwaͤcht was 
ren. Die Zahl der Vertheidiger auf den Mällen hatte 
abgenommten: die an gſtlichſte Beſorgniß jedes Einzelnen 
fuͤr ſein Eigenthum ſchwaͤchte den kriegeriſchen Geiſt. 
Nur die wackeren Streiter blieben ſich immer gleich, die 
ſchon abgehaͤrtet waren für Krieg nnd Gefahr, oder bei 
denen Feine häuslichen Verhaͤltniſſe die jugendliche Hitze 
daͤmpften. Nichts konnte die daͤniſchen Serleute erfchüte 
tem. Sie fochten‘ mit demfelben Muth im Angeficht - 
der brennenden Koͤnigsſtadt. Die englifhen Vorpoften 
wollten über die Zimmerpläße vordringen: drei Ranonens 
böre unter Lieutenant Svendſen griffen fiean, und 
brachten fie zum Weichen. Auch das brave Keibjägers 
Korps bewährte feinen Eifer bis zu dem leiten Augen: 
blif des Kampf. Es zog aus mit einen Theil der 
Landivehr, um die Kanonen zu retten, die man in dem 
Brand der Zimmerplaͤtze zurtcklaffen mußte. - Die Kieus 
tenants Drevfen und Hammer von der Landwehr, theils 
ten die Gefahr. Einige Brave fielen für das Daterland | 
die kuͤhne Unternehmung gelang, 
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Aber auf dieſe Stimmung durfte man kaum bei ae 
noch übrigen Mannfchaft rechnen. Wie, wenn der Feind 
in der nächften Nacht die Zerftdrung über Chriſtianshafen 
verbreitete? wenn er dann, nach neuen, noch groͤßeren 
Jammer⸗Szenen einen Sturm unternaͤhme? die Stadt 
zu retten gegen dieſe Uebermacht, bei der Furchtbarkeir, 
bei der Nähe der. feindlichen Werfe, fchien kaum möglich, 
Mas wirde ihr Schiefal ſeyn, wenn der Sturm ges 
länge, oder wenn fie doch am Ende den Angriffen des 
dann doppelt erbitterten Feindes unterläge. 

Dad dritte Bombardement hatte bereitö 28 
Stunden gedauert: durch 16, Stunden ununterbrocheit. 
Mann Fan annehmen, daß gegen 18,000 Bomben und- 
Kugeln gerworfen waren. Die Zerfidrung, das Elend 
waren ohne Vergleich größer als in dem beiden vorherge⸗ 
benden zufammengenoinmen: die Hoffnung auf Schuß 
und Rettung faft verfchwunden. och brannte die Stadt, 
ihrem Schiefal faft uͤberlaſſen: es ftand in des Feindes 
Willkuͤhr, Zerftdrung auf Zerftörung zu häufen. 

Unter diefen Unftänden beftimmre fich der Befehlös 
haber zu capituliren, ald Nachmittags das feind⸗ 
liche Feuer etwas nachließ. Man fagt, ihm wären von 
mehreren Seiten Vorftellungen gefchehen, des Ungluͤcks 
nicht noch mehr Über die Stadt zu bringen. Cinige tas 
deln Ihn, daß er nicht erft die Gefahr des Sturms lief: 
andere, daß er dies fchredliche dritte Bombardement 
aushielt. _ Die leßreren bedenken nicht, daß die Zerfida 
rung durch die beiden vorhergehenden unbedeutend war. 
Erit durch das dritte Bombarbement erhielt man die trau⸗ 
vige Gewißheit der Vergeblichkeit des Widerſtandes, der 
Unmöglichkeit dad Feuer zu dämpfen. Vorher war ed 
noch nicht entſchieden, ob des Feindes Mittel hinreiche 
ten, die Stadt bei einer bis auf dad dußerfte getrieben 
nen Vertheidigung zu zwingen: jet Fonnte man die Hoffe 
nung faft nur darauf bauen, daß * Zerſidtungsmit⸗ 
tel ſeyn — 


Grosbritannien und Schweden. 119 





Abends um g Uhr fandte Peymann einen Parlamen⸗ 
taͤr um Waffenſtillſtand auf 24 Stunden, die Capitula⸗ 
tion » Artichel zu verabreden. 

Lord Cathcart verweigerte den Maffenftillftand, 
Aber er fandte einen Offizier, der die Leberlieferung der 
Flotte zur unabweichlihen Bedingung machte. Käme 
er zurück, ohne eine befriedigende Antwort, fo würde das 
Bombardement fogleich erneuert. 

So ſchnell Fonnte Peymann Feine Antwort ertheilen. 
Er gab dem Offizier das DVerfprechen mit, am folgenden 
Tage vor 12 Ubr die Bedingungen der Uebergabe zu 
ſenden. 

Die Nacht vom sten auf den Öten Septbr. verfloß in 
der peinlichten Angft fir die Menge, die von den Uns 
terhandlungen nichts wuſte. Selbſt die Unterrichteten 
waren in Ungewißheit. Der Seind hatte nichts verfpros 
then: alled hieng von feiner Willkuͤhr ab. Doch ftellte 
er die Feindfeligfeiten ein. Uber einige Schiffe, die von 
den Mällen fielen, vermehrten das beinrgliche dieſer Lage, 
Sie zündeten ein Haus in der Vorſtadt, dicht neben den 
engliſchen Schildwachen. Der engliiche General ruͤgte 
es: allein ed ward Peyman leicht zu beweifen, daß das 
ohne fein Wiffen und Willen geſchehen wäre, 

Am Sten des Morgend verfainmelte der General die 
eriten Mitglieder der Departements um fein Kranfenlas 
ger. Mir biutendem Herzen genehmigten fie die. Webers 
lieferung der Flotte. Mir haben beute unfern Vater 
zu Grabe getragen, fagte Steen: Ville zu dem Admi⸗ 
ral Minterfeld und wiſchte fid) die Augen. 

Peymann unterrichtete den Kord Eatheart davon. | 

Die brittiſchen Befehlshaber nahmen den Vorſchlag 
an, und verlangten, daß beiderfeitige Gevollmächtigte 
zufammenträren. Auf Peymanns Antrag einen neutra⸗ 
len Ort vor der Stadt zu dieſer Zufammenfunft zu bes 
ſtimmen, erbieft er die un ihre Offiziere warteten 
ander Barriere, 


— 


120 Gecſchichte des Kriegs zwiſchen Dänemark 





Indeß verftrich der Tag für Die Belagerten immer noch 
in angfiveller Erwartung. Die Vermuthung, oder dad 
Gericht von Unterhandlungen vermochte nicht den Be— 
forgniffen zu wehren fir die Erneuerung des Bombarde⸗ 
ments. Zahlreiche Schaaten zogen aus dem einzigen of> 
fenen Thor nab Amak: man fuchte noch immer dort 
feine Habe in Sicherheit zu bringen. Doch Fämpfte jegr, 
ungeſtoͤrt von dem feindlichen Geſchuͤtz, das Laudkorps 
gegen das Feuer mit beſſerem Erfolg. Waͤhrend der Ein⸗ 


ſtellung der Feindſeligkeiten leiſteten 450 Matrofen, uns 


ter Oberbefehl ded Admiral Lütfen, bei der Loͤſchung wirk⸗ 
fame Hülfe, Am andern Mittag war das Feuer völlig 
gedänipft. 

Abends bei dem Schein des brennenden Haufes, das 
zufeßt von den Wällen getroffen war, traten die dänis 
ſchen Vevolfmächtigren mit den englifchen zuſammen. 
Jene waren der Generalmajor. Waltersdorf, Admiral 
Luͤtken, Geueralawditur Bornemann. Die Eng— 


länder wollten anf der Stelle abhandeln, oder mir den 


Dänen in die Stadt gehen Auf die Borftellung , daß 
man den Franken General auf ihre Ankunft vorbereiten‘ 
muͤſſe, erbot Popham fich den Generalauditeur in das. 
Hauptyuartier zu begleiten, 
Sie Famen. . 
„Man gebe mir ein Stüc Papier” ‚ fagte Por 
pham: „ich werde fegleich mit der Bleifeder den Haupte 


punkt aufzeichnen.” 


Er enrhielt die Wrberlieferung der dänischen Siotte, 


mit allen ihren Arfenalen und Zubehdr, als Cigenthum -, 
Sr. brittiſchen Majeflät. Die Regierung ſollte die noͤ⸗ 


thige Mannſchaft zur Ausräftung hergeben, damit fie 
den Hafen verlaffen koͤnate, wenn die englifchen Dberbes 
fehlshaber es verlangten, 

Vergeben: ftellie man ihm vor, ed wäre ja ſtets 
nur von Verwahrung der Slotte geredet. Er berief fich 
darauf, der erfte Vorſchlag fey nicht angenommen, Eben 


» 
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fo unbedingt beftand er auf den übrigen Theil der Korde- 
rung. Jedes Boot, jedes Stud im Arfenal mufle aus⸗ 
geliefert werden. 

Profeffor Brunn, ein Mann von Kopf und Kennts 
niffen , der neueren Sprachen vollfommen mächtig, war 
bei der Unterhandlung zugegen. Er erwarb ſich während 
der ganzen Zeit, und bis zum Abzug der Engländer 
große Verdienfte ald Sefretär des Generalcommando's. 

Als er dem General Pophams Schrift überbrachte, 
erariff ein allgenjeiner Ummwille die verſammelten Erften 
der Stadt. Jedermann ruͤſte ſich: mögen Taufende bei 
dem Ausfall umkommen; lieber das aͤußerſte als eine 
foldye Schande — tönte ed von allen Lippen, 

Der Generalauditeur kam, den Schluß zu erfahren, 
Noch ftürmte die Leivenfchaft. Aber man machte Vor: 
flüge, Hörte Einwendungen. Eine Stunde verfloß. 
Der Generalauditeur gieng und fam.  \ 

Popham ſah frech nach der Uhr. Er wollte nicht. 
länger warten, Zuletzt verfangte er die anderen Unters 
händler zu hohlen, um noch in berfelben Nacht abzus 
ſchließen. 

Die Berathſchlagungen wurden fortgeſetzt. Der Nerbs 
wendigkeit eiſernes Gebot ſchien zuletzt die Annahme der 
harten Bedingung zu heiſchen. Man fuͤrchtete, die Be⸗ 
zwingung der Stadt dennoch nicht zu verhindern, wenn 
auch der Ausfall gelänge, weil fich fonft nirgends Hilfe - 
zeigte. Dann twiren no härtere Bedingungen, viels 
leicht der bleibende Derluft von Seeland, die Folge 

Nur Bille gab nicht feine Zuftimmung. Er wollte 
einen Ausfall aller waſſenfaͤhigen Mannfchaft der Stadt 
ımd der Sees Defenfion. „Laßt uns fallen”, fagte er; 
„aber mit Ehren fterben.” | 

Inzwiſchen famen die Unterhändler zuruͤck. Un die 
Stelle des Generalauditeur Bornemann, der fich die 
Theilnahme inſtaͤndig verbat, ward der Generaladjutant 
Kirchhoff ernannt, Auch er enfohnldigte ſich mit feis 


. 
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ner Unfunde ber Eprache: allein er mufte ſich in den 
Drang der Umftände fügen, Cr begleitete die übrigen. .- 
In der wichtigftien Forderung war Feine Abaͤnderung, 
fein Nachlaß zu erlangen, Nur das gelang den daͤni⸗ 
ſchen Bevollmächtigten, zu bewirken, daß über die Art 
des Beſitzes der überlieferten Flotte nichts aufgemacht 
wuͤrde. Much gaben die Engländer die Baſetzung der 
Drei s Kronen» Patrerie auf, und die ded Dfter s und 
Amacker Thors. Jene harten fie anfangs ausfchließend 
gefordert? diefe gemeinſchaftlich mit den Dänen. 

Mäprend der Unterhandlung fielen mehrere Reden, 
die nur zu deutlich zeigten, was Slopenhagen noch bon 
folhen Keinden erwarten muͤſſe. Nach dem Abfchluß 
bezeugte Popham, man mürde in derfelben Nacht Chris 
ftianshafen bombarbicrt haben, weil man fo viele Maas 
ren dorthin bringen geſehen. Kin banndveriicher Gene⸗ 
ral verfidherte, während der Zurüftung zum Bombardes 
ment, man würde Meibern und Kindern erlauben, die 
Etadt zu verlaffen. - Catbrart.verneinte ed, weil, fich 
die Stadt defto eher ergeben würde. 

Unter ftarfen Drohungen, die Keindfeligfeiten zu ers 
neuern, wozu die Mittel ganz in ihren Händen 'waren, 
erzwangen die engliſchen VBerollmächtigten den Schluß. 
der Unterhandlung, Mehr als einmal fagte Popham, 
ihre Truppen brauchten nicht mehr zu fechten, nur zu. 
brennen. Mer fonnte es ihnen mehren? 

Maltersporf brachte dein General die verahredes 
ten Punkte, Es blieb nichts uͤbrig, als fie anznnehe 

"men. Er gieng, eine franzöfifche Ueberfegung zu ima> 
chen. Es war zwei Uhr. In ftummer Trauer erwars. 
teren die Anmefenden feine Rückunft. Profeſſor Braun 
fchrieb die Mereinbarung in dad Reine. Um 9 Uhr 
giengen die englifchen Unterhändler damit ab. Walters⸗ 
dorf begleitete fi. Mittags brachte er die Ratificarion 
qzuruͤck. | | . 
Peymann ellte, die Kapitulation durch eine anges 
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meſſene Proklamation bekannt zu machen. Sie ward un⸗ 
gleich aufgenommen. Viele fühlten Dänemarks Verluſt, 
des Feindes — ſo tief, daß ſie in lauten Tadel 
ausbrachen. Die große Mehrheit, den Blick noch auf 
die überhängende Gefahr geheftet, athmete frei und freues 
te fi der Erhaltung der Nefidenz und Seelands auch 
um ben foftbaren Preis, Doch fchien in den erften Stuns 
den die Leidenfchaft die Oberhand zu behalten. Haufen⸗ 
weife zogen die Mißvergnügten nad) des Königs Neus 
markt. Sie tobten vor dem Hauptquartier. Der Nugens 
bli war gefährlich: man mußte das Feuer im Ausbru dp 
dämpfen. Die Garde zerftreute fehnell den Haufen: Pas 
trouilien von Reutern lerrten die Gaͤſſen. Sogleich wır 
die Ruhe hergeftelit. Um fie zu befeftigen ,. ftellte man 
einige Tage eine Wache vor dem Hauptquartier, anfangs 
von des Kronprinzen Leibforps, nachher von Soldaten. 
| An demielben Nachmittag befeßten Engländer die Gis 
tabelle: die Helme wurden ihnen eingeräumt. Die gans 
ze mobile Sees Defenfion war cingelegt ; die Mannfchaft 
hatte die Schiffe verlaſſen. Kein Engländer betrat die 
Stadt. Um aller Gemeinfhaft vorzubeugen, ward das 
Thor der Ciradelle gegen die Stadt gefchloffen,, die Zugs 
brüde aufgezogen; man Eur Felle längs der Efs 
planade. , 

Die erfte Empfindung in der Ruhe, deren jetzt die 
Stadt nach ſechs Schreckenstagen genoß, war gerechte 
Trauer über den Verluſt. 

Sehr viele Famillen hatten Todte zu heflagen: noch 
mehrere Verwundete. Manchen war ihr Verforger ents 
rien, den Kindern die Mutter: andere jammerten über 
den Tod hoffnungsvoller Kinder. Ueberhaupt mochte die 
Zahl der Erſchlagenen in der Stadt gegen 500 betragen, 
die der Verwundeten etwa 600. Die Wunden, welche von 
Bomben herruͤhrten, waren die ſchlimmſten. Selbſt wenn 
ſie leicht ſchienen, waren ſie oft von krampfhaften Zu⸗ 
faͤllen begleitet, die Vorboten eines nahen Todes wurden. 
Viele ſtarben nachher, zum Theil im folgenden Jahre 
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an den Leiden des Körpers oder ded Gemuͤths. Andere 
werden traurige Schwächen mit ſich in das Grab nehs 
men. Der Berluft der Engländer betrug über 2000 Mann, 
fie gaben ibn ſelbſt auf 500 an. i 

Bon den Vertheidigern der Stadt fielen. bis zum 5. 
Septbr. 189 Mann und 4Offiziere: verwundet wurden 
449 Mann, 19 Offiziere, Das Brandkorps hatte 11 
Todte und zı Verwundete. Am ſtaͤrkſten war der Vers 
luft des Schoͤtzenkorps. Don 156 Mann blieben 18, 
- und 36 wurden verwundet. Am naͤchſten Fam ihm das 
Leibjaͤger⸗ Korps. Es hatte 14 Todte, 51 Verwundete, 
. Die, See» Dejenfion zaͤhlte 53 Todte, 50 Verwundete. 
Auch von dem Korps der Studenten ſtarben mehrere den 
Tod fuͤr das Vaterland. Der Oberbefehlshaber bezeug⸗ 
te dieſem Korps noch am 14. Septbr. feinen beſondern 
Danf. Unter den abgebrannten Häufern befanden ſich 
26 Brauereien, 5 Bäderhöfe, 20 Brannteweinbrennes 
reien, Diele Möbeln find zu Grunde gegangen, viele 
Handwerksgeraͤthſchaften und Materialien, große Vor⸗ 
räthe von Waaren, Kon, Malz. Das Armenwe⸗ 
fen erlitt durch den Einfturz feines treflich eingerichtes 
ten Gebäudes einen Verluft von mehr ald 40,000 Athlr, 
Die Freunde der Litteratur beflagten den Untergang von 
17 Privat: Bipliothefen, die über 75,000 Bände enfs 
hielten, viele feltene Werke und Hyndfchrifien. Der Jus 
ftigracb Scavrinus hatte bedeutende Summen auf 
eine Sammlung bänifcher Schriften gewandt: die erfte 
verlohr er 1794 bei dem Schloßbrand, im Bombardes 
ment die zweite, Dlafi end Supplemente zu Ihrn's 
Gloſſarium wurden in der Handſchrift verbrannt. Pro⸗ 
feffor Schieldarup verlor feine anatomifchen Prapas 
rate. Manche fthöne Sammlang für Wiſſenſchaft und 
Kunft ward vernichter, | 

Diele Familien hatten das Shrige verlohren, befons 
ders aud den unteren Klaſſen. Für den Augenblick fans 
ben ſich über Z000 Menfchen ohne Wohnung: 5 bi6 600° 
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H REPÄSSERERIERSERNE AREA ERERSRESERENEEE 
Profeſſioniſten waren außer Wirkſamkeit geſetzt, mit ih⸗ 
ren Familien dem Mangel Preiß gegeben. Bei der Com⸗ 
miſſion zur Unterſtuͤtzung der Ungluͤcklichen meldeten ſich 
2000 Familien, außerhalb der eigentlichen Armenklaſſe. 
Wie groß mochte die Zahl derer ſeyn, die ihre Noth nicht 

zu geſtehen wagten. | | | 

Blos an den ganz abgebrannten Häufern betrug ber 
Schaden über drei Millionen: eben fo viel in den Bes 
ſchaͤdigten. Der Verluft war defto empfindlicher, weil 
die Materialien theils nicht zu haben waren, theild nur 
zu ungebeuren Preifen. Fünf und zwanzig Straßen was 
sen eingeäfchert.. Koperihagen hatte vor dem Bombardes 
ment 3,524 Häufers Nummern. Ungefähr der zwoͤlfte 
Theil der Stadt war im Teuer aufgegangen: über bie 
Hälfte beſchaͤdigt. | 

Diefe North möglichft zu lindern, daranf richtete ſich 
jet aller Aufmerkſamkeit. Derfelbe gute Sinn, der in 
der belagerten Stadt herrfchte, zeigte fich and) jetzt wohls 
thätig und troftend, Das gemeinichaftliche Ungluͤck ſchien 
alle geſelligen Bande ſtaͤrker angezogen zu haben. Duͤrf— 
tigen Familien, die feine Wohnung hatten, wurden bie 
Trinitatis und Heiligen» Geift Kirche eingeräumt, bis 
man fie unterbringen könnte, „Zwei Konmiffarten fams 
melten parriotifche Beiträge und vertheilten fie mit weifer 
Hausbaltung. Man wandte alled an, dringenden Bea 
dürfniffen abzuhelfen: zugleich forgre man der übertriebes 
nen Erhöhung der Preife vorzubeugen, wozu vielleicht der 
Eigennuß Einzelne reigen möchte. 

Die Neugier trieb viele Einwohner der Stadt, die 
engliſchen Werke zu fehen. Man fand fie ungleich ftärs 
fer, ald man geglaubt hatte; mit der größten Vorſicht 
angelegt. Auch ſah man jetzt deutlich die Vorbereitungen 
zu einem Sturm. ine Menge Faſchinen waren in Bes 
reitſchaft; die Sturmleitern waren dahin gebracht, wo 
fie gebraucht würden. Mehrere Eompagnien wilder Sols 
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daten waren gelandet, die, durch die Hoffnung der Bente 
gereigt, die Graben zuerft überfchreiten follten, 

Bald lehrte ein unerwartetes Ereigniß, daß man in 
dem kritiſchen Augenbli nicht. auf alle Vertheidiger 
hätte rechnen Fünnen. Das MarinesRegiment, 
bei weitem dad ſtaͤrkſte, aus Einzelnen von den uͤhrigen 
‚Korps zuſammengeſetzt, hatte während der letzten Ums 
wälzungen Deutfchlands eine große Anzahl Refruten bes 
kommen. Gleich nad ber Kapitulation zeigte es fich, 
daß die fremden Sdldlinge Feiner Anhängfichkeit fähig 
wären. Um ein elendes Handgeld vertaufchten fie den 
Dienft des Feindes mit dem, zu deffen Fahnen fie ges 
fd’woren hatten. Schaarenweife bedroheten fie ihre Ofe 
fi iere mit dem Tode, und erzwangen fich den Uebergang 
zu den Engländern. Eine noch größere Zahl entwich 
heimlich, Don diefem Regiment allein entliefen bis zum 


19. October 1002; im Ganzen verlor die Befaßung auf 


tiefe Weiſe 1211 Mann, Einige erlitten die gerechte 
Strafe der Kriegsartikel; unter ihnen einer, der den Bere 
ber für den Feind gemacht hatte, 


Mit diefer Treulofigkeit der Ausländer N 


‚herrlich der militärifche Charakter der Dänen, Während 
der Seindfeligfeiten bewies mancher Einzelne einen Hels 
denmuth, der dem ber Friegerifchen Schaaren nichts nachs 

gab, Dem Geſchichtſchreiber iſt es ſuͤße Pflicht, ſolche 
Zuͤge aufzubewahren. 

Als die Jaͤger von den adlichen Gitern nach Kopen⸗ 
bagen berufen wurden, verließ ber Krugwirth Hammer 
in Aeminderuͤd, Frau, Haus und Gut, um ſich freiwils 
lig in Reih und Glieder zu ſtellen. uch brachte er feis 
nen einzigen Sohn mit: einen rafchen Burfchen von 14 
Jahren. Bei dem erfien Ausfall ward des Knaben Ges 
wehr zerſchoſſen; dfefelbe Kugel gleng durch feinen Seitens 
mann, „eh nad) der Stadt.” ſagte der Vater, „und 


hole ein anderes Gewehr,” Bel dem zweiten oder dritten. 


Aus fall ward der Vater, von einer Kugel im Arm vers 


\ 
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wunder, Der vierzehnjährige Sohn wanderte nun allein 
auf feiner Vahn bei jedem Ausfall, Als er am 31. Aug. 
in Claffend Garten zu ſpaͤt den Befehl des Ruͤckzugs vers 
nahm, fliegen unvermuther drei englifche Jäger aus dem 
Hinterhalt auf ihn. Ste fandten ihm ihre Kugeln: doch 
entgieng er glüctich, aaa 

Der Scharfſchuͤtz Sophus Richard von Valdın“ 
ward erichoffen, als er den Leichnam des Lieutenants 
Brun den Feinden entreißen wollte. Man begrub beide 
in einer Stätte, Die Direktion des Er, Johannis Spis 
tald fand Richards Earg, ald das Korps der Leibjäger 
den oben ftehenden Earg Brand weggenommen hatte, 
Sogleich lich der Chef feines Corps einen eifernen, ſchwarz 
gemahiten Sarg verfertigen, worin jener gefeßt ward, 
Der Sarg ward nach dem Friedrichs Hoſpital gebracht, 
Von dort beftattere man ihm mach militaͤriſcher Weiſe am 
21. Oct. zur Erde auf dem Garmifons s Kirchhof, zugleich 
mit der Leiche des gebliebenen Leidjägers Pingal, Unter 
den Haufen der Zuſchauer war auch Nicbards alter Va⸗ 
ter, Holzvogt in Valldn. Er folgte der Leiche mit eis 
nem zweiten Sohn, der in des gebliebenen Bruders Stelle 
trat, „Nun ſteht der Sarg gut,” fagte er mit großer 
Ruhe, ald man dem Sarg eine geradere Richtung gab. 
Ein Student von des Kronpringen Leibforps fragte ihn. 
ob der Verftorbene fein Sohn geweſen ? „Er war der Als 
„tefte von zwölf Söhnen! Er that jeine Pflicht, und 
„ftarb auf dem Bert der Ehre!” Der Student fragte, 
ob auch der andere junge- Mann fein Sohn wäre, der an 
feiner Seite einen traurigen Blick auf das Grab warf? 
„Heiner meiner Söhne,” .entgegnete der Alte, „milrde 
„Wehmuth dabei Außern, Zwar verkor ich meines Als 
„ters erſte Stüße: ich kann nur bei den noch lebenden 
„Troſt und Hülfe ſuchen. Dennoch wäre es mir lieb, 
„wenn ich leben koͤunte, einen jeden von ihnen flerben zur 
„iehen, wie diefen.” = 

Die feierlichen Leichenbegängniffe der gefallenen Offls 
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ziere waren auch für den Feind ruͤhrend. So wahr und 
fo innig aͤußert fich felten der Gemeingeift, als bei dieſen 
Zrauerfeften. Keine Proflamation, aber der Buͤrgerſinn 
machten fie zur Sache des Volks. _ 

Auf der Baftion Rofenfranz fiel eine Bombe nahe bei 
dem Pulverkaften, der reichlich mit Kartufchen verfehen 
war. Der Oberkonftabel Peder Spanz, von dem Bürs 
ger: Corps warf fich fogleich mit einem naflen Tuch über 
die Bombe: er löfchte fie, und feßte fo den Pulverkaſten 
in Sicherheit, deffen Brand die Baftion zerftört hätte. 
Der bürgerliche Artillerift Franz Gadey war ihm bei 
der gefährlichen Arbeit behuͤlflich. Ihr Chef, Major 
Hallander, ſchenkte jedem im Nahmen des Korps im 
Gegenwart der Erabss Offiziere und Slompagnie « Chefs 
einen filbernen, inwendig vergoldeten Becher, im Form 
einer Bafe. Auf der einen. Seite war eine brennende Bom⸗ 
be in Basrelief angebracht ; auf der anderen die Inſchrift: 
„Belehrung des bemiefenen Murche.” Um den Rand 
war der Nahme des Beſchenkten und des Korps, und 
dad Datum eingegraben, Auch ber Kronprinz belohnte 
in der Folge die kuͤhne That, als er nach Seyentagen 
zuruͤckkam. 

General Linſingen befahl dem Fuhrmann oder — 
David Gruidt, 6 oder 7 daͤniſche Fahrzeuge vor der 
Bucht von Mordingburg herein zu loorfen, Gr verfprach 
ed. Allein als er zu den Schiffen fam, rief er den _ 
Schiffern zu, augenblidlich nady Falfter zu geben. Ver⸗ 
gebens fandse der getäufchte General einen Regen von Kus . 
geln nah. David Gruidt gieng felbft mit den Schiffen. 
zu feinem Schwiegerfohn auf Grönfund, Zn der erſtenEr⸗ 
bitterung drohete der General, die Hütten der Suhrleute ans 
zuzuͤnden. Das Angftgefchrei der Weiber und Kinder brachte 
ihn davon ab. Doc) begehrte cr einige, der augeichenften 
Beamten ald Geißel, bis man ihm Gruidt lebendig oder 
toedt brachte. Man fandte einen Mann nad) Falſter, der 
Gruidt befahl, mir nach Seeland zu gehen, Diefer, 
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unwiſſend, daß er in Falſter ſicher wäre, ließ fich feſſeln. 
Indeß hatte des Generals Menſchlichkeit Über feinen Zorn 
geſiegt. Er zog ab, und ließ die erſchreckten Geiſſeln zu⸗ 
ruͤck. Man brachte Gruidt zu ihm nach Corſoer. Lin⸗ 
fingen hieß feinen Begleiter etwas warten, bis er mit ei⸗ 
nigen, die zugegen waren, geredet härte. Der Gefans 
gene glaubte in den deutfchen Worten zu vernehmen, daß 
er gleich fterben folle. Er bob die gebundenen Hände bite‘ 
tend empor. „eaft mich doch erft das heilige Safras 
„ment empfangen,” Als der General erfuhr, was er 
wolle, tröftete er ihn freundlich, Er ließ ihm ſogleich 
die Feſſeln abnehmen. Nachdem er ihn einige Tage gut 
verpflegt hatte, hieß er ihn unbekuͤmmert zu den Geinis 
gen zuruͤckkehren, als ein Mann, der fich brav — 
hatt. 

Diefer General Rinfingen, von ber Deich, 
einige andere Befehlshaber, vorzüglich Deutfche, zeichnes 
ten fich vortheilhaft aus durch Menfchlichteit und firenge 
Kriegszucht, Sie thaten, was fie fonnten, das Uebel 
zu vermindern, die Ungerechtigkeit des Zuge in Vergeffene 
heit zu bringen, Andere betrugen fich nicht fo gut, Auf 
dem Lande infonderheit fielen manche Unordnungen, oft 
Bewaltthätigkeiten vor, Mehrere englifche Corps, vor⸗ 
zuͤglich die Bergſchotten, machten fich einen verhaßten 
Nahmen, Doc) waren die Klagen, überhaupt genoms 
men, nicht groß. Man behauptet, das Land habe Durch 
biefe Feinde, nachdem die Oberbefehlshaber ihren unges 
rechten Zweck erreicht hatren, weniger gelitten, ald mans 
che Länder durch ihre ſchuͤtzenden Freunde. 

Lord Cathcart, fat mehr noch Admiral Game 
bier, bewiefen in ihren Verhältniffen gegen ben daͤni⸗ 


ſchen Oberbefehlshaber eine ypreismärdige Gutmäthigkeit, 


So verfchieden der Standpunft durch die Kapitulation ge⸗ 
worden war, mißbrauchten fie nicht ihre Vortheile, Pey⸗ 
mann war oft in dem Fall, Vorftellungen zu machen, - 


zumellen zu bitten. Es gefchah mit N mit Wirs 
Europ, Anmalen, steä tif, igıc, | 


/ 
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de: forgfältig ſuchte man der Reizbarkeit zu ſchonen. 
Profeffor Braun, ber ihm dabei als Sekretär zur Hand 
gieng, machte fih-fehr verdient Durch) gluͤckliche Gewandt⸗ 
heit des Ausdrucks, durch ununterbrochene Anſtrengung. 
Der Admiral begehrte die Loslaſſung zweier Schiffe, 
die während der Feindfeligkeiten in Helfingdr aufgebracht 
waren, die Anzuͤndung der Feuchtfener, die ungeftörte 
Fahrt aller englifhen Schiffe dur) den Sund, wenn er 
hingegen alle daͤniſche Schiffe bis 70 Commerzlaften mit 
Proviant, Holz und Baumaterialien frei und ungehindert 
‚bins und zuräcfegeln ließe. Peymann lehnte die Anträs 
ge ab, als außerhalb der Grenzen feiner Vollmachten. 

Man traf eine Vereinbarung in Anfehung der Päffe, 
die Meifende häufig begehrten. Lord Cathcarts Unters 
geichnung follte beides filr das Meer und Landwaͤrts gels 
ten. Die Poſt gieng das erftemal ſchon am ı2. Septbr. 
ab. Don dem 18. Sept. an ward bie freie Ueberfahrt 
von Helſingor, Callundbay und Corſoer bewilligt. Die 
Poſten follten ungeſtoͤrt gehen und fonımen. Den Briefe 
fact der. abgehenden Poft follte der Plagmajor in der Eis 

tabelle mit feinem Siegel verſehen: Der Briefſack der ans 
ommenden Poft füllte, von dem Commandeur im Belt 
verſiegelt, nach der Citadelle gehen. Diefe Veranftals 
- tung hatte indeß feinen Erfolg, weil die Ueberfahrt von 
Nyborg gehemmt ward. 

Der brittiſche Adwiral fühlte die vorgeftellte Noth⸗ 
wendigfeit, die Hauptſtadt mit. Holz und Proviant zu 
verfehen. Eine gewiße Unzahl Schiffe erhielt Paͤſſe. 
Die von 25 Commerzlaſten durften Proviant bringen, 
die von 50 Holz. Koblen, Salz, Stuͤckguͤter konnten fie aufs 

führen, Nach einigen Unterhandlungen ward auch eine 
Quantität weftindiicher Waaren zugelaflen : auf jedes 
Schiff 1000 Pfund Zuder oder Kaffee, und 2 Fäßer 
Tobad oder Rum. | | | 
 Rord Catheart hatte fein Hauptquartier nach ber 

” Gitadelle verlegt; indeſſen vernahm man nicht viel in der 


u — 
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Stadt von der. feindlichen Kriegsmacht. Nur bie Fries 
gerifche Muſik auf dem alten Holm, dem Kanal gerade 
gegenüber, erneuerte jeden Nachmittag das fchmerzhafte 
Gefühl.  Peymann begehrte, man möchte irgend einen 
anderen Fleck des Holms dazu wählen. Der brittiſche 
General wollte das Anfinnen mißdeuten, Er antwortete, 
ed koͤnne nicht beftehen, mit dem Glanz Sr, brittifchen 
Majeſtaͤt, den Truppen ihre Muſik zu verfagen, Was 
man dem Gefühl ver Menge in den erften Wochen nach⸗ 
gelaffen, koͤnne nicht länger ftatt haben, Man Einne 
nicht fagen, die Feindfeligteiten hätten aufgehdrt, die Gas 
pitulation fey erfüllt, fo lange kein brittifcher Offizier die 
Stadt befehen dürfe. Er verlange daher, daß vom 
naͤchſten Morgen an alle die, welche ein Gertificat des 
Generals Lieutenantd hatten, in die Thore gelaffen wuͤr⸗ 
den. Härten doch die Einwohner der Stadt nur dem 
ſchnellen Marfch der Engländer es zu danken, daß auf 
eine Meile umher noch ein Strauch, ein Baum, ein Gen 
bäude ftände. 

Der Gewalt in: diefem Fall nachzugeben, war uns. 
vermeldliche Pflicht, Die englifchen Truppen durchwan⸗ 
derten Haufenweife die Gaſſen. Sie follten nur in Kors 
poralfchaften zu zwölf Mann eingelaffen werden. Der 
Befehl war nicht leicht zu vollſtrecken. Sehr bald zers 
ftrenete die Mannschaft fih, befuchte die Buden, vers 
weilte in den Kellern. Doc fielen nur felten Unordnun⸗ 
gen vor. Die Neuterei patrouillirte: die Polizei verdops 
pelte ihre Wachſamkeit: die Ruhe ward erhalten, 

Ein unglädlicher Zufall fchien fie zu bedrohen. Auf 
‚dem Holm war den Engländern aud ein Magazin von 
angefüllten Bomben übergeben, Ein englifcher Soldat 
wollte ein Feuergewehr verſuchen. Es war noch geladen, 
gieng los und entzündete eine Menge Bomben, die mit 
‚ungeheurem Gekrach zerfprangen, mehrere Engländer 
theils toͤdteten, theild verwundeten,  Abermals drohete 
den Arſenaͤlen und der Stadt die Außerfte Gefahr; fie 


Pr 
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war um deſto groͤßer, da die Englaͤnder die zu den 
Schiffewerften gehoͤrigen Sprinzenbdte muthwillig zerſtoͤrt, 


die ledernen Schlangen zerſchnitten, das Brandgeraͤth 


vom Bord der Schiffe gebracht hatten. Indeß gelang 


Pe 


es ihnen, durch aroße Unftrengung das Feuer zu löfchen. 
Nun ward die Schuld auf eine danifche Schildmache ges 


worfen, die über 500 Schritte entfernt ftand. Ein Of⸗ 


fizier brachte einen Matroſen in das Hauptquartier, der 
geſehen hatte, daß ein daͤniſcher Soldat von den Chri⸗ 
ſtlanshavener-Waͤllen etwas ziſchend brennbares unter die 
hölzernen Haͤnſer warf und dann entlief. Man unterb 
ſuchte die Entfernung auf der Karte: die Beſchuldigung 
ſchien unglaublich. Man beſah am folgenden Morgen 


"die Stelle: die Sache ward unmoͤglich befunden, Der 


Zeuge blieb bei. feiner Behauptung: afein Commodore 
Hood geftand bald den wahren Zufammenbang, und ere 
Härte, er habe feinen Augenblick einen dänifchen Solda⸗ 
ten diefer Handlung fähig gehalten. 

Inzwiſchen arbeiteten mehr als 6000 englifche See⸗ 
Soldaten mit unglaublicher Thärigkeit an der Ausräftung 
der geraubten Schiffe. Die Worte der Kapitulation gas 
ben ihnen Necht auf alles, was dazu gehdrt. Dem uns 


beſtimmten Ausdruck gaben fie die weitefte Deutung. Auf 


die Reflamarion des daͤniſchen, zur Auslieferung bevolls 


maͤchtigten Kapiräns, ‚ Rofenwinge, ſollte eine Kommifs 


fion von Admirälen feſtſetzen, was eigentlich dahin zu 
rechnen ſey. Ihre Entſcheidung fiel ſo aus, wie es ihnen 
am vortheilhafteſten war, wie es die Summe der Prifens 
gelder am meiften erhöbete, die gleichwohl die Regierung 
nachber der Mannfchaft abſprach. Virgebens wandte 
Commodore H ood alles an, billigere Grundſaͤtze geltend 
zu machen. Er ſah ſich immer uͤberſtimmt. Alles ward 
zu dem Raub gezogen, was nur irgerd auf dem Schiff 
zu gebrauchen war. Man fchiffte Balken, Hanf, 
rohes Eifen ein: felbft eine große Menge von den 
in England gekauften Steinkohlen. Au der Spitze der 
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Räuber flanden Sir Home Popbam, der Kapitän 
James Matenzie, Kapitän Dunbar, beifen 
Schiff Aftrda den Winter zuvor auf den Kopenhagener 
Werften mit der freundſchaftlichſten Bereitwilligfeit aus— 
‚gebeffert war. Auch unbewaffnete Fahrzeuge, auf wels 
che die Kapitulation den Feinden nicht das geringfie Recht 
gab, viele Ruder: Fahrzeuge, fogar Bdte, die Privats 
perfonen gehbrten, wurden mitgenommen. Zwei taujend 
Freiwillige langten aus England zur Bemannung an, 
Mad man nicht mitnehmen fonnte, ward murhwillig zer⸗ 
ſtoͤrt; das Holz dennody eingefchifft. Zwei Kinieufchiffe 
von 74 Kanonen, mehrere Kanonenbdte ſtanden auf dem 
Etapel, Sie wurden zerhauen, die Kiele unbrauchbar 
- gemacht; nur von dem Girippe blieben Truͤmmer übrig. 
Das Linienihif Dithmarſchen lag zur Ausbeſſerung in der 
Doffe. Um es nah England zu führen, mußte man 
die Doffe auspumpen. Kapitän Dunbar war befannt 
mit der Doffe, weil im vorigen Minter ein daͤniſches 
Schiff herausgenommen ward, um dem feinigen Plag zu _ 
mahen. Aus Dankbarkeit, übernahm er jet die Aufs 
fiht bei der Arbeit. Aber die Verſuche mißlangen, weil 
bie Arbeiter die Schleufen der Doffe nicht forafältig ges 
nug verichloffen. Man. Berurtheilte dad Echiff zur Zers 
ſtdrung, riß Kahuüͤte und Gallerie ab, hieb allesihalben 
große Löcher el: aber die Doffe wars gereitet. Die 
Raubſucht wollte Entfchädigung. Das Gerärh der Werf: 
- ten und Merfftätten ward zerſtoͤrt; bie koſtbarſten Mas 
fehienen weggenommen oder unbrauchbar gemacht. Alle 
Blafebälge der Schmieden wurden zerſchnitten, alles Tau— 
werk mitgenommen oder zerhauen, die großen, zum Auf⸗ 
ziehen von Laften beſtimmten Winden zerflört, Sogar 
die hirurgifchen Inſtrumente des Hofpitald wınden mit⸗ 
genommen; eine Kleine Apothek zum täglichen Gebrauch 
bei Verletzungen ward zerſchlagen. Mehrere ſchon ges 
raubte filberne Patronen und Kelche, zum Gebrauch des 
Gottesdienſtes auf den Schiſſen, wurden nur zuruͤckge⸗ 
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geben, um den Vorwurf des Kirchenraubes abzulehnen. 
AUn einem Abend kamen 3 Korporale mit 9 Mann in das _ 
Hauptquartier,“ um jeder einen dieſer Kelche zuruͤckzuge⸗ 
ben. „Habt ihr alles andre geraubt,” fagte General 
Huͤbefeld, „fo behaltet auch diefe.” Ste fchlichen fich 
weg, uud ließen ſich von. einem dänifchen Unteroffizier 
einen Schein geben, daß er acht Kelche wieder exhalten 
babe. Von den Gebäuden ward genommen, was ſich 
nur losbrechen ließ: faft Fein Geräch in den Zimmern 
und Behältniffen war zu gering, um übergangen zu wers 
den. Auch das Privat: Eigenthbum war keinesweges 
fiber, Das eigene Merkzeug der Zimmerleute, das Sils 
bergeräth der wachehabenden Offiziere, eine Sparkaſſe 
für Matrofen, eine Menge aufgelegted Schiffs» und Baus 
bolz, eine Quantität Brennholz, für arme Matrofen bes 
ſtimmt — galt für unzweifelhafte Beute. 

Unter diefen Umftänden verlangte Lord Cathcart, ins 
dem er fich auf neue Unterbandlungen berief, am 11. 
October eine Verlängerung der Kapitulation 
auf zwoͤf Tage, vom 19. Octobr. bis zum 1. Novbr. 
Der dänifche Oberbefehlshaber Fonnte nicht anders, als 
den Antrag an feine Regierung weiſen. Der Kammers 
junker von Qvalen ward am 12. an ten Kronprinzen ab» 
geiandt, Uber der Kronprinz, der von der Kapitulation 
eine Notiz genommen harte, wuͤrdigte auch den anges 
botenen englifchen Sefandten Merry eines Gehdre. 

Die englifchen Befehlshaber fchienen dieß zu ahnen, 
Ä = ſuchten neuen Vorwand zu ernftlicheren Mißhellig⸗ 
eiten. | 
Paeymann glaubte die verlangte Naͤckgabe der beiden 
inmn Helſingor aufgebrachten Schiffe aufgegeben, als der 
Admiral ſie ploͤtzlich mit Drohungen erneuerte. Eine fer⸗ 
nere Weigerung wuͤrde als Verlegung ber Kapitulation 
erſcheinen. Peymann bezog ſich zwar auf ſeine vorige 
Erklaͤrung. Aber er mußte die Ruͤckgabe der Schiffe und 
ihrer Ladung bewilligen, um groͤßeres Ungluͤck abzuwen⸗ 
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den. Nur den Vorbehalt durfte er ſich erlauben, daß 
einft eine Unterhandlung zwifchen beiden Kabinerten ents 
ſcheiden fole, wie weit diefe für Prifen erklärten Schiffe 
noch für fequeitrirced Gut gelten koͤnnten. 

Auch nahmen die Feinde eine unedle Rache wegen 
der Unbereitwilligfeit der Dänen, die Unterhaudlungen 
zu erneuern, oder fi) eines Bruchs der Kapitulation 
fhuldig zu machen, Noch ftand ein ftolzes Linienfchiff 
von 74 Kanonen auf dem Stapel, beinahe fertig in 
See zu ſtechen. Die Engländer hatten es biöher ver: 
fhont: man hatte darüber unterbandelt, man boffte es 
zu retten. Uber als es ausaemacht war, daß Feine Alns 
terbandlung fich anknuͤpfen ließe, beichloffen fie eine prunfs 
volle Zerftdrung. Auf dem nemlichen Altan des Holms, 
wo die koͤniglichen Herrfhaften dem prächtigen Schaus 
fpiel zufehen, wenn ein Echiff vom Stapel gelaflen wird, 
verfammelte fich jetzt die ganze brittifche Admiralität, die 
sornebmften Generale der Landmacht. Bon hieraus warb 
die Zerftörung geleitet. Die Zeit erlaubte nicht mehr, 
das Echiff zu zerbauen? ed ward durch Mafchinen und 
Pferde auf die eine Seite geworfen. Als es fiel, ertön> 
te der laute Jubel der heldenmüchigen Zufchauer und des 
wilden Haufen, den Dänen ein neuer, empfindlicher 
Schmerz. Der Kiel, nun emporſtehend, ward an vies 
len Stellen zerhauet ; die Rippen und Planfen, auch die 
fhwerften Balken, zerfprangen und bracden durch bie 
Schwere des Falld. Diele Szene, Pophams Zriumph, 
wirdig der Nachbildung von Hogarths Pinſel, eignet 
ſich zur Unvergeßlichkeit. So verblendet die Leidenfchaft, 
daß auch die befferen engliſchen Befehlshaber, ſelbſt der 
humane Gambier, in das Freudengefchrei einſtimmten. 
Es war der leßte Hauch der Feindfeligfeit gegen die daͤ— 
nifche Marine. Sie batten nun das mögliche gethan, 
nicht blos um den Dänen ihre Schiffe und Vorraͤthe zu 
rauben, fondern auch auf Sabre yinaus die Wiederher⸗ 
fellung der Flotte zu vereiteln. | 


Fa 
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Doch ward in der Bruſt der Kopenhagener ſelbſt die 
tiefe Empfindung dieſer Behandlung uͤberwaͤltigt, durch 

die Spannung, mit der alles den Ab zug ber Eng: 
Yänder erwartete: Don einer Regierung, die ſich eis _ 
nen folchen Ueberfall erlaubte, Fonnte man alles erwars 
ten. Ein Bruch einer Kapitulation, eine Treuloſigkeit 
“mehr, entfcheider nicht viel in der Waagfchaale der Una 
gerechtigkeit. War die Unternehmung. überhaupt rath⸗ 
ſam, ſo ſchienen die Vortheile der Behauptung Seelands 
einleuchtend. Sie überwogen weit den Beſitz der Flotte. 


= Es war audh fo leicht nicht, fie Ihr zu entreißen; die bedeu⸗ 


tende Macht, die jetzt in Seeland. ftand, Fonnte ungehindert 
Berftärfung aus England erhalten, So lange dad Waſſer 
offen blieb, konnten die Dänen Feine bedeutende Macht 
zum, Ungriff überführen: nur ein ftrenger Winter ließ 
die Engländer den ernfihaften Kampf fürchten, den ihre 
Negierung vermeiden zu wollen, felbft geftanden harte. 

Gegen alle diefe Gründe redete nur das Zutrauen auf 
ein gewifles NRechtögefühl des Volks; auf die Stimme 
der Misbilligung der Unpartheiiſchen, die ſich ſchon laut 

genug in England ‚vernehmen ließ. Glüdlicher Weiſe 
fiegte fie. 

Die Befehls haber rüfteten ſich, die Kapitulation zu 
erfüllen, als alle Schritte vergeblich waren, die Dänen 
zu neuen Unterhandlungen zu bewegen, oder zum Bruch 

zu. reizen. „Weil die Dänen die Kapitulation vollloms 
men und genau ‚erfüllet haben,” fagt Lord Gathcart in 
feinem Bericht über die Einfchiffung der Truppen, „fo 
babe auch ich fie gehalten und die Truppen eingefchifft.” 

Der zgte October brach an: die Kapitulation war 
abgelaufen. ° Peymann fragte, wenn das Kafteel ihm. 
überliefert würde, Lord Cathcart antwortetete, das ftürs 
miſche Wetter der leteren Tage habe die Einfchiffung 
verhindert, die früh des Morgens gefchehen follte. Lange 


kuoͤnne der Auffhub nicht dauern: aber bis zur Einſchif⸗ 


- fung müfle,er das Kaſteel Aalen, als einen Eiufhife 
fungspunkt. | 
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Peymann beftand-auf die pünftliche Erfüllung. der 
verſprochenen Räumung. Was er thun koͤnne, wäre zu 
geftatten, daß die Truppen, jedoch in nicht vermehrter 
Anzahl nach dem Neuen Holm gefandt wirden, wo fie 
bis zur Einfchiffung ungehindert verweilen koͤnnten. 

Die beiden brittifchen Befehlöhaber antworteten durch 


eine beftimmte Verweigerung. Sie droheten. Jede Feinde 


feligkeit würden fie ald einen Bruch der Kapitulation ans 
ſehen, und ihre uͤbrigen Truppen fogleich wieder auss 
ſchiffen. 

Peymann erwiederte, wenn er ihr Begehren nicht 
hindern koͤnne, Ründe ed doch nicht bei ihm, darein zu 
willigen. 


Dabei blieb ed. Der Admiral erneuerte noch ſeinen 


Vorſchlag, daͤniſche Fahrzeuge von einer gewiſſen Traͤch⸗ 
tigkeit mit Proviant und andern nothwendigen Waaren 
unbehindert ſeegeln zu laſſen, wenn man die Englaͤnder 
in dem Sund nicht angreifen wolle. Die Antwort war, 
wie vorhin, daß die politiſche Natur der Sache eine 
hoͤhere Entſcheidung erfordere. 

In einem andern Briefe erklaͤrte er, feine zuruͤckblei⸗ 
benden Untergeordnete wuͤrden die paſſe reſpektiren, die 
er daͤniſchen Schiffen ertheilt haͤtte. 

Endlich meldete er die Loslaſſung von zo daͤniſchen 
Seeleuten, die auf verfchiedenen Prifen zu Gefangenen 
gemacht waren... Vorhin batte er biefe Gefälligfeit vers 
weigert, unter der Neußerung, er wuͤrde fie gerne bes 
voilligen, wenn er hoffen koͤnnte, daß der König zum 
Erfatz die brittifchen Unterthanen freigeben wolle, die bei 
dem Anfang der Beindfeligteiten in feinen Staaten ans 
gehalten wären. 

An folgendem Tage warb die Einfhiffung vollen⸗ 
det. Mittags um 2 Uhr den 20. Oktbr. beſetzten die 
dänifchen Truppen wieder das Kaſteel. Man erftaunte, 


bier, unter des Oberbefehlshaber Augen fo vieles ges 


ranbt, fo vieles verdorben, manches EG zerſtort 
zu ſeben. 


X 
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| Die Einfchiffung war fchon am ı2. Oktbr. angefan⸗ 
gen. Um fie zu befchleunigen, hatte Peymann die Er⸗ 
laubniß ertheilt,, von den Schiffswerften felbft an Bord 
zu gehen, Die geraubten Schiffe,, auch ihre eigenen, 
beladen ‚mit den reichen Schägen der Magazine, waren 
in Heineren Abtheilungen vorangegangen. Man mufte 

ſchon die Ankunft zweier dänifchen Linienfchiffe in —— 
land, ehe die letzten abgiengen. 

Am 21. Oktbr. gieng dann die große Flotte von 900 
Schiffen, theild Kriegsſchiffe, theils Transportfchiffe, nach 
der Nordfee ab. Auf beiden Seiten von Kronburg gas 

ben die Schiffe zahlreiche Salven , dem König von Schwes- 
den zu huldigen, der damald. in Helfingburg refidirte, 
Doc) ließ man die geraubten Schiffe ſchweigen. 

Die ganze dänifche Flotte, welche die Engländer weg⸗ 
führten, war, als fie@ngland erreichte, noch 16 Liniens 
fchiffe, 14 Fregatten, 6 Briggd und einige Fleinere 
Kriegsfahrzeuge. Der Werth der Schiffe an ſich mogte 

g8 Millionen Thaler betragen: die ganze Equipirung, 
die bedeutenden Vorraͤthe der Arfenäle, womit die Schiffe 
beladen wurden, machten wenigftens 12 Millionen. Uns 
ter den letzteren befanden fich mehrere Materialien, die. 
den Engländern fehr wichtig waren, weil fie ihnen mehr 
oder weniger ausgiengen, Beſonders gehörten. dahin die 
Knieenhölzer. Für Dänemark war dad Ganze allerdings 
ein fehr empfindlicher Verluſt, verhältnißmäßig weit grds 
Ber, ald der Vortheil, den England davon zog: Uud 
diefen Vortheil erfaufte e8 unendlich theuer: Durch die, 
Feindfchaft eines bis dahin ſtets befreundeten, wahrhaft 
neutralen Reichs, dad nie zu einer Klage Anlaß gab; 
durch eine große Erfcehwerung des michtigen Handels in 
der Oſtſee; durch die laute Miskilligung von ganz Eue 
ropa; durch das niederfchlagende Gefühl der me: 
als Folge eigener —B————— 





% 


— 





I: 
Berierfungen über das Wert des Englaͤnders 
T. R. Malthus, betitelt: Verſuch uͤber 


. die Bedingung und die Folgen der Volksver—⸗ 
mehrung · 





An dem Werk des Herrn x. R. Malthus iſt viel⸗ 
leicht nichts ſo merkwuͤrdig, als der Umſtand, daß es 
in England und zunächft für England erſchienen iſt. 

England alfo, das in dem ausfchließenden Befige 
des Welthandels iſt, deffen Nationale Schuld ſich auf 
mehr ald 600 Millionen Pfund Sterl. beläuft, deſſen 
Megierung jährlich die ungeheure Summe von go Mils 
lionen Pf. Sterl. zur Beſtreltung der fämtlihen Staates 
Ausgaben bedarf, deffen National: Reichtyum fo allges 
mein erhoben wird — dieſes England fühle ſich durch 
die Menge der Urmen und Bertler, die ed Im fich fchließt, 
fo beunruhigt, daß ed auf Mittel finne, den ſtelgenden 
Zuwachs derſelben zu verhindern. 

Oder befindet ſich Euglaud in dieſer Lage nur deß⸗ 

halb, weil es im Beſitz des Welthandels iſt, weil es 
eine National: Schuld von mehr als 600 Millionen Pf. 
Sterl. trägt, weil feine Regierung jährlich die ungeheure 
Summe von go Millionen zur Beſtreitung ber Staats. 
ausgaben bedarf, weil fein. Netlonal » Keichttum ſo un⸗ 
geheuer angewachſen iſt? 
- Wir wollen darüber jetzt noch nicht entſcheiden; aber 
wir wollen die Frage aufwerfen: ob Malthus wirk⸗ 
lich die Aitiologie des geſellſchaftlichen 
Elendes entdeckt hat? 

Eine von den auffallendſten Bemerkungen dieſes Au⸗ 
tors iſt unſtreitig die: „daß die Bevoͤlkerung in geome⸗ 
triſcher Proportion, der Ertrag der Erde hingegen in 
arithmetifcher Proportion zunehme; daß folglich Fein Land 
fo fruchtbar fey, daß die Volksvermehrung daſelbſt nicht 


“ 
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endlich einen Grad erreichen follte, wo die Unzulängliche 
keit des Bodenertrages vollfonmen erwiefen ift. 

Wenn diefe Bemerkung richtig wäre, fo wirde nichtä 
fo unbegreiflich feyn, als das Dafenn einer über den Bo⸗ 
denertrag hinausgehenden Volksmenge; denn dieſe Volks⸗ 
menge wilrde mit ihrer Eriftenz auf die Luft. angewielen 
fern, und wirklich durch die bloße Luft exiſtiren. Das 
bloße Dafeyn einer angeblich über den Bodenertrag hin⸗ 
ausgehenden Volksmenge ift alfo die befte Widerlegung 


der von Malthus aufgeftellten Behauptung: „daß der 


Bodenertrag in arirhmetifcher, die Zunahme des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtd hingegen in geemetrifcher -Proportion 
erfolge”, nicht zu gedenfen, daß die Natur, wenn ihr 


‚eine foihe Cinrichtung wirflidy zur Laſt gelegt werden 


fonnte, in dem auffallendften Widerfpruch mit ficb ſelhſt 
ſtehen, und den Zweck ohne das Mittel wollen wuͤrde. 
Bodenertrag und Volksmenge ſtehen in dem genaudſten 
Verhaͤltniſſe zu elnander; und dies Naturgefet bleibt fich 
unter ‚allen Himmelsſtrichen gleich. Im aͤußerſten Nors 
den finden wir kaum Einen Menjchen auf die Quadrat— 
meile. Warum? Weil in diefen Gegenden der Menſch 
nur von der Jagd lebt, die Jagd aber von allen Grunds_ 


- Tagen menfchlicher Subftftenz die aller prefärfte ift. Menn 


wir in den gemäßigten Himmelsftrichen auf, einer und 
derfelben Duadratmeile zwei bis dreitaufend Menjchen ana 
treffen; fo kann dies unmöglich daher rühren, daß in 


dieſen Himmelsftrichen die Volksmenge ſich in geometria 


feher Proportion vermehrt’ hat, während der Bodener⸗ 
trag feiner Vermehrung In arithmetiſcher Proportion ges 
treu geblieben ift; denn mern diefe Behauptung Wahr⸗ 
beit enthalten foll, fo muß fie fich eben ſowohl Auf bie 
Bewohner des dußerften Canada, .ald auf die Bewohner 


‚ Englands, Franfreihs, Deutfchlands u. f. w. anwen⸗ 


den laffen. Der Grund von der größeren Beodlferung, 
die wir in den gemäßigtga Himmelsfirichen antreffen, muß 
vielmehr in dem richtigen Verhaͤltniſſe des Bodenertrages, 
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zu der Volksmenge enthalten ſeyn; und zwar ſo, daß 
beide in der vollkommenſten Wechſelwirkung zu einander 
ſtehen, und die vermehrte Volksmenge eben ſo ſehr die 
Urſache des groͤßeren Bodenertrages, als dieſer die Ur⸗ 
ſache von jener iſt. In Wahrheit, in beiden iſt außer 
dem Clima, d. h. außer dem allgemeinſten Naturgeſetze, 
unter welchem ſie ſtehen, nichts gegeben, wodurch ſie 
auf ein gewiſſes Maaß beſchraͤnkt wuͤrden, und beide er⸗ 
hoͤhen ſich gegenſeitig, je nachdem die Einſicht waͤchſt, 
durch welche beide geleitet werden. 

Wollte man die Sache genauer unterſuchen, ſo wuͤrde 
ſich finden, daß alles Mißverhaͤltniß zwiſchen der Be⸗ 
vdlkernug und dem Bodenertrage keinesweges dem Nas 
turgeſetze, wohl aber dem geſellſchaftlichen Geſetze, ſo 


wie dieſes einmal in den verſchiedenen Reichen ausgelpros 


ben iſt und gehandhabt wird, zur Laſt faͤllt. Die Vers 
theilung des Grunded und Bodens ift zu einer Zeit ges 
. macht worden, iin welcher der gefellfchaftliche Zuftand bei 
weltem da8 nicht war, was er gegenwärtig ift, In eis 
ner Periede, wo Grund und Boden als das einzige Gas 
pital betrachtet wurde, mußte es fich ereignen, daß dies 
jenigen, in deren Händen die Macht war, . davon bei 
weitem mehr an fib rifen, als fie gebrauchten, um 
ihre Bedürfniffe befriedigen zu Fbrnen, Diefe Vertheis 
lung, bei_welcer auf nichts weniger ald auf das groͤßt⸗ 
mögliche Product ‚der Agrikultur Ruͤckſicht genommen 
war, iſt in den. meiften Reichen geblieben, nnd in ihr - 
“legt unftreirig die vornehmfte Urfache des, hinter .der _ 

Moͤglichkeit zuruͤckbleibenden Productd der Agrikultur. 
Wenn dies aber gleich die vornehmſte Urſache des Miß⸗ 
verhaͤltniſſes zwiſchen Bodenertrag und Volksmenge iſt; 
ſo iſt es nicht die einzige. Viele andere verbinden ſich 
mit ihr; und was kann die Behauptung des Englaͤnders 
Malthus noch anffallender widerlegen, als die Verlegens 
heit, worinn die Gutsbeſitzer gerathen, wenn, wie es 
‚ von. Zeit zu Zeit gefchieht, die Natur fie mit giner fola 


242 Bemerkungen über bad Merk des Malthus: 


EEE TEE TER BEST PO Sn 
hen Fülle von Nahrungsmitteln uͤberſchuͤttet, daß fie 


unser den bergebrachten Geldwerth losfchlagen müffen® 


Um bier nur. bei England ftehen zu bleiben, fo wollen 


- 


wir ed Colquhoun auf fein Wort glauben, daß in Engs 
land die Zahl derer, weldye von der Arbeit anderer, ents 
weder ganz oder zum Theil, leben, 1,320,716 beträgt; 
allein werden wir deshalb mit Malthus annehmen müfe 
fen, daß der Bodenertrag von England fein Marimum 


erreicht habe? Nach Sinclair giebt es in England und 


Wallis noch 22,351,000 Acres, welche der Verbeffen 
rung faͤhig ſind, und dieſe wuͤrden, wenn die Verbeſſe⸗ 
rung wirklich erfolgte, dem Reiche einen Zuwachs von 
3,017,385 Seelen an der Volksmenge geben. Von 
Schottland und dem ſo ſehr vernachlaͤſſigten Irland, iſt 
hier gar nicht die Rede. Genug, es liegt nicht an dem 


Grund und Boden, ſondern lediglich an dem geſellſchaft⸗ 


lihen Zuftaude in England, und an den Gejegen, wos _ 
durch Diefer gefellfchäftliche Zuftand garantirt iſt, daß 


bie Bevoͤlkerung von Grosbritannlen und Irland, ich will 


nicht fagen, nicht um das Doppelte, wohl aber um die 
Hälfte größer fey, als fie es gegenwärtig ift. Belgien 
hat auf der Quadratmeile eine doppelt fo große Voiks⸗ 
menge, als Großbritannien, lebt faft ganz allein von 
feinem Ackerbau, und bat jähriich einen großen Uebers 


| ſchuß an Korn zur Ausfuhr, ohne jemals einen befferen 


Boden gehabt zu haben, ald England. Daffelbe ift der 


Fall mir einigen anden Staaten, 


Bekanntlich hat England feit ungefähr fünf und zwan⸗ 


ig Jahren angefangen, feinen Ackerbau zu vernachläffie 


gen. Ehemals führte es Getraide aus; gegenwärtig 
vergeht fein Jahr, in welchem es nicht, theils zur eigen 
nen, theil® zur fremden Conſumtion Getraide: in großen 
Quantitäten einführt. Man fagt: Dies fey eine Folge 
ber weiter getriebenen Laudwirthſchaft, vermöge welcher 
Grundeigenthiimer und Pächter ihren Vortheil mehr bei 
Mäftungen finden, Wahrſcheinlicher ift, daß es bie 
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Folge der von der Regierung geleiteten Geldwirthſchaft 
ſey. Was Adam Smith mit fo viel Beſtimmtheit 
vorhergeſehen hat, iſt in den lezten Zeiten eingetroffen. 
„Der Gutsbeſitzer, ſagt dieſer einſichtsvolle Schriftſtel⸗ 
ler, iſt, ſeines eigenen Einkommens wegen, dabei in⸗ 
tereſſirt, fein Gut in fo vollfommenen Stande, als im⸗ 
mer möglich, zu erhalten; alfo die Häufer feiner Lehn⸗ 
leute zu bauen, oder auszubeflern; Abzüge für das Wafs 
fer und Einzäunungen auf feinen Feldern zu machen, oder 
zu unterhalten; Furz alle diejenigen Verbeſſerungen zu 
veranftaiten , die, weil fie zu Foftfpfelig find, und ihren 
Nutzen auf immer haben — vom Paͤchter nicht gemacht 
werden koͤnnen, ſondern dem Eigenthuͤmer zuſtehen. Nun 
Fan aber durch Landſteuern das Einkommen des Guts⸗ 
beſitzers ſo geſchmaͤlert werden, und durch Conſumtions⸗ 
ahgaben der Werth dieſes Einfommend — oder die Quan⸗ 
titaͤt der damit zu erkaufenden Waaren — dergeſtalt 
vermindert werden, daß ihm nicht genug zu jenen koſt⸗ 
baren Berbefferungen uͤbrig bleibt. Thut num der Guts⸗ 
befißer, bei dem Anbau der Ländereien, nicht dad Sei⸗ 
nige, fo kann der Pächter nicht lange fortfahren, das 
Seinige zu thun. Go wie die Umftände des Gitöbes 
ſitzers bedrängter werden, muß auch der Ackerbau leiden.” 
So urtheilte Smith (bon vor mehr als dreißig Fahren ; 
und wie wuͤrde er urtheilen, wenn er die Zeit erlebt hätte, 
wo fein Vaterland von dem blühendfien Aderbau, den 
ed ehemals hatte, auf das beitimmrefte zur Wiehzucht 
zuruͤckzukehren hegann! bei feinem Tode belief fich die 
englifche Staatsſchuld nur anf 257,213,023 Pfund Eters 
fing, und nichts war natürlicher, ala daß die Wirkun⸗ 
gen, ‚die fie für den Ackerbau hervorgebracht hatte, noch 
zu erfragen waren, Gegenwärtig auf dat doppelte ges 
bracht, muß ihre zerfidrende Kraft fich in dem zunehmen 
den Untergange des Ackerbaues offenbaren, welcher dem 
Manufactur = und Handelds Spften auf das vollfonts 
menfte untergeordnes worden iſt. Iſt es nun aber die 


* 
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Schuld des Grundes und Bodens, daß fein Ertrag nicht 
ſo groß ift, als er ſeyn koͤnnte? und hat Malthus nicht 
vollfommen Unrecht, wenn er behauptet, daß der in. 
England zu Markt gebrachte Vorrath durch die Cultur 
des Bodens und dureh den Handel zu einer folchen Größe 
emporgeftiegen fey, daß er nicht weiter anwachfen fünne 2. 
Sch werde über diefen Gegenftand weiter unten noch mehr 
fagen, um bie Erfcheinung zu erflären, welche England 
in der unverhälmnißmäßigen Anzahl feiner Armen dars 
bietet, 

Malthus hat fehr wohl eingefehen, daß die in Enge 
land herrſchende Theurung die Zahl der Armen und Bette 
ler vermehrt; aber von dem, was Theurimg an fich iff, 

ſcheint er einen fehr unvollfommenen Begriff zu haben, 
Theurung der Kebensmirtel, fagt er, wird verurfacht, 
wenn mehr Käufer zu Markte Eommen, ald daß f alle 
ihre Bedärfniffe aus dem vorhandenen Vorrathe erhalten 
konnten.“ Hiernach wirde die Theurung der Lebens⸗ 
mittel immer einen Mangel an derſelben vorausſetzen. 
Dies iſt aber nicht der Fall. Theurung entſteht durch 
das Verhaͤltniß, worinn ſich das allgemeine Tauſchmit⸗ 
rel, oder das Geld, zu den verbrauchbaren Sachen bes 
findet, die wir entweder zu unferer Erhaltung oder zu 
unferer Bequemlichkeit bedürfen; denn, mo dieſes allges F 
meine Zaufchmittel, oder das Geld, gänzlich fehlt, da 
Fann nur von Mangel aber nicht von Theurung der dere 
brauchbaren Sachen die Rede ſeyn. Theurung Fann alfo 
auch bei dem größten Ueberfluffe folcher Sachen Statt fine 
ben; und dies wird uͤberall da der Fall ſeyn, wo des 
‚allgemeinen Tauſchmittels oder des Geldes viel if, Die 


br Theurung wird alddann nicht von Denjenigen empfunden 


werden, welche im Stande find, das Geld in großen 
- Summen zu erwerben, wohl aber von Denjenigen, de» 
> ren Befchäft es mit fich dringt, daß ihnen immer nus 
fehr Feine Summen zu Theil werben fünnen, In dem 
Gelde liege nichts Abſolutes, fo daß fein Werth unter 
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allen Umftänden derſelbe wäre. Ein Thaler Fann unter 
gewitfen Bedingungen den Werth von fünf Thalern has 
ben, fo wie, umgekehrt, fünf Thaler den Werth von &ie 
nem Thaler haben koͤnnen. ‚Sit nun das Letztere der Fall, 
d. b. hat das Geld einen fünfmal geringeren Werth, als «8 
haben koͤnnte; fo iſt derjenige Theil der Geſellſchaft, der 
nicht im Stande ift, den Preis feiner Arbeit nad) Maaß⸗ 
gabe bes Geldwerths der Sachen zu fleigern, fehr übel 
daran, Für ihn findet Theurung Statt, und diefe Theur 
sung rührt nicht etwa daher, daß es an den Sachen 
‚fehlt, die er zur Befriedigung feiner Bedärfutffe gebraucht, 
fondern daher, daß er fie nur um einen Preis erhalten 
kann, den er zu bezahlen nicht im Stande. iſt. Mangel 
ift etwas Borübergehendes, und erzeugt nur fehr felten 
Armuth; Theurung Ift hingegen etwas Bleibendes, und 
bat daher die Armuth ewig in feinem Gefolge. Weil die 
Theurung in England am größten ift, fo bat diefed Neich 
nad) Maasgabe feiner Volkemenge die meiften Armen; 
und fände das Umgekehrte In der Urfache Statt, fo würde 
es ſich unfehlbar auch in der Wirkung antreffen laſſen. 
Malthus felbft geſtehet, daß das Ehrgefuͤhl des Engläns 
ders, felbft in den niedrigften Volksklaſſen, es mit fich 
bringt, lieber alles zu thun und zu dulden, ald von der 
Gnade anderer zu leben. Wenn nun gleichwohl der adhte 

Mann in England ein Armer ift, dem nichts anders 

übrig bfeibr, als die Wohlthaten feiner Mitbirger anzu⸗ 

nehmen, und durch diefelben fortzudauern; fo fett: dies 
voraus, daß ein Achtel der englifchen Nation, allen- Ans 

firengungen feiner Kraft zum Trotz, außer Stande ift, 

fo viel zu erwerben, als er gebraucht, um feine Bebürfs 

miffe zu befriedigen. Der englifche Gutsbeſitzer Tann 

bei den bedeutenden Abgaben, die er zu entrichten hat, 

“nur dadurch beftehen, daß er fein Erzeugniß zu einem ho⸗ 

ben Geldwerth verfauft. Die Inhaber von Fabrifen und 

Manufacturen würden zu Grunde geben, wenn fie ihre 
Arbeiter nach dem Maaßſtaab bezahlten, den der hohe 
Europ, RunAien. Sid Stud, 181 10 
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Preis der Lebensmittel mit ſich fuͤhrt. Die Kaufleute 
wuͤrden ſehr uͤbel daran ſeyn, wenn ſie ihre Vorraͤthe nicht 
bei weirem mehr für die ganze Melt, als für England, 
machten. Und die Folge von allem diefen ift, daß Geld 
- und Sachen in England Immer mehr aus dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe heraustreten, in welchen fie fi) befinden follten — 
und wirklich befinden würden, wenn die Gefellfchaft in 
England ſich nicht von der Verpflichtung losgeſagt hätte, 
fidy ihre Exiſtenz zu erleichtern, und daß die Armurh im 
einer Progrefiton wächst, welche jeden wahrhaft patrios 
tifhen Engländer mit den bängeften Ahnungen erfüllen 
muß. 

In dem fiehenden Stud des Jahrganges 1809 / 
diefer Zeitfchrift,, befinder fich eine Ueberficht der Ver⸗ 
haͤltniſſe, im welchen. die engliiche Armen » Taxe zu ber 
Natlonalſchald, zu den Einkuͤuften und ‚zu der Bendlfes 
‚-zung Großbritanniens geftiegen iſt; und diefe Ueberfiche 
beſtaͤtigt alles, was bieher von diefem Gegenftande ges 
fagt worden ift, ob fie gleich nur bis anf das Jahr 1803 
gebt. Zu einer Zeit, mo Englands Einkuͤufte 1,800,000 
Pf. Sterling betrugen, die Nationalſchuld noch gar nicht 
exiſtirte, und die Bevolkerung auf fünf Millionen anges 
geben wurde, (in den Fahren 1673, 75 und 77) bes 

lief fich die Armen-Tare von 340,000 bid auf 700,000 
Pf. St. Unter der Regierung der Königien Anna, wo - 
‚ die Einfünfte auf 5,691.203, die Nationalfchuld auf 
54,145,363, und Die Beodlferung auf ſechs Millionen 
flieg, belief fich die Armen: Zure auf eine Million Pf. St, 
In dem Sahre 1751, wo tie Einkünfte auf 3,523,540, 
die Natlonalſchuld auf 78,293.313 Pf. St., und die Bes 
vdlkerung auf 7,600,000 angelaufen waren, betrug die 
Armentare 3,000,000 Pf. St.; mobei jedoch zu merfen, 

daß der Getraidepreid in diefem Jahre ſehr hoch war, 
In den Fahren 178, 84, 35 beliefen fich die Einkünfte 
auf 15,096,1ı2, die Nationalfchuld auf 257,213,643 
Pf. St., die Bevdlkerung aufungefähr 8 Millionen, und die 
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Armentare auf 2,467,749 Pf. St. Im Jahre 1803 
betrugen die Einkünfte 37,966,088, bie Nationalichuld 
‚567,050,606 Pf. St., die Bendlferung (angeblih) 9 Mils . 
lionen, und die Armentare 5,348,205 Pf. St. In mies 
fern die Einkünfte feit diefer Zeit geftiegen find, laͤßt fich 
nit angeben; die Nationalfchuld aber beträgt wenigſtens 
ſechs Mill. Pf. Sterl. und die Armentare (nach Malthus) 
zehn Millionen, Aus diefer Zufammenftellung nun ero 
giebt fich, daß die Zahl der Armen und die Summe ihrer 
‚ Verpflegung in England- in eben dem Verhältniffe fteigen, 
in welchem die Summe der Einkünfte und der Natlonal⸗ 
ſchuld zunimmt; und giebt es wohl elmen auffallenderen 
Beweis, daß Malthus in der Angabe der wahren Urfas 
hen von der zunehmenden Armuth in England durchaus 
nit auf den eigentlichen Grund gefonmen tft? Unſtrei⸗ 
tig erfannte er ihm nicht; denn bei der Freimuͤthigkeit, 
die den Charakter feines Werks ausmacht, würde er 
ſonſt Fein Bedenken getragen haben, ihn zu nennen, Hätte 
er ihn aber ertennen Tonnen, fo hätte er auch ein Anklaͤ⸗ 
ger der englifchen Verfafjung werden muͤſſen, die, in fo 
fern fie zu dem Unleihes Syfiem geführt hat, es durchs 
and mit fich brachte, daß das Geld in England: feinen 
Werth verlieren, die Nation die ausjchließende Tendenz 

zum Handel annehmen und durch beides der aefellichafts 
lihe Zuftand in feiner Grundvefte, der moralifchen Exi⸗ 
ftenz der unteren Volksklaſſen, erfchättert werden mußte, 
Im algenteinen kaun man annehmen, daß dad Elend, 
welches in England die Armuth begleitet, noch nicht die 
Höhe erreicht habe, die es erreichen fann. Es wird 
fteigen, fo lange die Nationalfchuld waͤchſt; diefe aber 
wird wachen, fo lange die Einfünfte des englifchen Staats 
noch einer Vermehrung fähig find, Komme früh oder 
fpär, der Zeitpunft, wo die Summe der jährlichen In⸗ 
tereffen, welche die Nationalfhuld erfordert, die Summe 
der Einkuͤnfte uͤberſteigt, fo daß die englifche Regierung 
ihre Exiſtenz nur durch den Eredit. fortfegen Tann, fo 
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täßt fi) mit Gewißheit darauf rechnen, daß die Revo⸗ 
Iutten, die alsdann eintreren wird, der Anfangspunki 
eines beſſeren Gefellfchaftszuftandes ſeyn werde. Den 
Anfcheine nach ift Diefe Epoche nicht mehr fern. 
Hiernach nun laffen ſich auch die Mittel beurtheilen, 
welche Malthus in Vorichlag bringt, um der Verars 
muug vorzubeugen ; und da er die wahre Urfache der 
Berarmang nicht erforfcht hat, fo werden auch die von 
ihm in: Vorfchlag gebrachten Mittel Feine Empfehlung 





- verdienen, 


Malthus. behauptet mit großer Zuverfi öt, daß, 
wenn die jetzt beſtehende engliſche Armenordnung nie zu 
Stande gebracht waͤre, zwar hin und wieder Faͤlle von 
dem allertiefſten Elende zum Vorſchein gekommen, die 
Summe des Gluͤcks aber bei weitem größer geweſen ſeyn 
würde, als fie es gegenwaͤrtig iſt. Was ihn zu dieſer 
Behauptung vermocht habe, laͤßt ſich nicht wohl einſe⸗ 
hen. Denn, wenn, wie er es ſelbſt ſagt, der Charakter 
ſelbſt des gemeinen Englaͤnders es mit ſich bringt, lieber 
alles zu thun und zu leiden, als von der Gnade Anderer 
zu leben; fo ift die ihm fo anftdffige Verarmung von eis 
ner, Million feiner Mitbürger fehr nothwendig geweſen. 
Miederum find die Anftalten, die man getroffen hat, die 
Folgen diefer Verarmung zu begegnen, nicht minder noth⸗ 
wendig geweien. ‚Muß man nun aber annehmen, daß 

fowohl die Berarmung als bie Woblthätigfeit fich in Eng» 
land ganz von felbft eingeftellt haben; fo muß man barinn 
auch bei weitem mehr Begebenheiten. ala Handlungen, 
erbliden, Begebenheiten über welche fich nichts weiter 
fagen läßt, als daß fie Statt gefinden haben. Die 
Großmurh des begäterten Theils der Nation gegen den 
Nichts Begiterten lag nie in der Abficht, und bar auch 
‚gewiß nichts beigetragen, zur Erweiterung des Kreifed 
“ der Bedürftigfeit, Moch mehr: es kann fehr wohl der 
‘Sal ſeyn, daß, wenn von jeher der Grundfaß vorge⸗ 
herrſcht hätte, ſich der Armen nicht anzunehmen, die 
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Dinge in. England nicht die Entwidelung erhalten has 
ben würden, worinn wir fie fennen geleint haben; allein 
aläadann wäre England auch nie zu diefem Nationatseichs 
tum gelangt, der es vor allen übrigen Reichen außzeiche 
vet, und man fonnte fogar die Frage aufwerfen: ob une 
ter Diefer Bedingung es jemals eine ſolche Berfaflung ges 
ben haben würde, wie die englifche iſt? Alles, was 
son Seiten der Begüterten zum Beſten der Armen ges 
nieht, muß zuleße als eine. abgedrungene Selbſthuͤlfe 





‚ berachtet werden, wodurch fich die erfteren in ihrem Zus 


— — 


han her s' 


fande zu erhalten ſuchen; und leiften die zehn Millionen 
W. Sterling, die jährlicy in England ald Armentare bes 
zahlt werben ,„ auch nichts für die Verbefferung des Ges 
elichafrszuftandes, fo vermindern fie doch die Zahl der 
Verbrecher , welche entftehen würde, wenn jened VBefänfs 
tgungsmittel ganz wegfiele. Die Zahl der Indivlduen 
beiderlei Geſchlechts, welde wegen begangener Merbres 
den, zum Tode, zur Transportation, zum Auspeitichen 
u. ſ. w. verurtheilt wurde, belief fih im Jahre 1905, 
nut auf 4,605; warlich eine fehr geringe Zahl, wenn 
man fie in Wergleichung bringt mit der Million Verarm⸗ 
ter und Bertler, welche Unterftüßung genießen ! 

Muß die Verarmung, wo fie fi auch finden möge, 
Immer als eine moralifhe Krankheit betrachtet werben ; 
fe ift derjenige Theil ver Gefellichaft, ver diefer Kraufs 


heit zu Huͤlfe kommt, auch wenn er fie nicht heilen feilte, 


Immer nur als ein Arzt anzuſehen. Go wenig ed nun 
einen Menfchen Bon gefunden Verflande einfallen wird, 
den Arzt für die Urfache der Kranfyeit zu halten; eben 
ſo wenig föllte ein politifcher Schrififteller, wie Malthus, 
auf den Gedanken gerathen; das wohlthätige Publikum 
fir die Urfache der Verarmung auszugeben. Es wuͤrde 
alerdings beffer um die Befellichaft flehen, wenn das 
— der Bedürftigkeit zur Wohlthaͤtigkeit ger nicht, 
In ir Statt fände; allein da ſich Dies Verhaͤltuiß gegen 
ihren Wilen entwickelt, 2 muß fie es, wie fo vi Ana 


f 
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deres, gedultig ertragen, um das noch groͤßere Hebel zai 
vermeiden, welches entfiehen würde, wenn fie fih vor: 
der Pfliche der Menfchlichkeit losfagen wollte. Sch fage x 
Pflicht der Menſchlichkeit; denn. mehr ift Die 
Mohlehätigkeit nicht. Wenn Malthus ſich darüber ereis 
fert,. daß der Arme ein Recht haben folle, feinen Uns 
terhalt von der buͤrgerlichen Gefellfchoft zu fordern; fo 
nimmt er die Sache nicht, wie er fie nehmen follte. 
Don’ einem ftrengen Hecht kann die Mede nicht feyn > 
dies zeigt ſchon die Benennung eines Bettlerd an. 


Eben fo wenig kann auf der andern Seite die Rede ſeyn 


von firenger Pflicht; denn wenn Wohlthätigkeit fo ots 
was wäre, fo müßte fie auch erzwungen werden koͤnnen, 
was weder in England, noch ſonſt wo, der Falk ift. 
Zur allmählichen Abfchaffung der bisherigen Armen⸗ 
ordnung in England ſchlaͤgt Malthus vor, ein Gefeß zu 
publiziren, Eraft deffen die Kinder der Armen, die nach 
Verlauf eines Jahres, oder zwel Jahre nach der Publis 
Fation geboren werden, keine Anfprüche an dffentliche 
Verforgung haben follen, Seltfamer Gedanke! Wird 
denn durch folch ein Gefeß der Verarmung ein Ende ges 
macht? Eben fo gut Fünnte man befretiren, daß, nach 
einem oder nach zwei Fahren, Teine Krankheiten entflehen 
follten, weil die Aerzte für diefen Augenblick allzu viel zu 
thun hätten. Wäre das von Maltyus in Vorfchlag ges 
. brachte Gefe ein guted und wirkfames; fo wuͤrde die 
 englifhe Nation, der ed nicht wenig läftig feyn mag, 
"neben ihren übrigen Steuern neh zehn Millionen Pf. St. 
für die Armen zufanımenbringen zu muͤſſen, ſich beeilen, 
davon Gebrauch zu machen; fie ift aber bisher vollfoms 
men gleichgiltig dagegen geblieben, und wird auch Fılnfs 
tig gleichgültig dagegen bleiben, weil Ihr geſunder Vers 
. fand ihr fagen muß, daß die Zahl der Armen dadurch 
unm fein einziges Individuum vermindert werden wuͤrde. 
Malthus, welcher immer die Wirkung für die Urs 
fahe nimmt, will auch zur Verminderung der Verar⸗ 
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zmung, daß man ünftig die herrſchenden Worurtbeile 
ber Volövermehrung zerftöre, und ſich fowohl in Echrifs 
zen als im Gefpräche, bemühe, den Menfchen eindringlich 
zu machen, daß ihre Pflicht nicht banre Fortpflanzung 
ährer Gattung, fondern. Fortpflanzung des Gluͤcks und 
Der Tugend fordern; vorzüglich um die Veharrlichkeit 
nach der Ehe dadurch zu vermindern. Ihm erfcheine 
diefes Verhaͤltniß als eine von den Urſachen der Verars 
mung; und noch vor kurzem iſt ein deutfcher Schriftftels 
let über diefen Punkt fo mächtig in feine Fußtapfen ges 
treten, daß er alle Ehen unter eine Saatscontrolle ges 
bracht wiflen will.*) Ueber diefe Armfeligkeit! Freilich 
Tann die Verarmung auch denjenigen treffen, der in ber 
Ehe lebt; aber wird jemals die Ehe die Urfache der Vers 
armung fen ? Iſt fie rechter Urt, fo.muß fie vielmehr 
auf das Gegentbeil Hinmirfen, indem fie eine Energie 
giebt, welche durch nichts anderes gegeben werden Fann, 
um das geſellſchaftliche Elend zu vervielfältigen, und bie 
Berarmung recht allgemein zu machen, giebt e6 vielleicht 
fein befjeres Mittel, als die Verbreitung der Chelofigs 
keit durch Erichwerung der Ehe. Wenn derMenih an 
nichtd bängt, als an feinen Genuͤſſen; wenn er Feine 
andere Tugend kennt, als fich felbft zu leben; wenn er, 
umbekuͤmmert um den folgenden Tag, nur den gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblick recht hoch ausbringen will — ja, dann 
wird er, wenn er einmal zur Verarmung beſtimmt ift, 
freilich nur für fich ſelbſt verarmen; aber je mehrere fich 
von eben diefer Denkungsart finden, defto allgemeiner 
wird die Verarmung werden, und defto geſchwinder wer⸗ 
den wir dahin kommen — ein jus trium liberorum 
wieder entſtehen zu ſehen. Es giebt doch, warlich nichks 
ſo laͤcherliches, was nicht, mit Cicero zu reden, durch 
das Gehirn eines Philoſophen gegangen waͤre. Soll 
alle Verarmuug verbannt werden — und wer wird dies 
nicht wuͤnſchen, wenn es anders moͤglich — — ſo giebt 
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es ja ein noch weit fuveränered Mittel, ald die Erfchwes 
rung der Ehe; und dies würde die Unfähigkeit zur Ehe 
durch Entmannung feyn. Das Elend in Europa und 
mit ihm die Verwirrung der Köpfe, muß wirklich einen 
hohen Grad erreicht haben, da man zur Abhelfung defa 
felben auf foldhe Mittel verfallen Tann. k 
Es giebt nur zwei Mittel, die Berarmung — niche 
unmdglich zu machen, wohl aber in die möglich s engften 
Grenzen zuridzumweifen; ‚und da, wo von dieſen Mite 
teln Gebrauch gemacht werden kann, werden fie fich als - 
die heilfamften beweifen, welche erfunden werden fünnen, 
Das erfte von diefen Mitteln befteht darinn, daß 
jeder Familienvater von Staatöwegen angehalten werde, 
feine Kinder in einer, der ganzen Geſellſchaft nuͤtzlichen 
Befchäftigung zu üben, oder üben zu laſſen, dieſe fey 
der Ackerbau, oder ein Handwerk, . oder eine Kunſt, oder 
eine Wiſſenſchaft; den teleologifch genommen, haben _ 
alle nuͤtzlichen Befchäftigungen einen und denfelben Werth. 
Unfere Alten pflegten zu fagen: Handmwerf hat gols 
denen Boden; und died Sprichwort leider eine große 
Anwendung. Das Wefen des Armen und des Bettlers 
bejteht ja gerade darinn, daß fie für den Dienft, den 
fie zu erhalten winfchen, feinen ®egendienft anbieren 
fonnen. Mill man alfo die Zahl der Armen und Bettz 
ler verringern, fo kann died nur dadurch gefchehen, daß 
man die Mitglieder der bürgerlichen Gefellfchaft in den 
Stand ſetzt, Dienfte für Gegendienfte anbieten zu koͤn⸗ 
nen, Wenn ich nun fage, daß died von Staatswegen 
geſchehen müffe, fo Heißt dies zulege nur fo viel, als: 
' ber Staat müffe darauf achten, daß die Zahl der nuͤtzli⸗ 
chen Bürger die möglich größte fey, und folche Manßs 
regeln ergreifen, daß nicht etwa das Gegentheil Statt 
finden könne. Angenommen, daß in irgend einer großen 
Geſellſchaft ale Familien s Väter darinn wetteiferten, 
ihre Kinder zu nüglihen Mitgliedern des bürgerlichen - 
Vereins zu machen; fo würde in diefer Gefellfchaft die 
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werrigfte Armuth zu finden feyn. Ein folcher Wetteifer 


aber ließ fich dadurch entziünden, daß man an allen Or⸗ 
ten Perfonen anftellte, deren Funktion ed mit fich brächte, 
die Sitten der einzelnen Familien zu beobachten, und 
jede Abweichung vom der Pflicht, feinen Kindern eine 


gute Erziehung zu geben, dffentlich zur Sprache zu brins 


gen. Solche Perfonen, von welden man annehmen 
muß, daß fie felbft ihre Anſtelljng nar ihrer Mufterhafs 
tigkeit verdanfen, und folglich ihren Mitbärgern durch 
ihre Tugend gebieten — ſolche Perſonen wuͤrden die 
mwohlthätigjten Cenſoren in der Gefellfchaft feyn, und 
als Ausfpender von Lob und Tadel, Wunder bewirken, 
In Dft: Indien bringen Geſetz und Sitte ed mit ſich, 


wodurch erfelbft feinen Unterbalt gewonnen hat; und hiers 
auf beruht unftreitig, wo nicht ganz, doch wenigftend 


Zuftandes in diefen Reichen; eine Feftigkeit, welche Feine 


nicht Statt findet, fcheint es befonderer Einrichtungen 
zu bedürfen, um das Wohlbefinden der Staatöblirger zu 
fihern; und eine ſolche Einrichtung wirde die Anftels 
Iung von Genforen feyn, welche dgrauf halten, daß jeder 
angehende Staatöblrger zu einem nüßlichen Gefchäft atıs 
geleitet. werde, und welche ſich zu diefem Endzweck nur 


bemächtigen. Ich fage hier nichts von den Verwaifeten ; 
denn es verfteht fich ganz von felbft, daß, da fie nicht 
ihrem Schteffale überlaffen werden koͤnnen, durch befons 
dere Anſtalten für ihre Erziehung und Ausbildung zu 
nüglichen Bürgern geforgt werden muͤſſe, und diefe Vor⸗ 
münder oder Erziehunganftalten die Verpflichtung der Fa⸗ 
milien-Vaͤter für fie zu übernehmen haben. - Das fo 
eben detaillirte Mittel wilrde ein. polittfches (im beften 
Einne des Worts) feyn; und’ wenn die Polizei in- Europa 


‚zum größten Theil, die Feſtigkeit des gefellichaftlichen . 


noch fo große Wuth polisifcher Stürme hat. erfchättern 
Fonnen. Su den europäifhen Raichen, wo fo Etwas 


folcher Mittel bedienen, die ſich der Gemütber von felbft 


daß der Vater feine Söhne zu dem Gefchäft anführt, 


— 
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wirklich darauf eingehen wollte, ſo wuͤrde ſie ſich einen 
großen Theil ihrer anderwaͤrtigen Verrichtungen erſparen, 
und zwar gerade denjenigen, der ihr ſelbſt der unangenehm⸗ 
fie ſeyn muß, weil er auf lauter Gewaltthaͤtigkeit beruhr. 

Das zweite Mirtel, das ich in Vorſchlag zu bringen 


‚babe, ift, daß die Regierung immer dahin fircbe, den 


Unterthanen die Eriftenz; zu erleihterm, 


In der That, es wäre benfbar, daß bei dem allerlebs 


bafteften Beſtreben der Bürger, nur moraliſch zu eriftia 
sen, d. h. Dienfte durch Gegendienfte zu erwerben und 


. von aller Wohlthaͤtigkeit der Mitbürger unabhängig zu 


feyn, dennoch, durch eine verkehrte Behandlung des Gels 
des, als des allgemeinften Ausgleichungsmittels gefelle 
ſchaftlicher Arbeit, Verarmung gemwaltfam herbeigeführt 
würde. Doch mas fage ich: es ſey denkbar? Liegen ung 


‚ denn nicht nnzählige Erfahrungen vor Augen, daß dies 


wirklich gefchehen ift und noch immer geichieht? Se tie⸗ 
fer der Sachwerth des Geldes. fällt ımd je hoͤher folglich 
der Geldwerth der Sachen ftelgt; defto größer ift noth⸗ 
wendig die Zahl Derer, die das Geld nicht in einer ſol⸗ 
ben Quantität erwerben Fonnen, baß ihre: moralifche 
Eriftenz gelichert bliebe: ‚fie leiden in ihren erften Ben 
duͤrfniſſen, und wie viel fie ſich auch davon abziehen 


mögen, fo fönnen fie doch nur allzubald dahin, daß die 


Dienfte, welche fie der Gejellfchaft zu leiften im Stande 
find, nicht länger ausreichen, jene Gegendienfte, -die 
fie bedürfen, zu erwerben; fo daß die Werarmung von 
ihrer Seite ganz nuthiwenbdig erfolgt, Am aber den Sach⸗ 


| werth des Geldes mis dem Geldwerth der Eachen im 


demjenigen Gleichgewicht zu erhalten, das die Wohlfahrt 
der ganzen Geſellſchaft erfordert, giebt ed nur Ein Mit 
tel; nnd dieſes befteht darin, daflır Sorge zu fragen, 
daß Beduͤrfniſſe erſter Nothwendigkeit nie einen Preis er⸗ 
halten, der von den aͤrmeren Volksklaſſen entweder gar 
nicht, oder nur unter den furchtbarften Anftrengungen, 


J | bezahlt werden kann. Unfinn und Unrecht raͤchen ſich 
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immer ſelbſt; und auch in ſtaatswirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht bleibt es niemals unbeſtraft, wenn auf den Sach⸗ 

werth des Geldes keine Ruͤckſicht genommen wird, und 
der Geldwerth der Sachen ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt; denn 
eine Regierung, die dieſen Fehler begeht, vermehrt ihre 
eigenen Beduͤrfniſſe (die in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
der Geſellſchaft immer Geldbeduͤrfniſſe ſind) ins Unendli⸗ 
che, waͤhrend ſie ſich, zu gleicher Zeit, des wirkſamſten 
Mittels beraubt, dieſe Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen. 
Sie vermehrt ihre Beduͤrfniſſe dadurch, daß immer grd⸗ 
- Bere Quantitäten Geldes erforderlich find, um dieſelben 
Ausgaben zu beftreiten; und fie beraubt ſich des Mit« 
geld, dieſe Bebürfniffe befriedigen zu koͤnnen, dadurch, 
daß fie einen Stillftand in die gefellichaftlichen Verrich⸗ 


tungen bringe und folglich Verarmung einleitet. Nurauf 


fie wäre e3 angelommen, um zu bewirken,‘ daß ‚der 
Werth von Einem Thaler gleich gewelen wäre dem Werth 
von fünf. Thalern; da fie died-aber entweder nicht vera 
ftand, oder nicht verfieben wollte, fo erhielten fünf Tha⸗ 
ler den Werth von Einem Thaler, und hierdurch war mit - 
den übrigen Folgen für die Geſellſchaft zugleich ihre eis - 
gene Unwirkſamkeit gegeben, In der fehlerhaften Bes 
handlung des Geldes liegen die Urfachen von allen ben 
merkwürdigen Erfcheinungen, die wir in fo vielen für 
ftark gehaltenen Staaten erlebt haben; es fcheint aber 
der Zukunft überlaffen zu bleiben, dies fo zu entwideln, 
daß die Sache die ndthige Evidenz gewinne, und baß 
die. Staatöwirthfchaft endlich eine - bleibende Grundlage 
erhalte. Ä 
Ich habe oben gefagt, daß die von mir in Vorfchlag 
gebrachten Mittel fih da als heilfam beweifen würden, 
wo man von ihnen Gebrauch machen koͤnnte. Mirklich 
iſt dies nicht allenthalben gleich fehr der Fall. Ich nehme 
- England zum Beifpiel, In diefem Reiche wiirde jeder Fa⸗ 
milien Vater, der in Anfehung der Inſtitution feiner Kin⸗ 
der, einer dffentlichen Auffiche unterworfen werden follte, 
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feine bürgerliche Frelheit fuͤr geſchmaͤlert halten; und mehr 
würde es nicht beduͤrfen, um die Einführung j jener Gens 
fur, von welcher oben die Rede gewelen ift, unmdglich 
gu machen. Mas mun vollends das Verhaͤltniß betrift, 
worin Geld und Sachen in der Geſellſchaft ſtehen muͤſſen; 
ſo laͤßt ſich gar nicht begreifen, wie die Regicrung, mit 
der es ſo weit gekommen iſt, daß ſie, zur Befriediguug 
ihrer Beduͤrfniſſe jährlich Die ungeheure Summe von go 
Millionen Pf. Sterl. gebraucht, jemals auf die Gedans 
Ten gerarhen konnte, das Verhältniß des Geldes zu den 
Sachen zu ordnen, oder, was damit einerlei ift, den 
Sachwerth des Geldes mit dem Geldwerth der Sache ind 
Gleichgewicht zu fegen. Weil England aber weder von 
den einem noch von dem andern Mirtel Gebrauch machen 
kann, fo wird man es erleben, daß bie Verarmung in 
dieſem Reiche immer größere Sortichritte macht, bis es 
zuleßt dahin fommt, daß der begiterte Theil der Nation 
den Anforderungen, welche der nicht begüterte an ihn 
macht, nicht länger gewachfen iſt; denn die eigentliche - 
Geld » Eirkularion muß fich in immer engeren Schranfen 
bewegen, fo wie die Fähigkeit, Dienfte durch Gegens 
dienfte zu erfaufen, in einer Nation immer mehr außs 
ftirbt, und der politifche Tod erfolgt ganz gewiß. in dem 
Augenblid, wo biefe Schranken die engften find, die es 
geben kann. Wenn einzelne Abpfe auf den Gedanken 
gekommen find, daß England. fich anf fich felbft befchräns 
Ten könne, um eined hohen Grades von Mohlbabenbeit 
zu genießen ; fo haben fie die Wahrheit biefes Gedanfens 
wenigſtens unbeniefen gelaſſen. England eriftirt nur 
noch durch feinen auswärtigen Handel in feiner bisheri⸗ 

gen Eigenthuͤmlichkeit; und folite ed dieſem Handel ent " 
fagen muͤſſen, fo würde ed in derfelben vernichtet feyn, 
Nicht durch die Dienfte, welche der Engländer dem Engs 
länder leifter, wohl aber durch die, welche die ganze 
Melt bisher diefem nfels Staate geleiftet hat, ift Eng» 
land aufrecht schalten” worden, 


E 
* 





157 
M 


Regierungs⸗Geſchichte des Königreichs Weſt⸗ 
phalen. | | 





— 


Volkeſtimmung nach der Schlacht bei Jena. 
Zuſtand des Volkshausbalts. 

Stiftung des Koͤnigreiches. 

Ankunft des Koͤnigs. 


| Jahr 1808, 
Einrichtung des Königreihst 
‚Minifterien, 
Staats rath. 


Eintheilung bes’ Reichs. 

— und innere Verwaltung. 

Finanzweſen. 

Kriegsweſen. 
Staats: Sekretariat und auswärtige Angelegenbeiten. 

Oeffentliche Meinung. | — | 

Zuftand des Reichs. 

Reichstag : 
Eröffnung durch den König. 
Schilderung des Geiſtes der Staatsverwaltung. 
Arbeiten des Neichstages, 

Schluß des Neichdtagts. 
Wirkungen der Staatsverwaltung 
Mechtsvfleae. 
Innere Verwaltung 
Finanzverwaltung. 
‚Deffentlicer Schaß», 
andel, 
riegsverwaltung. 
Aus waͤrtlge Berhandlungen. 
- Meberficht der Veränderungen, 
Jahr 180% 
Mnszeichnumng der Stadt Münden für die Unterſtuͤtzung der 
abgebrannten Witzen hauſe x. 

Reiſe des Kna⸗ 

Veranlaſſu Aufrührerifcher Bewegungen. 

Krieasvorfälle, ! 

gortgang der Staatsverwaltung» 







Wirkungen. Pa J 





| J 1. 
58 Regierungs s Gefchichte 


Ein tiefer Frieden hatte die Völker im Norden von 
Deutfchland drei und wwierzig Jahre beglidt, als am 
“ 14, Octob. 1806 ber Donnerfchlag bei Jena fie aus füßer 
Ruhe weckte; die alten Berfaffungen der Staaten und 
Landſchaften zwiſchen den Harzgebürgen, der Elbe und 
Ems bis zum Norbmeer zertrümmerte, Der Eieger ers 
Härte dffenrlich : daß dieſe Länder unter Preußens Hoheit 
und Einfluß nicht zurücfallen follten. 
Mit unerflärbarer Ruhe fahen die Wölferfchaften, 
+ nach fo vielen Beifpielen ungewarnt, den verhaͤngnißvollen 
Sturm zu ſich Fommen; aber fein plöglicher Ausbruch 
beräubte fie gaͤnzlich. Ein geheimer Wunfch mochte . 
mohl allen gemein fon; doch — Gemeinfinn war nicht 
in ihnen. Jene Stimmung bemäcdhtigte ficy der Gemils 
ther, welche bei Gefahren zu verwirrter Gefchäftigkeit 
treibt, fondern Ueberlegung und Entfchluß. Mißtrauen 
unter den Ständen und Voͤlkerſchaften ließ das Natuͤr⸗ 
lichte uͤberſehen: gemeinfhaftlihbe Sache zu 
machen; nichtmal die vormals preußifchen Provins 
zen traten unter ſich in Mittheilung; wie follten fie auch 
bei fo verfchiedenartiger Stimmung in dem Alten.und dem 
. Neuerworbenen? Auch das Erbe der Fürftenhäufer von 
Eafjel und Braunſchweig blieben fich felbft Äberlaffen, 
einer todten Maſſe gleih. So gefchah ed, was die 
Nachwelt kaum glauben wirb, daß, wie bie franzöfie 
ſchen Heere fern an der ruflifchen Grenze befchäftigt wa⸗ 
ren, franzbfifche Sintendanten über 2000 Quadratmeilen 
und 4 Millionen Einwohner , wie in alter Herrfchaft und 
Ordnung, faſt ohne Militär, geboten, Kaum erinnerte 
eine leichte Bewegung im alten Heffen auf wenig Tage 
baran, daß man auf feindlichen Boden ſey. 
Den Krieg felbft fahen die Volkerſchaften mit feinen 
Schreckniſſen nur im Fluge; aber fie wurden entwaffnet, 
ihre Zeughaͤuſer ausgeleert, ihre Kunftmerke weqgeführt, 
an Kriegsfteuer 530 Miliorien Fr. und an Lieferungen 
aller Art wenigſtens eine gleiche Summe auferlegt; fie 
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erfannten nun erfi, was es heißt, eine Heerfiraße, 
tägliche Durchzüge von Truppen zu haben; und was 
empfindlicher als alled biefes fchmerzte, den Haushalt _ 
des Volks am melften zerrättete: der Handel, befonders 
der Seehandel ſteckte. Ehe wir weiter gehen, müfs 
ferr wir einen Blid auf den innren Haushalt des Volkes 
werfen. In der Ebbe und Fluch des Erwerbes und 
Verbrauchs fieht man nichts, wenn man nicht den 
Grund. fieht. | — 
Das Hauptgewerbe in den Laͤndern zwiſchen Elbe und 
Rhein iſt Landwirthſchaft; fein Ertrag wird vers 
mehrt durch die Audbente der reichften deutfchen Salze 
und ergiebiger Bergwerfe; befonderd aber durch den Ges 
win der Spinnerei, welche die Färftentochter wie bie 
niedrigfte Baͤurin befchäftigt. Hlezu Fam, feit dam letz⸗ 
ten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, daß diefer 
Punet des feſten Landes dem fonft geftdrs 
ten Handel eine Freiftätte anbot; hier war. 
die Niederlage der Waaren, welche fonft in Holland ges 
ldſcht wurden, von bier giengen die Waarenzige auf der 
Are nach dem füdlichen Deutjchland, welche fonft den 
Rhein hinunter fchwammen, Indeß dadurch die Ges 
werbfamfeit einem höheren Schwung erhielt, jagte Miß⸗ 
wachs des Getreides in England und der ungeheure Ders 
brauch auf dem Flotten die Kornpreffe zu einer Höhe, 
worauf fie felbft in dem ungluͤcklichen Jahre 1772 nicht - 
ftanden; und außerdem wurden Pferde und Schlachtvieh 
mit vielen andern Bedürfniffen von bier zu den Landars 
meen geliefert... So ſchwoll die Maffe des banıen Geldes 
ſchnell an, und weder die Gewerbjamfeit noch der Lands 
bau vermochten ben Ueberſchuß an erworbenem Capital 
zu neuen Anlagen aufzunehmen, Der neue NReichthum 
zeigte fich zuerft Durch Außered Gepränge und verfeiners 
ten Lebensgenuß in den Seeftäbten; die Schäße der Fuͤr⸗ 
ften zu Caſſel und Braunfchweig vermehrten ſich um Mil⸗ 
lionen; auch der Guͤterhandel tim Auslande, vorzüglich 
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im Meklenburgiſchen, erhielt großen Geldzufluß; aber 
die betraͤchtlichſte Maſſe des baaren Capitalvorraths nah⸗ 
men die oͤffentlichen auswärtigen Fonds auf; fo daß 
ed kaum eine Gemeinheit geben wird, im welcher ſich 
nicht Staatögläubiger finden. In Berliner Eaffen allein 
waren. beim Ausbruch des Krieged 60 Millionen ange» 
legt, und wie viel war nicht außerdem nach Rußland, 
England, Dänemark, Defterreih,, Baiern u. f. w. aus⸗ 
gewandert: mehr würde im Junern angelegt ſeyn, wenn 
nicht Lehn=, Dienfts und Zunftwefen beftanden wäre, — 

So groß auch die Koften waren, welche der Krieg 
erforderte, fie hatten fich leicht beftreiten laſſen, wenn 
nicht der geheime Verluft, welchen die Voͤlkerſchaften zus 
gleich erfuhren, der empfindlichere gewefen wäre; wenn 
fie die Capitale aus den auswärtigen Fonds hätten Zus 
rücziehen kͤnnen. Aber dieſes konnten fie nicht, und 
die Obligationen verlohren oft mehr als die Hälfte an 
Werth; zugleich hörten auch die innlänkifchen Caſſen zu 
zahlen auf; und auf Handelögewinn war gar nicht mehr 
zu rechnen. 

Ohne Hilfe, ohne Verbindung, felbft ohne Mittheis 
lung der nächften Nachbaren war jenes Ländchen ſich 
felbft überlaffen, duſch Kriegäfteuren, Lieferungen und 
Laften geaͤngſtigt; unter fteten Bedrohungen, oft nicht 
ohne Gefahr; der Zuftsnd des Ganzen bejammerungss 
werth; ba gab der-Kriede von Tilfit den erfien Strahl 
zu neuer Hoffnung, und' Stoff zu verfchledenartiger Ems 
pfindung, als es num bekannt ward, daß die alten Hers 
sen umd Zürften nicht iwiederfehren und 17 verfchiedene 
Ränder das Königreich Weftphalen bilden, daß dat treue 
Helfen mit dem reichen Magdeburg, den Sandebenen 
der Altmarkt und Osnabrüd, der glüdlidhen Heimath 
der braunfchweigifchen Fürften, den Meizenbreiren von 
Halberſtadt, dem gewerbfleißigen Eichsfeld, Minden 
und Ravensberg, den Harzgebürgen und den literariſchen 


des Konigrelichs Meftphafen; 16r 


Schaͤzen von Görtingen forthin nur einen Herrn has 
ben follten. 





Bald erfchienen zu Gaffel drei franzdfifche Staates 


raͤthe: Simeon, Bengnot und Jollivet, und- begannen , 
mit dem General La Grange die Morbereitung zu der 
‚Gründung des weftphälifdien Reichs, deffen Verfaſſungs⸗ | 
Urkunde vom Kailer Napoleon am 15. Nov. 1807 auf 
dem Schloß Fontainebleau gegeben ward ; an derhielben 
Tage, an welchem fein Bruder Hieronymus Napoleon , 
welchem die Krone verliehen, . in das 24. Jahr feines 
Alters trat, | 

Der koͤnigliche Juͤngling Fam am 7. December deflels 
ben Jahres zu feinem Volk, worunter es ſchwerlich Ges 
manden geben mochte, der mehr gefeben und erfahren, 
als fein Monarch; deun fein Herz und Geift war in Ame⸗ 
rifa und MWeflindien, ohne die hohe Beſtimmung zu abs 
nen, geehrt, (einen Theil der Sammlungen, welche er 
- dort gemacht, bewahrt jezt die Univerfitäat Göttingen); 
auch nach Afrika war er von Italien gekommen, um die 
Kerten der Sklaven zu zerbrechen und fie ind Vaterland 
zurächzugeleiten ; dann aber war er im preußiichen Kriege 
in Schleften eingedrungen und dort Herr der Feftungen 
geworden, indeß der Kaifer an der Meichfel und Memel 
kaͤmpfte. Jezt hatte er vie fchwerere Aufgabe zu loͤſen, 
die Liebe eines Volks zu erwerben, deffen Sitten und 
Sprache er nicht kannte, dem er neue Geſetze und Verfafs 
fungen brachte, und den Volksverein felbft erft geben 
mußte. 

Bid zu Ende des Monats November waren die Läns 
der für Baiferliche Rechnung verwalter; der König fand 
alfo bei feinem Eintritt ind Kbntgreich die Caſſen ausge⸗ 
leert, die Einwohner durch Kriegsſteuern und Kieferungen 
erſchoͤpft, den Geldumlauf durch Stockung des Handels 
und Mißtraun geläbmt, und, wie gewöhnlich in unge: 
wißm Zuftande, allgemeine Verwirrung. Indeß wurde 
von Frankreich die Bezahlung der NRüdftände dringend 
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gefordert, und eben ſo dringend waren die Ausgaben 
fuͤr den neuen Staatshaushalt. Eine Anleihe ward noth⸗ 
wendig, wollte man nicht die Provinz Magdeburg in 
fremden Haͤnden laſſen; und man fand ſie zu nicht un⸗ 
ginftigen Bedingungen. Zu gleicher Zeit gieng die Auf⸗ 
führung des Staatögebäudes -mit rafcher Thärigfeit vors 


wäre. Simeon erhielt das Minifterium der Zuftiz- 
und des Jnnern, wobon er das leztere im Jahr 1809 


an den vormaligen braunfchweigifchen Minifter, Graf 


- 9 Wolfradt abgab; das Finanzminifterium, welches 


der jeßige Finanzminifter im Großherzogthum Berg, Graf 
Beugnot, und das des Schaßes, weldyed der Staatds 
sath, Graf Sollivet, verwaltete, wurden vom 8. Mai 
1808 dem Grafen v. Bülow, vormald Kammer » Präfis 
dent in Magdeburg, übergeben ; dad Kriegsminifterium 
ward von. den Generalen La Grange, Morio, Eble und 


d'Albignac, jest Graf v. Riede, verwaltet; der Staats⸗ 


Sekretaire von Muͤller uͤbergab dieſes Amt mit dem Mi⸗ 
niſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten dem Grafen von 
Fuͤrſtenſtein. | | | 
Dann folgte die Einrichtung des Staatsraths, wels 
her aus nicht weniger, ald 16, und nicht mehr, als 
25 Mitgliedern beftehen fol; und deffen Verhältniß zu 


den Minifterien alfo beftimmt ift, daß aus dieſen die. 


Vorfchläge zu den Gefegen und DBerwaltungs : Maafres 
regeln an des Königs Majeftät, und von Dort zu Bes 
rathſchlagung an den Staatsrath gelangen. Diefer bes 


“ fteht aus 3 Sectionen: fir Zuftig und das Innere, für 


Finanzen und für Kriegsweſen; die Sectionen bereiten 
die Sache vor, und berichten an den verfammleten Staats⸗ 
rath, in dem der König oder, auf ausdruͤckliche Voll⸗ 
macht, ein Minifter den Vorfig bat; die Entfcheidung 
erfolgt durch Stimmen: Mehrheit und Fonigl. Genehmi⸗ 
gung ; denn der Staatsrath hat weder eine eutfcheidende 


= 


noch eine vorfchlagende Stimme, fondern beurtheilt blos - 


bad ihm Vorgelegte. Iſt die königliche Entſcheidung er⸗ 


\ 
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folgt, ſo vollzieht der Dinifter, für den es — das 
Geſetz oder die Verordnung. 

Am 24. December 1807 eingerichtet, war er mit 
Neujahr in voller Thätigfeit, und vom 7. Januar hieß 
es ſchon im Eingang der Verordnungen: „auf den Bes 
richt unferer Minifter, nach Anhoͤrung des Staatsraths.“ 
Form und Gefchäftögang bei den beiden höchften Behoͤr⸗ 
den war ganz auf franzöfifche Meife, nur wegen der 
Sprache war man zweifelhaft, aber die Nochwendigfeit 
entfchied, daß die franzofifhe Staatsſprache feye, 
für die Verhandlungen in den Minifterien und den Staards 
rath gebraucht, auf dem Reichstage aber und bei den 
Unterbehbrden die deutfche beibehalten werden folle. - Die 
Einrichtung der Landes: Verwaltung follte nach franzdfis 
ſchen Grundſaͤtzen geicheben. 

Vor allem war alſo das Land einzutheilen, und wie 
vormals von Sieyes in Frankreich durch neue Kandfchaftss 
Namen felbft die Erinnerung der vormaligen Provinzials 
Beziehungen zu verwiſchen. Es war aber eine Landmaffe 
von 696 Quadrat und eine Volfsmenge von 2 Millionen 
zu vertheilen, wovon 730,000 Einwohner in 270 Städs 
ten und Flecken, die übrigen in 4,709 Dörfern und Weis 
lern wohnten. Ueber die Wabl der Haupritadt ſchien 
ſchon früher entfchieden, und Gaffel, wegen der reizenden 
Lage von Napoleons » Höhe, der Schönheit der Neuftadt, 
des Umfangs und der Menge öffentlicher Gebäude menis 
ger, ald aus andern politifchen Ruͤckſichten, gewählt zu 
ſeyn. Volks, kunſt- und genußreicher waren fonft Mage 
deburg und Braunſchweig. Magdeburg hatte feine Lage 
an der Außerften Graͤnze des Reichs, und feine Eis 
genfchaft als Feftung gegen ſich; aber Braunfchweig 
lag im Herzen des Reichs, hatte Raum für den zahle 
reichiten koͤniglichen Hofftaat, gewährte ald Handels⸗ 
ſtadt viele Unnehmlichfeit und durch feine Gewerbſam⸗ 
feit jedes Hilfsmittel für Glanz und Pracht. Auch 
würde die Bildung’ der Einwohner, die Ganftheit der 
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Sitten Ruͤckſicht verdient haben, wenn die Wahl nicht 
ſchon getroffen geweſen. — Die Beſtimmung der Des 
partemente *) war ein fehr ſchweres Gefchäft ; die Grunds 
fäße, welche man vorzeichnete, waren vortreflich; das 
phyſiſch Gleichartige, und das gemeinſchaftliche Intereſſe 
ſollte verbunden werden; aber man fehlte haͤufig in der 
Anwendung; bildete aus mehreren Dorfichaften eine 
Gemeine, und verwirrte die Dorfverfaffung; machte die 
Gantone zu Hein, und belaftete die Einwohner dadurch 
mit drücenden Ausgaben, endli verband man Lands 
fchaften von durchaus verfchiedenem Jutereſſe, und vera 
theilte die Harzgebürge unter drei Departemente, dage⸗ | 
gen blieb das der Leine zu Flein, und durch Departemens 
talz Ausgaben überlafter z denn die Verwaltungskoſten 
für ein Departement betragen wenigftiend 200,000 Fr. 
I. Dad Departement der Elbe befteht aus zwei 
fehr ungleichen Theilen, die Diftrifte won Magdeburg 
und Neuhaldensleben fü find reich und fruchtbar, diejenigen 
von Stendal und Salzwedel find arm und unfruchtbar, 
die letzteren wären beffer zu einem vereinigt. 
2. Daß Fulda: Departement hat zwei Diftrifs 
te, welche ſich qut zu einander paſſen, Caffel und Hdrs 
ter, beſſer wäre Paderborn mit Osnabrüd vereinigt. 


DM.  Feuerftellen. Einwohner. 


"rg Elbe s Departement 1346! 39,009 258,422 
“= 2. Fulda — 86T. 39,356 260,269 

3. Harz — — — . 577% 34070 205,181 

4 Leine — — m. 48 . 22,426 153,706 

5. Oter — — . 3° 37116 272,125 

6. Saale — — . 80’ 38,655 234,103 


7. Ber — — . 104 4 38,088 259,546 
3 Weſer — — 55,440 330,364 
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8 Departemente, 27 Diſtrikte, 386 Cantone, 
2,850 Gemeinen. 
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3. Auf dem Harz find die Hauptſtaͤdte Clausthal 
und Zellerfeld oder, da fie eigentlich nur eine bilden, 
die Hauptftadt, wo fich die Zweige des großen unterirs 
Difchen FabrifsBerriebes vereinigen, nicht zur Diftriftes 
Stadt erhoben, auch ift die volfreichite Stadt des gans 
zen Departements, Mühlhaufen, ‚übergangen. 

4. Die beiden Diftrifre der ‚Leine paſſen vortreflich 
zuſammen; nur hätte ein dritter binzufommen muͤſſen. 

5, Die Oker bat 3 Diftrifte, Braunfchweig, „Nils 
desheim und Helmftedt, die fchön gewählt find; aber 
Goslar follte dem Harz angehören, wegen feines Bergs 
werk⸗Betriebes. 

6. So wie Blankenburg, wovon die beiden andern 
Diſtrikte der Saale ſo ſehr verſchieden ſind. 

7. Das Departement der Werra iſt ſchoͤn abge⸗ 
theilt, außer daß einige kleine Stuͤcke im Leins Depars 
tement dazu geſchlagen ſind. 

8. Osnabruͤck, Minden und Ravensberg mußten, 
der Lage wegen, wohl vereinigt werden, und da einige 
Theile der Grafſchaft Schaumburg ihnen nahe lagen, ſo 
ſchlug man auch den Diſtrikt Rinteln dazu. In dem 
Departement der Weſer iſt allein den Fehlern der ers 
ften Eintheilung abgeholfen, indem man die Heinen Ges 
meinen wieder aufhob, und die alten Baurfchaften beftes 
ben ließ, die Gantone aber zu Gemeinen, nach franz 
zoͤſſſchem Sinn, machte, mit Ausnahme des Diftrifts 
Bielefeld, in welchen jeder Land = Canton in zwei Gemeis 
nen getheilt wurde, 

Indem wir hierauf die Gefchichte der inneren Vers 
waltung erzählen wollen, haben wir viel darüber nach⸗ 
gedacht, ob ſich nach Tacitus Weiſe ibre Daritellung 
fünftlich jn die Vegebenheit vermweben lieffe,. oder ob, 
nah Polybius Beifpiel, die Verfaſſung, yon den Beges 
benheiten getrennt, zufammengeftellt werben mäffe. Das 
letztere jchien unferm Zweck angemeffener, weil fonft leicht 
- Dunfelpeit id Fonnte, indem als belannt uͤbergan⸗ 
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gen werden moͤchte, was dem Einbeimifchen seldufig,. 
dem Auswärtigen aber fremd fenn muß. - 
Mir Neujahr 1808 trat Napoleond Geſezbuch in 
Kraft und wurden die ‚rdmifchen, canonifchen und teuts 
ſchen Reichögefeße, wie auch die beſondern Gefee und 
Verordnungen, drtlichen Obfervanzen, . Gewohnheiten, 
Statuten und Vorſchriften in Anſehung der Gegenftände, 
“worüber Napoleons Gefezhuch Verfügung enthält, außer 
Mirkfamkeit geſetzt. Schon am 27. Januar wurden 
die Gerichröbehörden beſtimmt: ein Appellationsgericht 
fuͤr's ganze Reich mit 3 Präfidenten gegen 9 — 12,000 
Fr., einem General: Procureur 9000 Fr. , zwei Subſti⸗ 
turen 6000 Fr. und 25 Richtern 6. 7000 Sr, Ein 
peinlicher Gericht&hof fihr jedes Departement mit einem 
Praͤfidenten 6,500 — 7000 Fr., einem General s Pfos 
Fureur 5000 — 6000 Fr. und 600 Fr. Bureaufoften, 
2 Richtern 4— 5000 Fr. Ein Gloilgericht. In jedem 
Diftrift mir einem Präfidenten 6 — 6,500 Fr. , einem 
Procureur 4— 3000 fr. und 1000 Fr. Bureaufoften, 
5 Richtern 2,500 — 4,500 Fr. Su jedem Canton warb 
ein Sriedensrichter mit 1,200 Ar. und tarifmäßigen Spors 
telü, fiir das Hypothekenweſen Gonfervatoren mit Spor⸗ 
teln, fir das außergerichtliche Verfahren Norare mit 
tarifmäßigen Sporteln angeſetzt, fo wie die Vollziehung 
in Civilprozeffen den Huiffier anvertraut. Die Greffier | 
bei den Gerichten erhalten ihr Einfommen durch die Spore 
teln, deren Ueberſchuß unter die Richter vertheilt wird. 
Für die peinlichen Gerichtshoͤfe gehören bloß Erimis 
nalfachen, und die Gefhiwornen, aus den angefehenften 
Einwohnern erwählt, erkennen ber das Schuldig 
oder Nichtfchuldig, das Ghericht wendet das Gefek 
an, Für die Civilgerichte gehörte auch die Entfcheidung 
der Befferungspolizei ;. alles gerichtliche Verfahren ift dfs 
fentlih und der Vortrag mindlih. Die Gerichtsords 
nungen für das bürgerliche, polizeilihe und peinliche 
Verfahren haben, wie die Erfahrung lehrt, dem Uebel 
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abgeboffen, wodudch das Vermoͤgen der Einwohner, wie 
Voltaire jagt, unter Papier begraben wurde, und wos 
durch die Verhafteren der Martern zehn» umd mehrjährls 
“ger Todesfurcht ausgefeht waren, | 1 
Als Napoleons Gefeßbuh in. Frankreich eingefuͤbet 
wurde, gab es dort feinen Adel, Feine Lehen, kein Froh⸗ 
nen, keine Meiergefaͤlle. Freies Grundeigenthum 
der Käufer von Nationalgäterr und der vormaligen 
Bauern, dad war der goldne Ring, an dem die neue 
Ordnung befeftigt war; und in diefem Geift hieß es im 
der weftphälifchen Berfaffungsurfunde: Tout servage 
est aboli. Uber noch früher ald die Bedeutung diefeß 
Aus ſpruchs näher beſtimmt ward, Fam die Bekuͤmmerniß 
son denen zur Spradye, welche durch die Aufhebung der 
ausfchlieffenden Erbfolge ded Mannsftamms die Hofnung 
des Beſitzes ihrer Stammguͤter verlohren. „Der Adel,” 
fagte man, „foll nad der Verfaffungsurfunde beſtehen, 
„feine Dauer beruht auf Gutsbeſitz, von Gütern entbloͤßt, 
„verliert er fich unter hervorftechenden Talenten anderer 
„Stände, doch mag die Zufunft entfchelden, was ihr 
„gehört; bier gilt ed nur die Gegenwart. Ohne Zerruͤt⸗ 
tung in den Familien, ohne die traurigften Folgen fuͤr 
„eine große Anzahl von Söhnen und Brüdern, deren Er: 
„ziehung und Lebensplan auf den Gutsanfall berechnet 
„ift, ohne die Entblößung vieler Verwandten, melde 
„von Appanagen bisher im Mohlftande gelebt haben, 
„Kann die ordentliche Erbfolge, wenigftens nicht fogleich, 
„bei Stammgütern eintreten; wenigftend das lebende Ges 
"let, die. nächften Erbfolger verdienen Ruͤckſicht.“ 
Die Billigfeit war einleuchtend, und am 9. Jannar wurs 
de die Erbfolge in Stammgütern auf deu nächten Fall 
vorbehalten. Echiwieriger war die Beftimmung des Vers 
haͤltniſſes zwiſchen Gutsherren und Bauern. Nach frans 
zdfifhen Grumdfägen konnte nur die reine Grundrente . 
fortdauern, alle übrigen Laften mußten fallen; uud es 
Vieß fich allerdings hinzuſetzen, „daß durch diefe Masre⸗ 
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ngel der größte Haufen für die neue Ordnung gewonnen 


„werde, daß die Gejchichte der Staatswirthſchaften zei— 
„ge, wie bei Erhöhung der dffentlichen Abgaben die guts⸗ 
„berrlichen. Rechte allmählig beſchraͤnkt ſeyn; daß die Las 
„ge des Königreichs, fein Schuldenweſen, der Verluſt 
„der Domänen, eine Erhöhung der vormaligen Abgaben 
‚„nöthig mache; daß endlich nur dann die Landwirths 
„ſchaft gedeihen koͤnne, wenn die Ueberbleibfel des Mit— 
Ftelalters völlig verfhwunden, frei das Land, frei die 
„Benutzung und frei der Verkehr feye; daß diefes in 
„Weſtphalen um fo ndthiger werde, jemehr es bei der 
„Srocdung des Handels, fi) auf den Ertrag des Bodens 
„verwiefen ſehe.“ Dagegen ließ fich erwiedern: „Was 
„in Franfreich durch die Greuel der Nevolurion erreicht 
„ey, wolle man doch nicht im Frieden, mit Verlegung 


„des Eigenthums, einführen. Freiheit des Grundeigens 


„ebnms jey vortreflich und dem Staate zuträglich, aber 
. „Sicherheit des Eigenthums fey ihm eben fo weſentlich 
„nörhig und offenbar, daß Feiner von beiden Grundfägen 
„auf Koften des Andern durchgeführt werden dürfe, 
„Auch verbanfe Deutſchland dem Meierrecht feinen Ans 


‘ „banz und durch feine Nichrigkeits = Erflärung werde. 


„oem Volke eine Vertragsart entriffen, fein Verkehr, 
„flart erweitert, beſchraͤnkt. Niemand verftebe fih zu 
„Leiftungen ohne Erfaß, und fo liege den bäurifchen Leis 


„fungen im Ullgemeinen ein Erfaß zum Grunde, wenn 
„er ſich auch nicht beurfunden laſſe; nach der Geſchichte 


„fen zu vermurben, daß den Dienftpflichtigen Fand eine 
„gegeben, und daß der Dienft an die Stelle der Grund⸗ 
„rente getreren fey. Dei bloß perfönlichen Dienften, 
„oder bei ungemeifenen Dienſten lieffe es fich eber dena 
„een, daß andere Gründe Dabei gewirkt hätren.” 

Die Frage erhielt dadurd noch mehr Wichtigkeit, 
baß eine zahlreiche Menge von Gefällen bei den kaiſer— 
lidyen Domänen gebliehen waren, Sie ward unterm 


23. Jau. 1808 und 27, Zul, 1809 entſchieden, daß alle. 
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ungemeſſenen Dienſte wegfallen, dazu aber nicht gehds 
ren, follen, x) welche durch die Anzahl der Tage, oder 
durch ihre Quantitaͤt beftimmt find; 2) welche, ohne 
Durch die Anzabl der Tage oder ihre Quantität beſtimmt 
zu ſeyn, es gleichwohl dadurd) find, daß bie Größe der 
Grundftice beitimme ift, welche zu beftellen oder abs 
zuernten find. Ferner ward aufgehoben der Dienftzwang, 
der Gefindezwang und jeder Perfonaldienft, Mon dem 
Gefällen aber die Heiraths- und Sterbegiften. Alle uͤbri⸗ 
„gen Gefälle, fo wie der Weinfauf wurden beftdtigr. 
Doch verlohr man den Zweck, die Lehnsund Baurs 
güter in freies Eigenthum zu verwandeln, nicht aus den 
Augen. : Unterm 28. März 1809 ward das Fehenwefen 
völlig aufgehoben, mit Ausuahme der Zinsleben und der 
Leben, welche auf vier Augen fanden; flatt der Lehends 
pflicht wird eine Grunditeuer von ı Procent des jährlis 
chen Einkommens entrichtet; zugleich warb auch die 
Lehenfolge aufgehoben, doch mir derſelben Beſchraͤnkung, 


wie bei den Stammgiitern, Dann fam die Reihe an 


die Herren: Dienfte und Gefälle. Die Eingehung neuer 
Dienftverhä'mmiffe ift verboten , die alten fünnen von den 
Dienftpflichrigen abgefauft werden, oder um es ihnen 
noch leichter zu machen: fo wird ihr Werth abgeſchaͤtzt, 
und von dem Betrag derfelben ein abkaͤuflicher Grunds 
zins entrichter; alle übrigen Frucht- Fleiſch- und Zehent⸗ 
gefälle Fonnen gleichfalls abgefauft werden, doch muß 
die Abkaufsſumme fogleich entrichrer werden, und ihre. 
Verwandlung in eine Grundrente findet, wider den Wil: 
len der Gutsherren, nicht ftatt. 

Dieſes babe ich von der Juſtizverwaltung zu — 
ken gehabt; der Wirkungskreis der hohen Polizei, welche 
unterm 18. Sept. 1808 errichtet und dem Juſtizmini— 
fler untergeordnet wurde, bejchränfte fich nachmald nur 
unter dem Mamen einer Polizei: Präfertur auf das Fulda—⸗ 
Departement; doch bliebin in den übrig. n Deparıemens 
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ten die Gmeraleommiiläre , aber den dafigen Praͤfecten 
untergeordnet, beſtehen. 
Nach ders Grundſatz: daß zu rechtlichen Erkennt⸗ 
niffen mehrere ſtimmen, über die Verwaltung nur einer 
gebieten muͤſſe, find die ehemaligen Verwaltungsfammern 
verſchwunden. Un der Spite jedes Departementd ſteht 
ein. Praͤfect 10 — 12000 Fr. Gehalt, 2030000 Tr. 
Varcautoſten, fuͤr die Regiſtratur iſt ihm ein General⸗ 
ſekretaire mit ein Drittel feines Gehalts beigegeben, 3—4 
Präfecturräthe 1600 Fr. entfcheiden die ftreitigen Fälle 
bei der Berwaltung; und die Wertheilung der directen 
Steuern auf die Diftricte gehoͤrt vor den Departements⸗ 
rath. Jeder Diſtrict hat ſeinen Unterpraͤfect 3 — 4000 
Sr. Gehalt, 6000 Fr. Bureaukoſten und feinen Sekre⸗ 
taire 1600 Fr," Die Stelle des Departementsraths vers 
tritt der Diſtrietsrath. Einige Cantons haben auch einen 
Gautonmalre 1600 Fr., 1200 Bureaufoften, die Ges 
meinen aber ihre Ortömaire und Sefretäre, Polizeycoms 
_ miffäre, wenn fie 4000 Einwohner haben, und mehrere 
Maire Gehuͤlfen nah Verhaͤltniß der. Volksmenge. Die 
Maire der drei größeren Etädte, Caſſel, Braunfchweig 
und Magdeburg haben 3000 Fr. Gehalt, und den Zus 
tritt bei Hofe, die Gehalte der übrigen richten fich in den 
Städten nach der Volksmenge; auf dem Lande nach dem 
was fonft die Baurmeifter gehabt. Da das Neid) 2850 
Gemeinen zaͤhlt, fo flieg diefe Ausgabe allein in Millios 
nen, und war den Einwohnern mit Einfchluß der Koften 
fuͤr die Gendarmerie, die Departemiental: Kompagnte, dad 
Bureau ded Friedendrichterd, uud die Unterhaltung der 
Gefängniffe um fo läftiger, als fie ‚befonderd erhoben, 
und ald eine neue Auflage angefehen wurde. Dem Maire | 
‚zur Seite fteht der Municipalvath. 
In der alten Tirchlichen Verfaſſung iſt nichts — 
dert, und ſelbſt die Aufnahme der Taufs Traus und Sterb⸗ 
faͤlle, nach Napoleons Geſetzbuch fuͤr Civilbeamte geboͤrig, 
iſt der Geiſtlichkeit geblieben. Aber ein neues Conſiſtori⸗ 
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um iſt geſtiftet, fuͤr die Juden, wovon es ohngefaͤhr 
3000 Familien im Reich giebt, welche in 270 Gemei⸗ 
nen zerftreut, go Schulen erhalten haben. Die Koften 
des jüdifchen Gortesdienfted betragen 119,140 Fr., Den 
zen Aufbringung den Wohlhabenden zur Faft fiel, und 
ihnen bin und wieder fo empfindlich war, daß fie laut 
den Wunſch Äufferten, im firdlicher Hinficht der Auf⸗ 
ſicht ver CHriftlihden Eonfiftorien unterworfen zu 
werden. 

Mir dem Schulwefen mußten Meränderungen vor⸗ 
geben, welche von dem Generaldirector des dffentlichen 
Unterrihts, Freiherrn v. Leift, glülih ausgeführt wurs 
den. Dad Königreich beiaß, bei feinem Entſtehen, 5 
Univerfitäten, 27 höhere Bildungaanftalten und ohnge⸗ 
fähr 4500 Schulen. Der Zeirgeift, die Conferiprion, 
die vom 20 bis 25 Jahre trift, die Bureauarbeit, wels 
che eine Vorfchule für künftige. Geſchaͤftsmaͤnner feyn foll; , 
(fo wenig fie auch den Geift befchäftiat, fo menig fie auch 
Gedankenreichthum giebt, oder zu Combinationen leitet) 
auch wohl Verringerung ded MWohlftandes machen es zum 
dringendften Bedürfuiß, daß die Schulen vortreflich eins 
gerichtet, den Juͤnglingen Stoff zu eigener Ausbildung, 
und die Hilfsmittel’ geben, ſich in den vielfachen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu helfen, worein fie nach dem jeßigen Weltlauf 
unvermuthet verfeßt werden koͤnnen. DBerfolgt man dies 
fen Gedanken, jo führt er zu dem, daf der Univerfirds 
'ten zu viele waren, und daß ihre Zahl zu befchränfen 
rathſam geweſen, wenn fie auch nicht einen Zufchuß von 
einer halben Million Sr. aus dem Schaf erfordert häts 
ten. Freilich fielen mit ihnen fo mandıe Verforgungds 
pläße für berühmte Gelehrte weg, und ward das Forts 
fommen junger Männer erfihwert ; aber in einer Zeit wie 
die jeige, find dieſes kleinliche Rückfichten, welche an 
die gemütbliche Behaglichkeit und den rubigen Gang in der 
Vorwelt erinnern. Aber wollte die Regierung dem Miss 
verhältniß der Univerfitäten auch nicht abyelfen, die Zeit 
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wuͤrd's von felbft gethan haben. Ein Theil Davon würde 
eingefchlafen feyn. Schonender ging wohl nie eine Vers 
änderung vor fich. Jedes Land behielt eine Univerſitaͤt, 
die Preußichen Provinzen, Halle, die Braunfchweigifchen, 
Göttingen, die Heffifchen, Marburg. Mit diefen wur⸗ 
‚ ben die Einfiinfte von Helmſtedt, Rinteln und Klofters 
Bergen verbunden; dahin die brauchbaren Lehrer verfeßt; 
die Bejahrteren behielten ihren vollen Gehalt ald Penfton. 
Doc) trat für die Riteratur eine Art Winpftille ein; aber 
der Aftronom Baus erhielt den Ruhm der MWeftphalen in 
mathematifhen Wiffenfchaften, und Heerens Werk über 
bie Kreuzzüge ward zu Paris gekrönt, 
Beim Medicinalwefen ward nichts geändert; auffer, 
daß die Hofpitäler ver Hauptftadt unter gemeinfame Vers 
waltung geſetzt, und zu der Einimpfung der Kuhpoden 
ermuntert wurde, Lands und Stadtordnungen mit ihren 
perfchiedenen Theilen, z. B. den Gefindes Feuer⸗Markt⸗ 
Maas und Gewichterdnungen, eigneten fich nicht zur 
Erſcheinen in den erften Augenblichen der Gruͤndung des 
Reichs. Auch mußte man fich noch) in Abficht ver Ans 
ftalten hoher Mohlthätigkeit: den. Brand: und MWirwens 
kaſſen auf das befchränfen, was in dem einzelnen Lands 
ſchaften, oft vortreflih, beftand. - Deutfche Gutmuͤthig⸗ 
keit hat in ftiler Thaͤtigkeit fo ſchoͤne Fruͤchte getragen, 
daß es nur an einem Adam Eton fehlt, um fie mit dem 
zu vergleihen, was im reichen England für die Armen 
geſchehen. Hier ift ein Punct, worin ſich unfer Gemeins 
finn, unfre Deutfchheit zeig. Wien und Hamburg, 
Leipzig und Braunſchweig laſſen vermurben, daß man 
den. Reichthum deutfcher Staͤdte vielleicht nicht unglüda: 
lich nach dem beftimmt, was fie auf. ihre Armen vers 
wenden, Für die Armenanftalten der Hauprftadt ward . 
eine befondere Behörde angeorbnet, an welche der Koͤnig 
feine milden Gaben fandte; in den Departementen blieb, 
die alte Verfaſſang des Armenmeiend, und galt ber 
Grundjaß, daß jede Gemeine für ihre Armen forgen 
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muͤſſe. Die zahlreichen Zufluchtsbrter der Gebrechlich⸗ 
keit und des hilfloſen Alters, von wohlthaͤtiger Froͤmmig⸗ 
keit der Vorzeit geftiftet, ‚ wurden heilig geachtet, und 
von dem Minifter des Innern befonderer Aufmerffams 
feit gewilrdigt. 

Der Zuftand des Volkshaushalts ift in feinen Grunds 
zuͤgen oben gefchildert, hier fol nur dargeftellt werden, 
durch welche Behörden die bffentlichen Einkünfte erhos 
ben und berechnet, und welche Anftalten für den Handel 
gemacht werden. 

Das Staatdeinfommen erfolgt theild aus den Domäs 
nen, theils vom Volkshaushalt. 

Die Domänen, welche fich der König vorbehalten 
hat, ftehen unter der Verwaltung eines Gcneraldirectorg, 
unter dem mehrere Inſpektoren arbeiten. Ihren Hauss 
beftand bilden die vormaligen Güter des deurfchen Ordens 
and die Lehngefälle, auch muß hier der Gapitale erwähnt 
werden, welche von den weiland Fürfften in dem Lande 
verliehen, dem Kaifer angefallen, und von diefem dem 
Könige überlaffen find. | 

Eine zweite Generaldireftion verwaltet die Einfünfte 
der geiftlichen Güter 5 da die Stifter und Kldfter befteben, ° 
alle Anwartfchaften aber aufgehoben, und fie ven Webers 
fhuß dem Schag zu berechnen, gehalten find. en 

Eine dritte Generaldireftion beftand in Staatsdomaͤ⸗ 
nen, Forften und Gewaͤſſer; aber fpäter ift die Domäs 
nendirection Davon getrennt, wobei ı Generalin’peltor 
‘8000 $r. und in jedem Departement Directoren 6000 Fr. 
und in jedem Diftrict ein Einnehmer zu 1000 $r. und 
Procenten angeftellt find. 

Die Forften und Gemäffer find in 6 Conſervationen 
zu Gaffel, Marburg, Braunſchweig, Halberſtadt, Os⸗ 
nabruͤck und Magdeburg eingetheilt, und beſchaͤftigen 1 Ge⸗ 
neraldirector 12000 Fr., 6 Conſervateure 12000 Fr., 
17 Snfpectoren 5 — 6000 Fr., 33 Sousinſpecteurs 
3 — 4000 $r,, 93 Oberförfter 2000 Fr., 223 Zörfter 
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zu Pferde 1500 Fr., 1111 Foͤrſter 800 dr Kurz, 
erfodern eine jährliche Ausgabe von 1,3 17,405 fr. 

Fine vierte Generaldirection umfaßt die Berge und 
Ealzwerfe und Muͤnzen, in drei Divifionen vom Harz, 
der Elbe und Wefer, und mehreren Bergämtern, Bei 
der Oberverwaltung arbeiten unmittelbar unter dem Mints 
ſter 3 Generalinfpectoren gooo Fr. Syn jeder Divifion 
ein Berghauptmann 7 — 10000 Fr., mehrere Cherins 
genieure 3— 6000 Fr., Ingenieure 2 — 3000 Fr., 
Unteringenieure 1 — 2000 Sr, Das Gehalt der eigents 
lichen Bergs und Huͤttenleute iſt geblieben, wie es war, 

Eine fünfte Generaldinection verwaltet die Poſten; 
fie befteht aus -I Generaldirector 10,000 Fr., 3 In⸗ 
fpectoren 5000 Fr., ı Generalſekretaͤr 4000 Fr., 1 Ge⸗ 
neralkaſſier 6000 Fr., und aus Poſtmeiſtern und Con⸗ 

trolleuren auf jeder Station. 

| Fir das dffentliche Bauweſen iſt ein Oberbaurath 
angeordnet, und dieſer in Verbindung mit der Bergwerks⸗ 
direction geſetzt. Er beſteht aus einem Generalinſpector 
8000 Fr., einem Oberbaurath 5000 Fr., 2 Baumei⸗ 
ſtern 5000 Fr. und einem Sefrerär. In jedem Depar⸗ 
tement befindet ſich ein Departements⸗ 2500 — 3000 fr. 
und in jedem Diftrier ein Diſtrietsbaumeiſter 1 500— 1800 
Fr. mir mehreren Conducteuren und Eleven; fir die Ges 
waͤſſer find. befondere Strombanmeifter 4000 Fr. bes 
ftimmt, 

Eine ſechste Generaldirection vermwalter die Grund⸗ 
und Patenrfteuerr, Sie befteht aus einem Generaldirec⸗ 
tor 12,000/Fr., 4 Generalinſpectoren 6000 Fr., 8 Des 
partementsdirectoren 5000 Fr., 8 Inſpectoren 3—5000 
Fr., 27 Controleuren 2000 — 2500 Fr. | 

Eine fiebente Generaldirection verwaltet die indirecten 
Steuern. Da der Finanzminifter der Schöpfer des jetzi⸗ 
‚gen Spftemd der indirecten Beſteurung iſt; fo bat ce 
auch felbft die Leitung davon uͤbernommen, und Die beis 
den Gensralinfpectoren arbeiten unter ihm, Uebrigens 
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fi nd die Departementöbehdrden ganz wie bei dem directen 
Steuern eingerichtet; ; nur daß hier drei Verificateure 
2 — 2500 Fr. in jedem Departement, in jedem Ort, 
Erheber ‚ und in den bedeutenderen Commis aux decla- 
rations et aux exercices hinzufommen. 

Eine achte Generaldirection umfaßt die Gefchäfte des 
öffentlichen Schatzes; über diefen muͤſſen ein paar Worte 
vorausgefchict werden, da feine Natur und Einrichtung _ 
wenig befaunt feyn dürfte. In allen deutſchen Staaten 
floffen die Staatseinkuͤnfte in verfchiedene, unter eins 
ander unabhängige Caffen: Cammer- Kriegs 
Zoll- und Xccifecaffen, und fo gefchehen auch wieder die 
Ausgaben, Es ließ ſich alfo ohne Weitläuftigkeisen nie 
beftimmen : wie viel dad Staateeinfonmen betragen, 
wie fid) die Einnahme zu der Ausgabe verhalten habe, 
Dagegen ift der offentlihe Schatz des Königreichs Weſt⸗ 
phalen der Gentralpunct fiir die Gefamteinnahme und Ges 
famtausgabe. Die Einnahme an directen und indirecten 
Steuern jedes Orts fließt in 70 Arrondiffements s Gaffen , 
und aus diefen, fo wie die Domanialgefälle aller Art in 
die Diftrictscaffen, und aus diefen monatlich entweder in 
baarem Gelde oder in quittirten Zahlungsbefehlen in den 
dffentlihen Schaf. Auf den Öffentlichen Scha werben 
Dagegen alle Ausgaben angemwiefen, welche der Staat 
hat. Hierauf erfolgt der Kronſchatz, der Koftenbetrag 
der Minifterials und der Departemental> Verwaltungen, 
Es giebt alfo weder eine Einnahme noch eine Ausgabe des 
Staates, welche nicht zu der Kenntniß und Berechnung 
des Schaßeö kaͤme; beim Anfang jedes Monats läßt fich 
bis auf Bruchcentimen nachweifen: mas dad Reich eins 
genommen, was ed ausgegeben; was auf Einnahme oder 
Ausgabe ruͤckſtaͤndig, was der Betrag jeder Steuer ge⸗ 
weſen, und ob der Rechnungsabſchluß vuͤnſtig oder un⸗ 
günftig iſt. | 

Unter dem Generaldirector des öffentlichen Schatzes 
arbeiten drei Verwalter, ein Generalcaſſier und ein Ge⸗ 








176 Regierungs⸗ Geſchichte | 


'neralgabfmeifter; ; von beiden leßtern hat jeder einen Gone 
troleur zur Seite; drei Inſpectoren der Öffentlichen Caſſen 
befchäftigen ſich, ihre Richtigkeit an Ort und Stelle nachs 
zufehen,, fie abzunehmen und zu Übertragen. Die Dis 
‚ ftrietseinnehmer haben 4000, die Arrondiffements » Eins 
nehmer 1500 Fr. Gehalt und DRERIE, au Ortserhe⸗ 
ber bloß Procente. 

Die neunte Generaldirection verwaltet en Amortifas 
tiondcaffe, und ift mit der Generalligquidation der öflents 
lichen Schuld verbunden, womit in jeder vormaligen Pros 
Binz zwel Liquidatoren befhäftigt worden. Die Amors 
tifationscaffe ift von dem öffentlichen Schatz vollig ges 
trennt, und erhebt ihre Einnahme ohne alle Dazwifdyens 
kunft des Schatzes. 

Zur Oberaufſicht uͤber das Staatsrechnungsweſen iſt 
noch keine Behoͤrde angeſetzt, ſondern nur vorlaͤufig eine 
Commiſſion mit der Abmachung der Rechnungen aus der 
alten Verfaſſung beſchaͤftigt; indeß der Plan zu einer 
Oberrechenkammer eutworfen wird. 

Mit dem Kriegsmiuiſterium iſt die Mititärverwaltung 
verbunden. Die Armee bildet und ergänzt fich durch vie 
Sonfeription, der Betrag der conferiptionsfähigen jungen 
Leute jedes Jahrs ift nach der Erfahrung 18000 Mann, 
wovon im Fahr 1808 12000, und im folgenden Jahr 
000 Mann ausgehoben find, Die Aushedung gefchieht 
‚vor dem Merberarb jedes Departements: d. bh. vor dem 





Praͤfect, dem commandirenden Dfficier, dem Chef ber 


Gendarmerie, dem Kriegscommiffär, und einem Officter, 
Die ausgehobene Mannſchaft wird unter die Garde dü 
Corps, die BardensGrenadier - Yäger » Cbevanrlegerd und 


- geitende Nrrillerie: das Bataillon Chaffenr, Karabinier, 


dad Regiment Artillerie, Kuͤraſſier und Chevauxlegers, 
7 Rinienregimenter und ein Bataillon leichte Infanterie 
vertheilt. Für die Redürfniffe jedes Corps forgt ein Vers 
waltungsrath , welcher die Contracte mit den Lieferanten 
abfchließt, Das Rechnungsweſen befergt in jedem Des 
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Partement ein Kriegscommiffär, in jeder der drei Milie 
särdivifionen: Caffel, Braunfchweig und Magdeburg ein 
Mevdeinfpector, und für das Ganze der Revuͤeinſpector 
en Chef. ' 

Die Legion der Gendarmerie iſt ihrer Form nach mili⸗ 
taͤriſch, ihrem Hauptzweck nach buͤrgerlich, da ſie zur 
Erhaltung guter Ordnung im Jnnern gebraucht wird, 
und über das ganze Land vertheilt if. Die Deyarten 
mentallompagnien ftehen allein unter dem Befehl der Prän | 
fecten, und die Nationalgarden der Städte verfehen den 
Dienft des Militärs in deffen Abweſenheit. 

Die Generalverwaltung der Invalidencaſſe befteht aus 
dem Gonserneur von Caſſel, dem Commandanten der 
» Milttärfchule, dem Revuͤeinſpector en Chef, dem erften 
Praͤſidenten ded Appellationsgerichtd, aus einem Notar 
und Secretär. Die Militärfchule ift nach Braunfchweig, 
ftatt des aufgehobenen Collegium Garolinum, verlegt. 

Dad Minifterium des Staatsfecretariatd und der aus⸗ 
wärtigen Ungelegenbeiten hat, auffer feinem Buͤreau, 
Leine Behörden im Lande unter fih. Gefandten und Ges 
fchäftsiecrerare find aber bis jetzt an die Höfe von Paris, 
- Perersburg, Holland, Preußen, Wirtemberg, Baiern, 
Sacfen, Baden, Franffurt und Darmſtadt gefandt. 


(Die Fortſetzung folgt) 








IV. 


Darf e llung 
der Schlachten auf dem Marchfelde. 


(fortſetzung.) 





Am I6ten May wurde die Hauptmacht der öfters 
eeichiichen Armee zwifchen dem Bifamberge und dem Rußs 
bache aufgeftellt, während die Avantgarden an die Dos 
nau poftirt wurden, um die Bewegungen des Feindes zu 
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der 





beobachten, nnd die möglichen Verfuche eines — 


ges zu vereiteln. Die Chaine der Vorpoſten dehnte ſich 
links bis an die March, und rechts bis gegen Krems 
aus; Krems und Preßburg, 35 Stunden auseinander 
gelegeti, wurden mit einigen Baraillonen befeßt. 
Indeſſen ließ Napoleon feine Armee einige Zeit in und um 


Mien andruben, hielt Revuͤen und traf alle Unftalten zu 


einem Uibergange auf daß linfe Ufer der Donau, Da 
die vortheilhafteften Uebörgangsdrter oberhalb Wien bey 
Nußdorf, und unterhalb diefer Stadt in der Gegend von 
Ebersdorf find, fo harte den Uebergang zuerft der Mars 
ſchall Maffena von Nußdorf auf die fogenannte ſchwarze 
Lade verfucht, aber ohne Erfolg, indem gleich das erfte 
Bataillon, welches über die Donau fette, gefangen wurde, 
Hierauf beſchloß Napolesn den Uebergang tiber die Dos 
nau bey Ebersdorf zu erzwingen, wo ſich diefer Strom 
in drey Arme theilt, welche zwey Inſeln bilden, Vom rechten 
Ufer bis zur erften Infel, welche beyläufig 1000 Klafs 


ter im Umkreiſe enthält, ift die Donan 240 Klafter breit, _ 


und von diefer bis zur zweyten Inſel die Lobau genannt), 
beträgt die Breite ded Stroms 120 Kläfter Die Inſel 
Lobau hat 7000 Klafter Im Umkreiſe, waͤhrend ſie zwey 


Stunden breit und fuͤnf Viertel Stunden tief iſt. Der 


dritte Arm endlich, welcher dieſe große Inſel von dem 
linken Ufer ſcheldet, hat eine Breite von 70 Klafter. 
Der Lobau gegenuͤber, auf dem feſten Lande, liegen laͤngs 
der 3 Donau Afpern, Eßling u und dag Städtchen Enzerds 
> dorf, 

Den iKten Nachmittags um 4 Uhr fieng man an die 
Divifion Molitor auf Ruderfchiffen in die große Inſel zu 
bringen, um die Schlagung der Bruͤcken über die zwey 
Hauptarme der Donau zu decken. Diefe Arbeit hatte 


den ı9ten angefangen und wurde am 2oſten vollendet, 


an welchem Tage datın Napoleon felbft, welcher fein Haupts 
quartier von Schönbrun nach Eberedorf. verlegt hatte, 
auf die Inſel Lobau überfegte, Gegen Abend ließ ber 
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franzoͤſiſche Kaiſer über den letzten Donauarm, welcher 
die Lobau von der großen Ebene des Marchfeldes trennt, 
eine Pontonsbrüde fchlagen, die in 3 Stunden zu Stans 
de fam. Hierauf gingen in der Nacht die Fnfanteriedis 
vifionen Molitor und Boudet und die leichte Kavallerie 
diviſion Kafalle auf das linfe Donauufer, wo diefe Avant⸗ 
garde auf die Art aufgeftelle wurde, daß fich der rechte 
Fluͤgel an Eßling, und der linke an Afpern lehnte. Am 
2ıten folgten die Infanteries Divifionen Legrand und St. 
Cyr, die Küraffierdivifion des Generals Efpagne und die 
Fuͤſiliers und Gremadiers der Garde; während der Kai⸗ 
fer Napoleon in Begleitung der Marfchälle Bertbier, Mafs 
fena und Lannes die Lage des linfen Donanufers rekog⸗ 
noszirte und ſich fein Schlachtfeld auszeichnete. 

Wir wollen nun ſehen, welche Anordnungen der oͤſter⸗ 
reichiſche Feldherr dieſem Uebergange des franzoͤſiſchen 
Kaiſers über die Donan entgegengefet bat. Am agten, 
fagt die offizielle dfterreiche Relation von der Schlacht hey 
Afpern, meldeten die Vorpoften, daß der Feind die Inſel 
Lobau befett habe, daß er fich daſelbſt ftündlich vermehre, 
und daß es fcheine, als ob binter der An an einer Bruͤcke 
über den: großen Arm der Donau gearbeitet werde. Eben 
fo meldete der. Beobachtungspoſten auf dem Biſamberge, 
daß die ganze jenſeitige Gegend in eine Staubwolke ges 
hilft fen, und daß dad Blitzen der Gewehre eine allges 
meine Bewegung ber Truppen über Simmering gegen 
Eberödorf verrathe. Anſtatt nun nach diefen wichtigen 
‚Meldungen fogleich beftimmtere Nachrichten einzuholen, 
und einige Offiziere des Generalſtaabs auf kleinen Schif⸗ 
fen in. jene Gegenden auszuſchicken, um ſich von der 
Schlagung der Brücden Gemwißbeit zu verfchaffen, und 
hiernach die ndthigen. Gegenanftalten zu treffen, befchloß 
‚der Erzherzog Carl blos, wie es in der Relation heißt, 
am folgenden Morgen eine Rekognotzierung ges 
‚gen die Inſel Lobau vorzunehmen, und einen Theil der 
Avantgarde unter Anführung des Generals Klenau, uns 
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terſtuͤtzt von einigen Regimentern Kavallerie, hierzu zu 
verwenden. Man uͤberzeugte ſich bald aus der Staͤrke 
der feindlichen Kolonnen, welche auf der Inſel mit ihrem 
Geſchuͤtze in Maſſe vorruͤckten, daß der Feind einen ernſt⸗ 
lichen Augriff zur Abſicht habe, und nachdem ſich die 
Avantgarde in ein ziemlich lebhaftes Feuer engagirt, und 
die Kavallerie die erſten feindlichen Abtheilungen, welche 
ſpaͤt Abends aus den Auen debouchirten, (es war der 
Oberſte und erſte Adjudant des Marſchalls Maſſena, 
Saint Croix, welcher zuerſt mit einem Truppenkorps auf 
das linke Ufer uͤberſchiffte, um die Schlagung der letzten 
Bruͤcke, von der Lobau auf das Marchfeld, zu decken,) 
zuruͤckgeworfen hatte, zog der Erzherzog, deſſen Abſicht 
es nicht war, den uebergang des Feindes zu hindern, 
ſondern ihn den folgenden Tag anzugreifen, ſeine mit⸗ 
gebrachte Kavallerie bis Aderklaa zuruͤck, und befahl ven 
Vortruppen fih nah Maaß zu repliiren, als der Feind 
fi) ausbreiten wuͤrde. 

Diefer Entſchluß des Erzherzogs Carl war unftreitig 
tühn und eines großen Feldherrn wirdig, Denn nach⸗ 
dem man jede günftige Gelegenheit verfäumt hatte, auf 
das rechte Ufer der Donau zu feßen, um die Fortfchritte 
der Franzoſen gegen die Hauptftadt zu hemmen, fo blieb 
jetzt nichtd andered übrig, wenn man ja zu irgend einem 
Endrefultate gelangen wollte, als den franzdfifchen Kais 
fer felbft auf das Iımfe Donauufer herüberfommen zu lafs 
fen, um ihn in dem Augenblicke anzugreifen, mo er vors 
schen und fich zu entwicfeln fuchen würde. Aber fo ſchoͤn 
und lobenswerth diele Idee des dfterreichifchen Feldherrn 

“war, fo Sehr muß man dagegen bedauern, daß man ſie 
nicht richtig aufgefaft, und fich den Zweck diefer großen 
und entfcbeidenden Operation nicht ganz beftimmt und 
Har gedacht, wie ſolches alle Anordnungen, die hernach 
sin Diefer Hinficht getroffen wurden, beweifen, Der Erz⸗ 
herzog Carl ließ die Armee am zıten mit Tagesanbruch 
ind Gewehr sreten, und formirte fie auf der fanften Hoͤhe 
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Hinter Gerasdorf zwiſchen dem Biſamberg und dem Ruße 
bach in zwey Treffen. Das Corps des Generals Hiller 
bildete den rechten Flügel bey Stammer&dorf ; links neben 
ihm marfchirte das Corps des Grafen Bellegarde, und neben 
diefem das Corps des Fürften Hohenzollern in dem Alli⸗ 
anement von Deutfch- Wagram auf; das Korps des Fürs 
fen Rofenberg ftand mit Bataillons en Kolonne am Ruß⸗ 
bad), hielt Deutfch » Wagram ftark befeßt, und hatte zur 
Verſicherung feines linken Flügels auf den Höhen hinter 
dem Orte eine Divifion en Referve aufgeftellt, *) Die 
ganze. Kavallerie, welhe am vorigen Tage unter Dem 
Fuͤrſten Fichtenftein über Aderklaa vorgeruͤckt war, wurde 
in die Linie berufen, und fuͤllte in zwey Treffen das 
Intervall zwifchen dem linken Flügel des Sürften Ho⸗ 
bengollern und dem rechten Flügel des Fürften Rofenberg 
aus. Die Grenadiers blieben bey Säuring in Reſerve, 
und: das Korps des Fürften /Reuß hielt den Bifamberg. 
und die Auen aufwärts der Donau beſetzt. Ein Theil 
davon ftand nod) immer bey Krems, und das Korps war 
durch die vielen Detafchements im dieſer hetraͤchtlichen Ent⸗ 
fernung beinahe aufgelöft. 

Schon diefe Aufftellung der oſterreichiſchen Armee, 
welche drey Stunden weit von dem Uebergangspunkte der 
Franzoſen entfernt war, zeugt von. ber unrichtigen Auf— 
faffung des ganzen Operationszwecks, und ſcheint zu bes. 
weifen,, ‚daß man Anfangs die Abficht gebabt habe, den 
Feind in diefer Stellung zu erwarten und ihn vorwaͤrts zu 
ziehen, um ihm alddann in den Rüden zu fallen, und 
ihn von feinem Uebergangspunfte abzufchneiden, Denn 
fonft fiebt man wahrlich den Grund nicht ein, warum 
ſich der dfterreichifche Feldherr, wenn er ja entfchloffen 


*) Dieſe taftifche Anordnung, ben Flügel durch die Aufftels 
fung einer Meferve zu ſichern, ‚war richtig und verdient » 
bier gelobt zu werden. — Warum hat man fih denn aber _ 

dieſer Methode nicht auh in der Echlaht von Wagram 
bedient, wo man fie doch eigentlich exfl anwenden mußte? 
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war, den Feind gleich während feiner Entwidelung ans 
zugreifen, nicht’ näher gegen das Debouche vorgeruͤckt 
ſey, und fich zwifchen Kageran und Raſchdorf aufges 
. Felle habe. Hätte man fich aber noch näher an das Defile ' 
geftellt und Aſpern befegt, wie fülches in einem Aufſatze 
der Pallad gefagt wird, fo würde Napoleon wahrfcheins 
lich von feiner Unternehmung abgeftanden feyn, und die 
ganze Affaire fich mit einem AUvantgarben Gefechte ges 
endiget haben. Doch dem fen wie ihm wolle! Als der 
Beobachtungspoften auf dem Bifamberge gemelder hatte, 
daß man die Brüce über den Donauftrom hinter der Los 
bau deutlich erfenne, daß fie ganz vollendet fey, und daß 
man obne Unterlaß Truppen über diefelbe und auf Kahrs 
zeugen in dieie Inſel kommen ſehe; auch die Vorpoften 
die allmählige Ausbreitung der Franzofen in Enzersdorf, 
Eslinq und Afpern, und ihre Vorruͤckung gegen Hirfchs 
ftetten anyeigten: fo glaubte der Erzherzog Garl nunmehr, 
daß der Augenblick der Schlacht gekommen fen, und eilte 
nach Gerasporf, wo der jeßige Shef-feines Generalquar⸗ 
tiermejiter Staabs, der General Baron Wimpfenr), 
(vorher war es der General Prohaska) die folgende. 
Dispofition zum Angriff entwarf. - ee 

° Der Angriff wird im fünf Kolonnen unternommen, 
Die erfte oder rechte Fluͤgelkolonne bilder das Korps des 
Generals Hiller. Dieſes ruͤckt in der Nichtung zwifchen. 
Spit und Leopoldau vor, longirt-d48 linke Ufer der Donau: 
abwärts gegen Stadelau und Afpern, hält fich immer’ 
nächft ver Donau und den Auen, und hat den Feind, der 
ihm vermurblich auf dem nämlichen Wege begegnen wird, : 
mit allem Nachdruck zurücd zu werfen, und ihn vom lin⸗ 
Ten Ufer zu verdrängen. Diefe Kolonne darf fi von‘ 
den Batterien, die der Feind vielleicht auf den Inſeln aufs 
geführt haben koͤnnte, (welches man,aber hätte beftimmt 


9 Bor der Begleitung dieſer Charge war er Generaladiu: 
bant des Erzherzogs Carl, und Ebef des Militärbäreau 


beym Hoftriegsrath. rm 
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wiſſen koͤnnen und müffen) nicht aufhalten laffen, fondern 
muß ſolche durch das bepyhabende Geſchuͤtz zu entkräften - 
fuchen, und die Vorruͤckung lebhaft forriegen. . Die zweyte 
Kolonne, ſtark 20 Bataillond und 16 @efadrons, bils 
‚det das Korps des Geuerald Bellegarde. , Diefes mars 
ſchirt, Gerasdorf. links Taffend, gegen Leopoldau, fucht 
die Verbindung rechtd mit der erften Kolonne, und rüdt 
gegen Kagaran, dann links mit der dritten Kolonne ges 
‚gen Hirfchftetten vor. Die dritte Kolonne, ftaıf 22 Bas 
taillons und 8 Eskadrons, bildet das Korps des Fürften 
Hohenzollern, Dieſes marſchirt über Suͤßenbrunn auf 
Breitenlee,. und von-da gegen Aſpern, fuchs die Werbins 
Dung rechtd mit der zwenten Kolonne, und ‚links mit der. 
‚vierten. Die vierse Kolonne beftehend aus 13 Bataillon 
und 8 Eskadrons, bildet der auf. dem rechten Ufer des 
Rußbaches ftehende Theil des Rofenbergifchen Korps, und 
ruͤckt über Aderklaa und Raſchdorf gegen Eßling vor, 
Die fünfte Kolonne, flarl 13 Bataillons uud 16 Eska⸗ 
drons, wird von :dem auf dem linken Ufer des Rußbas 
ches zwifchen Deutfh: Wagram und Baumersdorf ftehens 
den Theil des Rofenbergijchen Korps formirt. Diefe 
paffirt bey Baumersporf den Rußbach, läßt Raſchdorf und 
Biſchdorf rechts, ſucht Enzerödosf links zu umgeben, 
und ſichert ihre linke Flanke durch das Huſareuregiment 
Erzherzog Ferdinand. Die Kavallerie-Reſerve, unter 
„ dem Fürften Lichtenftein,, aus 78 Erkadronen beftehend, 
warſchirt hber Aderklaa, ohne ſich mit der vierten Kolon— 
ne zu kreuzen, zwiſchen Raſchdorf und Breitenlee gerade 
auf das neue Wirthshaus vor, uud Hält fich ſtets in einer 
ſolchen Eutfernung zwifchen den Teten der dritten und 
vierten Kolonne, um erforderlichen Falls bey der Hand zu 
feyn, das Gros der feindlichen Kavallerie zuruͤckwerfen 
zu bnnen. Das Refervelorps der Grenadierd, 16 Bar 
taillons ſtark, marfchirt von Saͤuring in die Poſition, 
welche das Bellegardifche Korps hinter Gerasdorf einge: 
nommen hat. Alle BR und Korps brechen um 12 - 
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Uhr Mittags auf, Ihre zweyten Treffen folgen in einer 
angemeſſenen Entfernung. Jede Kolonne bildet ihre eige⸗ 


ne Avantgarde. Die Marſchordnung und die Eintheilung 


des Geſchuͤtzes wird den Korps: Kommandanten überlafs 
fen!! Es wird durchaus mit halber Divifionsbreire. (mit 
der Breite einer ganzen Kompagnie) marſchitt. General 
Klenau macht die Avantgarde der vierten und fünften Kos 
Ionne, und bat, ehe er vordringt, die Teten diefer Kos 
lonnen ganz nahe herbeyfommen zu laffen, um fogleich 
einehinlängliche Unterftägung an Infanterie bey der Hand 
zu haben. Die Hauptabficht ift den Feind ganz über die 
erften Aerme der Donau zuric zu ſchlagen, feine Brüfs 
fen über folche zu zerftöhren, und das Ufer der Lobau 
mit einer zahlreichen Artillerie, befonders mit Haubigen 
zu befeßen. Die Sinfanterie hat fich auf der Platine in 


Bataillonsmaſſen mit halben Divifionen aus der Mitte zu r 


formiren. 
Die Staͤrke aller dieſer Kolonnen betrug. 75,000 


Mann, welche 103 Bataillons und 148 Eskadrons fors 
mirten. An Gefchäß führten ſie mit fih 288 Städe, 
die in 42 Batterien eingetheilt waren. 

Die Avantgarde der erften Kolonne unter dem Gene⸗ 


ral Nordmann, beſtehend aus zwey Bataillons Gyulay 


und dem Huſarenregimente Lichtenſtein, hatte ſich am ſo⸗ 
genannten Spitz, bey der zerſtoͤrten Taborbruͤcke formirt, 
und marſchirte laͤngs der Donau, zwiſchen Hirſchſtetten 
und Stadelau gegen Aſpern; waͤhrend die Kolonne ſelbſt 
vor dem Poſthauſe von Stammersdorf, alſo zwey Stun⸗ 


ben hinter ihrer Avantgarde (!!!) formirt wurde und, 


derfelben folgte, Auf einer Kanonenſchußweite vor Stas 


delau ftieß die Unantgarde des Generald Norbmann auf 


die Vorpoften der Franzofen, die ſich nach und nach auf 
ihre Haupttrupps zuruͤckzogen. Der linke Flügel desje⸗ 
nigen Theil8 der franzbfifchen Armee, welcher: bis jeßt 
auf dem linfen Donauufer angelangt war, ftund nahe 


vor Afpern aufmarfchirt, hatte zur Deckung feiner Fronte 
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alle Ackergraͤben beſetzt, ſeine rechte Flanke mit einer Bat⸗ 
terie, und ſeine linke mit einem breiten und tiefen Aus⸗ 
gußgraben der Donau ſo wie durch eine Aue gedeckt, auf 
der ſich einige geſchloſſene Trupps befanden. Trotz dieſer 
vortheilhaften Stellung der Franzoſen ließ General Nord⸗ 
mann die zwey Bataillons von dem ungariſchen Infante⸗ 
rieregiment Gyulay aufmarſchiren und angreifen. Und 
obwohl der Ausquß der Donau nur auf einer kleinen 
Bruͤcke, die der Feind mit ſeinem Geſchuͤtz und aus klei⸗ 
"nen Gewehr heftig beſchoöß, paſſirt werden konnte, ‚fo 
Hinderte diefed doch nicht, Dafl das zweyte Bataillon Ghulap, 
ſobald das erfte in-die Une eingedrungen war, die Bruͤcke 
en Kolonne paflirte, ſich ſchnell formirte, und dem Keinde 
mit aefällten Bajonet auf den Feib gieng, wodurch Aſpern 
zum erſtenmal genommen wurde. 

Da aber die Kolonnen der Generale Hiller und Bel⸗ 
legarde bey Aſpern noch nicht eingetroffen waren, um 
dieſen Angriff des Generals Nordmann unreritügen zu 
konnen, fo ward das Bataillon Gynlay aus dem Dorfe 
Afpern.wieder herausgeworfen, als eben die erſte Kolons 
ne ſich zu entwiceln anfieng, und die Avantgarde der 
zweyten ‚Kolonne anlangte. Das Fäger: Bataillon von 
der Noantgarde der zweyten Kolonne ftieß jetzt zur Avant⸗ 
garde ded Generals Nordnann , das Bataillon Gyulan 
- ward wieder formirt und der Feind. zum zweytenmal bis 
‚an das untere Ende des Dorfes Ufpern verdrängt. Aber 
auch diefesmal mußten. diefe tapfern Truppen, da fie wies 
ber nicht mit der gehörigen Macht unterftützt wurden, 
einem wiederholten Ungrifie ihrer ganz — Geg⸗ 
ner weichen. 

Nun endlich erſt hatte ſich auch die zweyte Kolonne 
entwickelt, und konnte alfo an dem blutigen Kampfe Theil 
nehmen, 8 folgten jeßt, fagt die offizielle Relation, wies 
derholt die hartnäcigiten Anftrengungen im Angriff und 
in der Vertheigung von Aſpern. Man focht in jeder 
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Gafle, in jedem: Haufe und in jeder Scheuer, Waͤgen, 
Pflüge‘ und Eggen mußten unter einem unausgejeßten 
Heuer hiniveggeränmt werden, um. mit dem Feinde hands 
gemeng zu werden; jede einzelne Mauer war:ein Hinder⸗ 
niß fuͤr den Angreifenden und ein Schuß für den Vertheiz 
biger; der Kirchthuum, hohe Bäume, die Böden und 
Keller mußten erobert werden‘, ehe man fich Meiiter des 
Orts nennen Fonnte, und doch war der Beſitz immer nur 
von wenig Dauer; denn kaum hatte mai ſich einer Gaſſe, 
eines Hauſes bemaͤchtiget, fo erſtuͤrmte der Feind ein ans 
deres und zwang Die Defterreicher das vorige zu verlaffen, 
So dauerte dieſes moͤrderiſche Gefechte mehrere Stunden, 
bis endlich dem Geuerale Vaquant von der zweyten Ko⸗ 
lonne gelang, Aſpern durch Sturm zu erobern, u» ſich 
barinnen bis an den folgenden Morgen zu behanpten:; 
. Um diefen energiſchen Augriff des Öfterreichifchen rech⸗ 
ten Fluͤgels zu vereiteln, brach daB Groß der franzoͤſiſchen 
Kavallerie, von zwey Jufanteriekolonnen zunterſtuͤtzt aus 
ihrer Aufſtellung zwiſchen Aſpern und Eßling hervor. wies 
die zwey oͤſterreichiſchen Kavallerie: Negimenter- Klenau 
und Vincent Chrvaurlegers zuruͤck, und warf ſich dann 
auf die enrblößte Flanke der Infanterie von! der zweyten 
Kolonne. Diele aber in Bataillons- Maſſen formirt, 
erwarteten die franzöfifchen Kuͤraſſiets das Gewehr in Ans 
ſchlag mit kaltbluͤtiger Enefebloffenheit, und gab auf 30 
Schritte eine wohlangebrachte Dedjarge , worauf fie in 
der größten Deroute hinter ihre Jufanterie fluͤchteten. Mitt⸗ 
lerweile kam auch die dritte Kolonne unter Anfuͤhrung des 
Fuͤrſten Hohenzollern herbey, formirte ſich in Bataillons⸗ 
Maſſen und ruͤckte fo gegen dad Zentrum der Franjofen 
vor. Zum zweytenmal hricht jetzt die franzöfifche Kaval⸗ 
lerie hervor‘, wirft dad Regiment O'Reilly C hevaurlegers 
zuruͤck, umzingelte die Bataillons s Maffen der Fufanterte: 


h| 


auf beyden Flügeln, dringt zwiſchen ihnen durch, und for⸗ 
dert fie zur Niederlegung ihrer Gewehre auf. Ein wohl: 
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angebrachte mörderifches Feuer war die Antwort auf diefe 
ſchimpfliche Zumuthung,, worauf die frangdfifche Kavals 
lerie mit Hinterlaffung vieler Todten das Feld räumte *) 
Während alles dieſes bey Aſpern vorging, marfcirte 
‚die vierte Kolonne gerade nach Eflingen, die fünfte aber 
gegen Enzersdorf, um dieſes Städtchen zu umgehen und 
den Feind daraus zu verfreiben. Da jedoch Enzer&dorf 
vom Feinde größtentyeild ſchon geraͤumt war, fo wurde 
ed obne Mühe weggenommen, worauf beyde Kolonnen 
gegen Eßling vorruͤckten. Erft nach zweymal hinterein⸗ 
ander unternommenen Angriffen wurden die Franzoſen hier 
Auf allen. Punkten zuruͤckgedraͤngt, und in das brennende 
Eßling hineingeworfen, Allein die Defterreicher , welche 
den Franzofen auf dem Fuße folgten, konnten fid) in dies 
ſem  Dorfe nicht behaupten, fondern mußten es mit eins 
brechender Nacht wieder verlaffen, Bey diefem Angriffe 
wurden die, auf dem rechten Flügel und im Eentro ftehens 
den Bataillond » Maffen des -Rojenbergiichen "Korps von 
den franzdfiichen Küraffieren zweymal hintereinander ans 
gefallen, die aber diefe brave Jufanterie jedesmal mir 
großem Verluft in die Slucht ſchlug. Inzwiſchen brach 
die Nacht herein, und dieſes Korps, ſo wie die uͤbrigen 
blieben auf dem Schlachtfelde unter dem Gewehre ſtehen, 
während alle dieſe Anftrengungen und Angriffe der dfters 
reichiſchen Armee keinen andern Erfolg hatte, ald daß 
fi) der General Vacquant in der Erben des obern 
Theil von Alpern behauptete. | 
Und fo endigte fich der erfte Tag diefer blutigen 
Ehlacıt bey Alpen, an welchem felbft die größten Ans 
firengungen der dfterreichifchen Truppen fein anderes Res 
fultar hervorgebracht hatten, als die Eroberung des obern 
Theils von Aſpern. Es fraͤgt ſich daher, was waren 
9 Napoleon ſtand an dieſem und am folgenden Tag auf 
eirem Ziegelofen , der fich einige Hundert Schritte hinter 


Eling befindet, nnd hat von — die ganze Schlact 
dirigirt. 


wo 
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denn die Urſachen eines ſo geringen Erfolgs? Unſtreitig 
lag die ganze Schuld davon in der aͤuſſerſt fehlerhaften 
Diſpoſition des General: Quartiermeiftierd. Wir haben 
ſchon oben bemerft, daß man gleich Anfangs nicht recht 
mußte, was man wolle. Daher die ganz zwecklofe und 
fehlerhafte Aufftellung der Armee zwifchen dem Bifams 
berge find dem Rußbache. ine ſolche Pofition fonnte 
nur fir den Fall genommen werden, wenn man die Abs 
ficht hatte, den Feind ganz auf die große Ebene des 
Marchfeldes, welche vor der Fronte dieſer Stellung lag, 
heruͤberkommen zu laſſen, um ibn danu durch geſchickte 
Mandored von feiner Bruͤcke abzuſchneiden, anzugreifen 
und zu vernichten. Aber daß diefes nicht in dem Plane 
des Öfterreichiichen Feldhern lag, , oder daß man feinen 
Eutſchluß bis gegen Mittag wicber geändert haben mag, 
erhellet aus der gegebenen Difpofition des Generalgnara 
tiermeifters feldft, wo es am Schluffe heißt : die Hauprabs 
fichr if, den. Feind ganz über die erften Arme der Donan 
zuruͤckzuſchlagen, feine Bruͤcken über ſolche zu zerftören, 
‚und das Ufer der Fobau mit einer zahlreichen Artillerie, 
befonderd Haubizen zu beſetzen. — Man hatte aljo die 
Abficht den Feind in dem Nugenbli anzugreifen, als 
er im Vorruͤcken und in der Entwicelung begriffen war. 
Dazu war aber bie eingenommene Stellung zu weit ents 
fernt. Denn da man ſich erfi um 12 Uhr Mittags in 
Bewegung ſetzte, fo hätte inzmifchen die ganze Macht des 
Feindes debouchiren,, vorruͤcken, und die dfterreichifche 
Armee auf ihrem Marfche überfallen und fchlagen fünnen, 
ehe fie noch im Stande gewefen wäre, ihre langen Marfche 
Folonnen zu entwiceln, wire diefes dem Herzoge von: 
Braunfchweig bey Auerftädt gefchehen ift. F 
| Wenn aber ſchon felbit die Aufftellung ber bfterreis 
chiſchen Armee fehlerhaft war, fo war es die Difpofition 
zum Angriff noch weit mehr. Die erfte, zivente und 
dritte Kolonne hatten, ohne die Kavallerie-Eskadronen, 
eine Länge von ı9, 20 und 22 Vataillonen, wodurch 
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es denn geſchah, daß ehe ſich dieſe langen Marſchkolon⸗ 
wen ganz entwickeln konnten, diejenigen Bataillons der 
Tete, welche die erſten Angriffe auf Aſpern unternahmen, 
alle einzeln gefchlagen wurden, weil fie von der ganzen 
Krafı der Kolonnen nicht gleich unterſtuͤtzt werden fonns 
ten. *) Märe die Hauptmacht der Generale Hiller und 
Bellegarde gleich Anfangs bey der Hand gewefen, um 
in dem Augenblick gegen Aſpern vorzurüden, als dad 
tapfere ungarifche Bataillon Gyulay Diefes Dorf mit 
Sturm eroberte, jo hätte man Aſpern ſchon im erften 
Moment behaupter, und dadurch nicht nur viel Menfchens 
Blut geſchont, fondern auch ſchon am erſten Tage der gans 
zen Schlacht eine enticheidende Wendung gegeben, 
Zweytens war ed ein unverzeihlicher Fehler, daß man 
den Marfch der Kolonnen nicht fo berechnet hatte, daß 
fie alle zu gleicher Zeit auf der Batailles Linie eingetrofs 
fen wären, um mit vereinten Kräften, auf allen Punks 
ten zugleich angreifen zu Tünnen, So langte die erjte 
Kolonne eher, als die zweyte und diefe wieder früher als 
die dritte auf dem Schlachtfelde an; während die vierte 
und fünfte Kolonne, melde Eßling wegnehmen follten, 
noch fpäter alö die erflern Kolonnen den Angriff unternehs 
men Fonnten, da die fünfte Kolonne einen großen Ummeg 
- zu machen hatte, Uber außerdem, daß dadurch die ganze 
Macht der dfterreichifcehen Armee nicht auf einmalind Feuer 
kam, fo erhielt Napoleon aud) Zeit, dad Groß feiner Ka: 
vallerie bald auf diefem, bald auf jenem Punkte zu ges 
brauchen, und fo mit der ganzen Maſſe Derfelben zuerft 
den Grafen Bellegarde, damı den Fürften Hohenzollern, 
und endlich den Fürfien Rofenberg angreifen zu faffen. Und 


®) Ueberhaupt iſt ed ein Hauptgrundjaß in ber Schlahtens 
Taktik, daß man in ebenen und offenen Gegenden die Zahl 
ber Kolonne, fo viel nur möglich ift, vervielfältige. Denn 
je weniger Tiefe die Kolonnen bey den Marfh zum Ans 
griff haben, um fo viel eher Fann die Armee in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt werden, | 
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hätten diefe Generale ihre Infanterie nicht in Bataillons⸗ 


Maſſen oder Kolonnen augeſtellt, fo wäre es fchon jetzt 
um die dfterreichifche Armee gefcheben geweien. Denn 
die franzdfifche Kavallerie wuͤrde die diinnern dreygliede⸗ 
: rigen Linien der Jufanterie, in welche man ſich fonft bes 
ſtaͤndig bey der dfterreichifchen Armee zu. formiren pflegte, 
durchbrochen, und jo. das Schickſal des Tages entſchieden 
haben, 
Drittens war in dieſer Schlacht die Kavallerie eben 
fo feislerhäft eingetheilt, als fie unzweckmaͤßig gebraucht 
wurde Bey der.erfien Kolonne befanden fi 22 Esfas 


drond, die man dort gar nicht brauchen konnte, weil der 


frangöfifche linfe Flügel ganz gedeckt ſtand. Und wo war, 
oder was machte“das aus 78 Eskadrons beftebende Ka: 
vallerieforps des Fuͤrſten Lichtenftein, als fich die viel 
ſchwaͤchere franzoͤſiſche Kavallerie zu zwey wiederholtene 
malen auf die Korps der Fuͤrſten Hohenzollern und Ro: 
ſenberg warf? Die dfterreifche Kavallerie beftand in dies 
fer Schlacht aus 6 Küraffier:, 3 Dragoner: , 4 Cheveaurs 
legers-, 1-Ublanen», 5 Hufarets und 2 Inſurrektions⸗ 
Regimentern, im Gänzen alfo aus 2ı Kavallerie: Regis 
mentern, während die Sranzofen im Anfange der Schlacht 


nur 4 Küraffier: und 4 leichte Kavallerie: Reoimenter, 


hatten, zu denen erft gegen Ende des Tages der General 
Saint Oermain mit 2 KRüraffier » Regimentern geftoßen 
war, — und doc) haben diefe 10 franzdfifchen Kavalle⸗ 


rieregimenter überall den Meifter geipielt. Sollte wohl 


der Grund hiervon nicht auch großen Theils in der Ans 
führung liegen? Viertens endlich ift es unbegreiflich, wars 


n; 


um das Grenabierforps hinter Gerasdorf, alfo 3 Stuns 


den von dem Schlachrfelde entfernt, aufgeftellt- wurde. 
Ein Referveforps gehört ja unmittelbar hinter die Batailles 
Linie, um fich gleich auf jeden Punkt, wo es erfordert 
wird, binbegeben zu fünnen. Denn wäre dieſes Reſerve⸗ 
Forps der Grenadier während der Schlacht bey der Hand 


geweſen, fo hätze es die vierte und fünfte Kolonne unters 
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ſtuͤtzen können, wodurch man Eßling weggenommen, bes 
bauptet und fo die Franzofen gleich am erften Tage auf 
die Lobau zurüchgeworfen haben wuͤrde. 

Erſt um 9 Uhr Abends hoͤrte der erfte. Akt diefed gro⸗ 
fen Trauerſpiels auf. Waͤhrend der Nacht hatte Nas 
poleon das Korps des Generals Oudinot, die Diviſion 
Saint Hilaire und 4 Regimenter leichter Kavallerie uͤber 
die Bruͤcken an ſich gezogen, und hierauf noch vor An⸗ 
bruch des Tages, als der Morgen kaum graute, die 
Schlacht erneuert. Das Dorf Aſpern wurde zuerſt an⸗ 
gegriffen, und der General Vacquant zur Verlaſſung defs 
ſelben gendthigt; Zu gleicher Zeit erfolgte der Angriff 
mit Infanterie- und Kavallerie: Kolonnen, von einer zahls 
reichen Artillerie unterſtuͤtzt, quf das Zentrum der öfters 
reichiſchen Schlachtordnung, um daffelbe zu durchbrechen, 
mobey das Korps des Generald Oudinot den linken Fluͤ⸗ 
gel, die Divifion Saint Hilaire das Zentrum, und die 
Divifion Bouder den rechten Flügel bildeten. Das Ges 
fecht war bier mörderifch und das Handgemenge allge⸗ 
mein. ° Die dfterreichifchen Infanterie-Regimenter Ros 
han, D’Afpre,. Joſeph Eolloredo und Stein, wiefen alle 
Angriffe des Feindes zuruͤck. Aber da fich die franzoͤſiſche 
Kavallerie vorzüglich auf den linfen Flügel des Hohen: 
zollerifchen Korps warf, fo hatte diefer Terrain verloren, 
Jetzt ergriff der Erzherzog Carl felbft die Fahne eines Bas 
taillons von Zac und führte cd wieder vor; und da auch 
das Infanterie Regiment Frelich unter dem Oberſten 
Mecſery, fo wie das Grenadier: Korps zur Unterfiügung 
herbeieilte, fo ward dem Vorbringen des franzöfifchen 
Zentrums nicht nur Einhalt gethan, ſondern daffelbe auch 
genöthigt, ſich wieder in feine vorige Stellung um fo 
mehr zuruͤckzuziehen, da auch der General Bellegarde fein 
Geſchuͤtz fo placirt hatte, daß es die ganze Fläche zwifchen 
Afpern und Efling beftrich. 

Waͤhrend diefes im Zentro vorging, wurde Aſpern 
burch mehrere gegenfeitige. Angriffe bald genommen, bald 
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verloren. Kaum hatte ſich der General Vacquant zuruͤck⸗ 
gezogen, fo drang das Regiment Klebeck wieder in das 
brennende, Dorf, warf die franzdfiichen Truppen zuruͤck 
und focht mitten zwifchen den hellauflndernden Flammen, 
Aber auch diefes wurde nach einer Erunde zum Weichen. 
gezwungen. Jetzt ftürjte das fiebenbirgifche Regiment 
Benjowsfy hinein und eroberte im Sturmfchritr den Kirch⸗ 
hof, deſſen Mauern ſogleich durch die Pionniers nieders 
‚geriffen, und die Kirche nebft dem Pfarrhofe angezündet 
wurden. Hierauf flellte fich diefes Regiment am Eins 
gange ded Dorfes auf, wo es fich, unterftüßt von noch 
andern Bataillonen, bis zu dem Ende der Schlacht bes 
hauprete, indem dad überhand genommene Feuer ſowohl 
die Aranzofen ald die Defterreicher zur Verlaffung ver 
Haͤuſer zwang. Se 

Auf dem dfterreichifchen Iinfen Flügel war das Ges 
fecht nicht minder heftig, Der Fürft Rofenberg rädte 
gegen Eßling vor, und hatte dieſes Dorf bereitd erreicht, 
als die franzdfifchen Kuͤraſſiers unter Begänftigung eines 
ploͤtzlich entſtandenen Nebels hervorbrachen und feine linke 
Seite anfielen, wo die Regimenter Sztarray und Hiller 
in Bataillond: Maffen formire flanden, Diefe braven 
Ungarn empfingen aber die franzdfifche Kavallerie mit fols 


‚ em Muthe und folcher Entfchloffenheit, daß fie endlich 


nad) einem fünfmal vergeblich wiederholten Angriff mit 
großem Verluſte die Rlucht ergreifen mußten. *) 
Mittlerweile erfuhr der Erzherzog Carl, daß ed dem 
Hauptmann Magdeburg vom Generalquartiermeifterftaab, 
(vorber Oberlieutenant bey dem Pontoniers : Pataillon ) 
gelungen fey, die Brücen, weldhe vom rechten Donaus 
Ufer in die Lobau fuͤhrten, zu durchbrechen, Er befahl 
. daher eine allgemieine Vorruͤckung der Armee, und lief 


») Nur alein das Infanterie Regiment Eztarray , deſſen 
Inhaber jest Hieronimus Colloredo tft hat in dem 
zwey Schlanten bey Aſpern und Wagram 2000 Man 
verloren, wotunter 48 Offiziere waren. 


\ 
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Aſpern und EBling neuerdings angreifen, Fuͤnfmal renn⸗ 
ten die vertrefflichen Grenadiers an die Frenaillirren Mauern 
der In Vertheidigungsftand gefeßten, inmendig aufgebranns 
ten Häufer von Eßling an; einzelne Grenadiers fließen fogar 
ihre Bajonette in die Schießlöcher des Feindes, aber alle 
diefe Tapferkeit war vergebens, EBling konnte nicht ges 
nommen werden. 

Keinen befferm Erfolg hatten die diterreichifchen Ans 
griffe auf dad Zentrum der Franzofen. Der General 
D'Aſpre drang zwar mit vier Örenadiers Bataillons ohne 
einen Schuß zu thun, bis an die Kanonen des Feindes, 
wurde aber hier mit einem fo mörderifchen Feuer aus Eß⸗ 
ling Ranguirt, daß feine Grenadierd nur durch die Ges 
genwart des berbengeeilten Erzherzogs Carl zum Etehen 
gebracht werden konnten. Ueberhaupt waren alle Ans 
firengungen , welche die dfterreichifchen Truppen bis 7 
uhr Abends machten, nicht im Stande, die fran;dfifche 
Armee in die Donau zu werfen, die, nachdem fie ihren 
linten Flügel refüfirt hatte und den rechten an Efling 
lehnte, diefe Stellung bis zu dem letzten Augenblick ihres 
Ruͤckzuges behauptete. Er erfolgte in der Nacht vom 
en2ten auf den 23ten, weil alle Anftrengungen, die durchs 
brochenen Donaubrücken wieder herzuftellen, vergeblich was 
ren, und durch diefe zerftdrte Kommunikation alle Reſerve⸗ 
Parke, der größte Theil der fchweren Kavallerie, das 
Korps des Herzogs von Auerſtaͤdt, die Reſerve der Here 
zoge von Rivoli und Montebeko, und die Hälfte der Garde 
auf dem rechten Ufer der Donau zurüc'gehalten wurden. 
Schon um Mittagszeit hatte die frangdfifche Sinfanterie 
feine Patronen mehr und mußte fih größtentheild mit 
dent Bajonette vertheidigen, während auch die Artilleries 
Munition fo ausgegangen war, daß fie Faum hinreichte, 
aus den wenigen noch unbefchädigten Geſchuͤtzen bis ges 
gen Abend ein dürftiged Feuer zu unterhalten. 

Und was that man im dfterseifchen Hauptquartier bey 
dieſer verzweiflungsoollen Lage der franzdfifchen Armee, 
die von zweytaͤgigen heftigen Gefechten u und 
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beynahe ganz aufgerieben *), ohne Lebensmittel und Mus 
nition war, die ihren Rüdzug über den großen, ſtuͤnd⸗ 
lich wachfenden Strohm unmöglich fah, und die auf einen 
Heinen Kaum zufammengedrängt, dem Fonzentrifch wirs 
kenden heftigen Feuer des feindlichen Gefibüßes, aus 
welchem 51,000 Kanonenſchuͤſſe geſchahen, blos ein paſ⸗ 
ſives Verhalten entgegenſetzen konnte? Man nahm des 
Abends ſeine vorige Stellung wieder ein, befahl dem 
Grenadier-Korps allen weitern Sturm auf Eßling zu un⸗ 
terlaſſen, und war zufrieden, daß ſich der Feind zuruͤck⸗ 
zog, ohne daß man ihm dieſen Ruͤckzug durch irgend eine 
offenſive Bewegung zu erſchweren geſucht haͤtte. 

Wie ganz anders haͤtten Laudon, und ſelbſt Wurmſer, 
Hiller **), Erzherzog Ferdinand ***) u. ſ. w. bey dieſer 
Gelegenheit gehandelt. Waͤre die faſt beyſpielloſe Tapfer⸗ 
keit beſonders der oͤſterreichiſchen Infanterie und Artillerie 
beſſer geleitet und durch geſchickte Mandores unterſtuͤtzt 
worden, welche große, welthiſtoriſche Reſultate wuͤrde 
nicht dieſe Schlacht hervorgebracht haben! Es iſt ſchon 


) Nach det Schlacht von Aſpern waren alle Spitaͤler, Kloͤ⸗ 
ſter, Kaſernen und Palais von Wien mit 30,000 bleſſir— 
ten Sranzofen angefült. Beſonders hatte die franzoͤſiſche 
Kavallerie fo ftarf gelitten, daB nad die er Schlaht von 
der ganzen Küraifiers Divifion Espagne nicht mehr als fünf 
Eöfadrond formirt werden Fonnten. Auch das Wuͤrtem— 
bergiihe Chevanrlegerd: Negiment Herzog Heinrich iſt nur 
noch mit 150 Pferden aus diefer Schlaht gefommen. 

*20) Diefer General hatte im Kriegsrarhe auf energiiche offen 

| five Mraßregeln gedrungen, wurde aber immer von dem 
F. M. 2. Grafen Grüne überftimmt; daher Hiller, wie 
man ſagt, ihn heraus gefordert haben ſoll. 

⸗⸗r) Der Erzherzog Ferdinand, kommandirender General in 

Ä Mähren, hat durch fein Benehmen bey Ulm, dann waͤh⸗ 
tend der Schlach bey Anfterliß, und letztens durch ſei⸗ 
nen Marſch nah Thorn bewieien, daß er zwey Haupts 
tugenden eines Yeldherrn, Kübndeit und Entſchloſſenheit 
befine, Daß der Sir BEN anftatt ee bie Spitze 


x 
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oben gefagt worden, daß gleich die erfte Difpofition zum 
Angriff der franzöfifchen Armee Aufjerft fehlerhaft war, 
Aber durch die Erfahrungen des erften Tages belehrt, 
hätte man doch wohl dieſe gemachten Fehler einſehen, und 
daher in der Nacht vom 2 ten zum 22ten feine Schlacht⸗ 
ordnung abändern und verbeffern fonnen. Man mußte 
jest den linfen Flügel refüfiren, und mit dem rechten 
den Hauptangriff beginnen, Während der General Hils 
fer dad Dorf Aſpern und die daran ftoßende Une zu bes 
haupten harte, welches er mit feinen 19 Bataillonen, 
wenn fie zweckmaͤßig aufgeftellt wurden, fehr wohl thun 
fonnte, mußte dad Grenadierforps in Angriffs = Kolons 
men formirt, und von einer zahlreichen Artillerie und allen 
38 Eskadronen der erften und zwenten Kolonne unterftüßt, 
zwifchen Afpern und dem franzöfifchen Zeutro pordringen, 
und fib im Sturmſchritt auf den linfen Fluͤgel der Frans 
zofen ſtuͤrzen. Zu gleicher Zeit mußte ver General Hiller 
durch Aſpern und aus der Aus hervorbrechen, um den frau 
zöfifchen linken Flügel aucd) in Flanke und Rücken zu neh— 
men. Damit aber im diefem entfcheidenden Augenblick 
auch das Zentrum der franzdfifhen Schlachtordnung bes 
fchäftiget uud feftgebalten werde, hatte die aus 78 Es⸗ 
kadronen beftehende Kavallerie-Reſerve vorzuricken und 
daffelbe anzugreifen, indem es von drey in eben fo vicle 
Kolonnen formirten Infanterie-Regimentern des Hobens 
zolleriſchen Korps ſoutenirt wurde. Der uͤbrige Theil die— 
ſes Korps mußte die Reſetve bilden, und der General 
Bellegarde die Haupt: Attake ber Grenadier-Kolonuen 
mit ſeiner ganzen Macht unterſtuͤtzen. Waͤhrend dieſer 
offenſiven Bewegung mußte ſich der linke Fluͤgel der dfters 
teichifchen Armee oder dad Korps des Fuͤrſten Rofenberg 
Anfangs bloß auf eine_heftige Kanonade befchränfen, 


zu bieten, nah Weſtgallizien marichirte, um mißvergnügte 
Untertanen, zu revolutioniren, beweißt nichts dagegen. 
Hitte man den Erzherzog Ferdinand mit ſeinem Armeelorps 
sah Nord - Deutichland vorrüden laſſen, weiche wichtige. 
und große Folgen würde nicht dieje Operation gehabt haben! 
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und erſt dann gegen Eßling vorruͤcken und ed angreifen, 
wenn der Angriff des rechten Fluͤgels gelungen war. Dur 
diefed Mandvre wurde die franzdfifche Armee von ihrem 
Oebouche abgeſchnitten, im einen engen Raum zuſammen⸗ 
gedruͤckt, ganz umzingelt und ihrem Werderben um fo we⸗ 
niger entgangen feyn, als fie bereits ehne Munition war, 
und fchon bey ihrem Uebergange nicht mehr als hoͤchſtens 
46,000 Mann betrug; welches der Derfalfer um fo zur 
verläffiger behaupten Fonnen wird, da er Gelegenheit hatte, 
fich bey den Revuͤen, welche Napoleon vor biefer Schlacht 
hielt, von der Stärke der um Wien geftandenen franzdfie 
ſchen Truppen felbft zu Überzeugen. | 

"*  gber man hätte einen fo vollfiändigen und entfcheis 
denden Sieg mit noch weit wenigerem Menſchenblut ers 
kaͤmpfen fonnen, wenn gleich die erſte Angrifis s Diſpo⸗ 
fition zweckmaͤßiger gewefen, und bie Haupt ⸗Attake 
dergeftalt auf Aſpern gerichtet worden wäre, daß die 
franzodſiſche Armee von ihren Brüden abgefhnitten, und 
ihr der Rückzug über die Donau unmdglich gemacht wurbe, 
Zu dieſem Ende hätte der Angriff folgendermaaßen unters 
ternommen werden follen, 

Erfilih mußte die Armee in der Nacht vom 2otem 
zum zuten naͤher herangezogen, und mit Tagesanbruch 
dergeftalt Echelongweife aufgeftellt werden, daß der rechte 
Fluͤgel bey Kageran au die Donau und der linke hinter 
Raſchdorf zu ftehen Fam, Durch diefe Aufftelung bätte man 
einen doppelten Zweck erreicht: die Sicherung bes linken 
Fluͤgels gegen einen Anfall der Franzofen vor und während 
unferer Vorruͤckung, und die Verftärkung des rechten 
Fluͤgels zur Unternehmung des Hauptangriffd auf Aſpern. 
Mille Echelons hatten ſich zu gleicher Zeit in Bewegung 
zu ſetzen und fo vorzuruͤcken, daß der. linke Fluͤgel des 
vordern Echelond immer durch den rechten Flügel de&,,. 
nachfolgenden Echelond gedeckt wurde, um anf folche Art 
jeden Einbruch der Franzofen zu vereiteln. Der General 
Hiller mußte zuerft vorruͤcken, und die gegen Stadelau 
zugekehrte Seite des Dorfes Afpern nebſt der daran fie 
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Benden Aue angreifen, während er feinen rechten Flügel 
an die Donan lehnte, und den linken durch feine Kavallerfe 
decken ließ. Mit dem Korps des Generals Hiller mußte 
das des Grafen Bellegarde faft in gleicher Höhe vorgehen, 
am den Angriff des erftern unterftüßen, und in dem Aus 
genblicte an, der dftlichen Seite von Aſpern vordringen zu 
konnen, ald der General Hiller den weftlichen Theil die⸗ 
ſes Dorfes angriff, Indem der Fuͤrſt Hobenzollern dies 
fer Bervegung des Grafen Bellegarde rafch folgte, mußte 
er das franzoͤſiſche Zentrum durch eine thätige Offenfive 
befchäftigen and befonders allen "Angriffen deffelben auf 
die linke Flanke des Bellegardifchen Korps entgegen wirs 
ten, Eben fo mußte das: Korps bed Fuͤrſten Rofenderg 
den linfen Fluͤgel des Hohenzollerſchen ſchuͤtzen, und zus 
gleich durch ein heftiges Artilleriefener mit drohenden Des 
monftrationen vereinigt, den franzdfifchen rechten Flügel 
fefthalten, indem «8 allmählig In die Linie bis zur gleis 
hen Höhe mit dem Hohenzollesifchen Korps einruͤckte. 
Die ganze Kavallerie: Referve des Fuͤrſten Lichtenftein 
hätte auf den linten Flügel aufgeftellt, werden. milffen, 
um nicht nur dem Fuͤrſten Rofenberg feine linfe Flanke zu 
decken, fondern auch alle Kavallerie» Angriffe, welche der 
Feind auf die Fronte des Rofenbergifchen und Hohenzol⸗ 
leriſchen Korps unternommen haben wirde, in Klanfe 
und Rüden zu nehmen. Das Grenadier-Reſervekorps 
mußte endlich in vier Kolonnen den Korps der Generale 
Bellegarde und Hohenzollern folgen, damit es gleich bey 
der Hand gewefen wäre, dort, wo es ndthig wurde, 
Hilfe zu leiften, Ä 
Da die frauzdſiſchr Armee am erften Tage ber Schlacht 
kaum 35,000 Mann ſtark war, und dieſe noch dazu fo 
eingeengt. waren, baß der Kaifer Napoleon von feiner 
Kunft zu mandoriren, wur einen fehr geringen Gebrauch 
- machen fonnte,. fo hätte ed einer Lebermacht von 75000 
Mann auch um fo. weniger fchwer fallen können, durch 
biefen Fonzentrifch wirkenden Angriff die franzdfifshe Armee: 
vonder Lobau abzufchneiden und zu vernichten... Während 
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der General Hiller ven franzdſiſchen linken Flügel in Flanfe 
und Rüden angriff, indem er. eine Kolonne durch die Aue 
längs der Donau vordringen ließ ,. hätte ibn der General 
Dellegarde, durchbrochen, und mit Hilfe des Fuͤr ſten 
Hohenzollern nach und nach aufgerollt. Die ganze fran⸗ 
zoͤſiſche Armee waͤre alſo gegen Eßling und Enzersdorf zu⸗ 
ſammengedruͤckt worden, und da ihr hier die uͤberlegene 
Kavallerie-Maſſe des Fuͤrſten Lichtenſtein in den Ruͤcken 
fiel *), fo würde ihre Vernichtung auch um ſo gewiſſer! be⸗ 
wirkt worden ſeyn. 
Statt deſſen hatte ſich die franzoͤſiſche Armee ganz 
gemaͤchlich auf die Lobau zurückgezogen, indem man dfters 
‚reichifcher Seits dieſem aͤuſſerſt ſchwierigen Ruͤckzuge nicht 
das mindeſte Hinderniß in den Weg legte. Man ließ 
ihr blos einige Truppen » Abrbeilungen auf dem Fuße nadya 
. folgen, - welche: ſo nahe als möglich die. noͤthigen Beob⸗ 
achtungs poſten Rus Mer dennnden nicht diefe Ge⸗ 
d 
. ) Aber wenn dieſer Amer erreicht erden folfte,. ſo müßte 
die oͤſterreichiſche Kavallerie frenfich mehr thun, als blos 
den Feind mit Standbaftigkeit erwarten, mie es in der 
.. offiziellen Nelation von der Schlacht bey Aſpern heißt, und. 
feine, Angriffe zurückweiſen. Es iſt unbegreiflich, und die 
Nachwelt wird ed kaum glauben, daß eine Kavallerie, die 
imn' einem fo tiefflichen Zuftande iſt, daß fie nach dein Urs 
theile aller franzoͤſiſchen, baierichen und würtembergiichen 
Offiziere, die der Verfaffer geiprochen bat, die erfte im 
Eurova feun müßte, in-den Schlachten bey Regensburg und 
auf dem Marcfelde fo wenig geleifter habe. Wie konnte 
‚ in der Schlacht bey Afpern die um vieles ſchwaͤchere frans 
zoͤſifche Kavallerie, im Angefiht eines fo übermächtigen, 
aus 78 Eskadrons beſtehendes Kavallerie: Korps, die In⸗ 
fanterıe des Hobenzollerifchen und ’Nofenbergifchen Korps’ 
zu wiederholtenmalen anfallen, und ihr einen fo betraͤcht⸗ 
lichen Schaden zufügen? Kann man den Grund hiervon’ 
wohl anders wo, als in der Anführang fachen? Denn an 
der Tevferfeit und" Genbtheit der öftesreihifipen — 
iſt durchaus wicht zu zu eiſeln. —— 
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laffenbeit, wovon die Weltgeſchichte kein Beyſpiel aufzu⸗ 
weiſen hat!*) 

In der Lobau ließ der franzdſi ſche Kaiſer ſeine Armee 
eine ſolche Stellung einnehmen, daß die Diviſion Legrand 
gegen Eßling, und die Diviſion Carra St. Cyr gegen 
Aſpern Fronte machte, während die Diviſion Molitor bins 
‚ter der erftern, und die Divifion Boudet hinter der zwey⸗ 
ten auf der andern Seite. der Inſel ftand, Die Artillerie 
der beyden erften Divifionen Fam abgeprozt ohne alle Bruſt⸗ 
wehr an dad Ufer, und ein ſchwaches Regiment leichter 
- Kavallerie erhielt den Ort feined Bivouacs nabe bey dem 
Sägerhbaus, wo der Herzog von Rivoli fein Hauptquars 
tir nahm. Der übrige Theil der Armee, ſaͤmmtliche 
Gerden, die Kavallerie, das Korps von Dudinor und 
die Divifion St. Hilaire: wurden aus der fobau vom 23ten 
bis »yten Many auf das rechte Donaunfer geſchafft. Da 
der Mangel an Lebensmitteln quch noch den zaten forts 
dauere, griffen Offiziere und Soldaten nach Pferdefleifch, 
Brennfeln und Waldgras. Erft.den 25ten gegen Abend 
erhielten die Divifionen einiges Rindfleiſch, und den 26ten 
jeder Menn ein dünnes Stückchen Brod, welches die Sols 
daten gleich auf dem Plage der Vertheilung verfchlangen, 
Inzwiſchen wurde anch an der. Herftellung der Brücke gears 
beitet, wozu man den ganzen Tag vom 23tem, bie Nacht vom 
23. auf.den24., und’ den ganzen Tag vom 24. verwandte, 
Den 25ten mit Anbruch ded Tages waren die Bruͤcken in 
fo weit wieder hergeftelle, dap die Verwundeten, die leeren 
Munitionewägen, und alle Gegenftände, : welche ndthig 
hatten, ‘erneuert zu werden, auf das rechte Ufer der Donau 
gebracht werden fonnten. Aber fchon in der Nacht vom 
z6ten zum 27ten wurden diefe Brücken theils durch die 


u General Schmüt, der zu allen den großen Ehlahten, 
welche die Öfterreihtice Armee in den letzten Jahren des 
' vorigen Zahrkundkrte gegen bie Franzoſen in Deutſchland 
gewann/ die Diſpoßſtion ertwarf, und. dann in dem Ges 
fechte - bey Dürrenftein den Heldentod fiir das Vaterland 
WO wie fih bierbey anders benommen haben. 
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Heftigkeit des Stroms, theils durch abgeriffene Mühlen 
neuerdings durchbrochen, und Fonnten erſt nach drey Ta⸗ 
gen wieder hergeſtellt werden. | 
Defterreichifcher Seits hat man dagegen aus allen bies 
fen Nachtheilen, den gefährlichften, in welchen fich jemals 
eine Armee befunden hat, auch nicht den geringften Vor⸗ 


ttheil zu ziehen gewußt, Es läßı fich durchaus Fein Grund 


angeben, ber haltbar wäre, warum man den 23ten oder 
2aten, ehe die Bruͤcken hergeftellt waren, Feine offen ſive 
Operation ergriffen bat. Denn die Munition = Depots 
und pie Pontons fonnten unmöglich fo. weit entfernt feyn, 
daß man fie nicht in 24 Stunden, und ndthigen Fall⸗ 
feloft mit Poſtpferden herbeyzufchaffen im Stande geweſn 
wäre Mie leicht Fonnte man nicht auch jeßt noch die 
vor Mien geftandene franzöfifche Armee vernichten , ins 
dem man ben bey Ebersberg auf dem rechten Ufer der Do⸗ 
nau geſtandenen kleinern Theil der franzoͤſiſchen Armee ſolug, 
und den groͤßern Theil derſelben, welcher auf der Lobau 
eingeſchloſſen war, zu kapituliren zwang. Wäre /u dem 
Ende der Erzherzog Carl mit den Korps der Fürfter Reuß, 
Hohenzollern, Rofenberg und Lichtenftein, nebftder Gre⸗ 
nadierreferve in der Gegend von Fiſchament über die Dos 
nau gegangen, um dem Marfchall Davouft ein Schlacht 
zu liefern, fo hätte man einen gluͤcklichen A pgang Ders 
felben um fo weniger bezweifeln Idnnen, da jer auf dem 
rechten Ufer der Donau zuräcdgebliebene Thil der frans 
zöfifchen Arniee nur aus den fehr ſchwachn Diviftonen 
Gudin, Friant und Morand, dann aus ſchs Küraffiers 
Regimentern und dem Gardes Grenadie/s Regiment zu 
Pferd beftand. Zudem hätten ſich all/ Bataillone der 
Wiener Freymilligen, von einigen Rinentruppen unters 
ſtauͤtzt, aus der ſchwarzen Lade in diefBrigittenaue wer⸗ 
fen, ſchuell in die Leopoldftadt vorruͤken, und bier hiben 
die Bruͤcke in die Feftung ber müffen,. wodurch 
mancher MWaffenfähige für. diefes Korps gewonnen wor⸗ 
den wäre, Zu gleicher Zeit mußt / der General Hiller bey 
Nußdorf die Donau paffisen un. eiligft nach Wien vor 


f 
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gehen, um nach Umſtaͤnden entweder dieſe Stadt gegen 
alle Unternehmungen der Franzoſen zu f[hüken, oder dem _ 
Marſchall Davouft, wenn er der Armee des Erzherzogs 
Garl entgegen gegangen wäre, in den Nüden zu fallen, 
oder aber falls er Feine Schlacht annehmen, fondern ſich 
zuruͤckziehen wollte, ihm den Nüdzug durch den Wiener 
Wald *), wenn nicht unmöglich zu machen, Doch wer 
nigftens zu erſchweren. Während biefer Operationen auf 
dem rechten Donanunfer hatte der General Vellegarde die, 
auf der Lobau befindliche franzoͤſiſche Armee in Reſpekt zu 
halten, und fie durch verfchiedene Anftalten und Mandores 
glauben zu machen, als wolle er über den ſchmalen Dos 
nanarın, welcher diefe Inſel vom Marchfelde trennt, 
einen Uebergang erzwingen und fie angreifen, und erft 
alsdann, nachdem der Marſchall Davouft beſiegt worden 
war, wußte der General Bellegarde verftärft, und das 
durch, daß man bie beyden Ufer der Donau beſetzt hielt, 
und der franzdfifchen Armee alle Subfiftenzmittel abfchnitt, 
dieſelbe gendthiget werden, bad Gewehr zu freden. Eine 
fo giinftige Gelegenyeit, die dſterreichiſche Monarchie zu 
retten, und ihr künftiges Schieffal zu fichern, hatte ſich 
ſchon lange nicht ergeben Aber auch diefen wichtigen 
Augenblick verfiund man nicht zu ergreifen und zu benuz⸗ 
zen, fondern ließ ihn unthärig voruͤbergehen und legte 
vie Hände in den Schooß. Denn ed war zu füß, auf 

den Lorbeern auszuruhen, welche man errungen zu haben 
glaubte, | 

Wie ganz anders hat jet nicht Napoleon gehandelt, 
Er that alles, was tur Mögliches gefchehen Fonnte, um 


2) Die frangöfifche Urmee Fonnte Feinen andern als biefen 
Ruͤckzug durch. den Miener Wald nab St. Pölten und 
Liuz wählen, um ſich mit den dort zurüdgebliebenen Trup⸗ 
penkorps zu vereinigen, weil das Korps des Vizekoͤnigs 

von Italien erſt am 27ten May zu Brut an der Muhr 
einteaf, und beyde Armeen, mie es im ızten franzoͤſiſchen 
Buͤlletin Heißt, ſeit mehr ald 12 Tagen keine Nachricht 
von einander hatten, | 
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feiner Sache wieder eine vortheilhaftere Wendung zu ges 
ben, Er ließ an der Herftellung der Bruͤcken zwiſchen der 
- Lobau und dem rechten Ufer der Donau mit aller Ans 
ftrengung arbeiten, den Herzog von Danzig mit zwey Dis 
vifionen des baterfchen Armeekorps nach Linz, den Gene: 
ral Bandamme mit den Würtembergern nach St. Pölten, 
und ben General Rafalle gegen Preßburg marfchiren, um 
dieſe Punkte, melche für die Öfkerreichifche Armee zu einem 
Ucbergange auf dad rechte Donanufer am vortheilhaftes 
ften waren, zu beöbachten. Mittlerweile war auch die 
Armee von Italien angelangt, und hatte fi) den 29ten 
May anf dem Berge Shmmering, Aber welchen die Straße 
von Wien nad) Stalien fuͤhrt, mit dem General Lauria 
fton vereiniget.e. Das aus drey Diviſionen  beitehende 
Korps des Vizekoͤnigs Fam hierauf am Zıten May zu 
Wienerifch - Neuftadt an, während der General Makdos 
nald mit dem zweyten Korps der italienifchen Armee in 
Graͤtz einriichte, welches der Erzherzog Johann am 27ten 
‚geräumet hatte, um fich über Fuͤrſtenfeld nach Ungarn 
zu ziehen, ' 

Nun ergriff Napoleon wieder die Offenſive. Der 
Vizekoͤnig von Italien mit dem General Lauriſton rückte 
von MWienerifchhs Neuftadt ber Dedenburg nach Ungarır 
an bie Raab vor; um fich dem Erzherzoge Johann ente 
gegen zu ftellen, während der Marfchall Davouft nach 
‚ Engerau, einem der Stadt Preßburg gegemüber liegenden 
Dorfe, marfchirte. Indeſſen wollte der General Mafs 
donald die Zitadelle‘ von Gräß mit Sturm einnehmen, - 
wurde aber mit einem fehr bedeutenden Verluſt zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Er ließ fie daher einſchließen und. marſchirte 
mir dem übrigen Theile feines Korps nad) Ungarn, wo 
‚er am Toten Juny zu Körmend, ankam. Der. Vizefönfg 
folgte inzwifchen dem Erzherzoge Johann auf den Fuße 
nach, welcher, nachdem: er nahe bey Raab feine Ver⸗ 
einigung mit dem Erzherzoge Palatin von Ungarn bewerfs 
ſtelligt harte, bier eine folche Stellung bezog, daß ſich 
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ſein rechter Fluͤgel an die befeſtigte Stadt Ras ſtuͤtzte, 
und der linke die Straße nach Kemorn deckte. 

In dieſer Stellung griff der Vizekdnig am ı gen Funy 
um 2 Uhr Nachmittags die Armee der beyden Erzherzoge 
mit 35000 Mann an, als fie eben ben Tifche faßen und 
ihre Wereinigung feyerten. 7 Der Angriff geſchah auf den 
dfterreichifchen linken Flügel mit Echelons, ‚welche die 
ganze franzpjiiche Kavallerie auf ihrer rechten Seite hate 
ten, während der General Kaurifton den an die Feftung 
gelehnten rechten Flügel der öfterreichifcheu Armee ’beobs 
achtete. Der Erzberzog Johann hatte feine aus 50,000 
Mann beftchende Armee in. drey Linien aufgeftellts :BiE 
4 Uhr ward die erfte und zweyte Linie geworfen ‚: und 
. der Steg eutfchieden.. Nun zogen. fich die beyden ‚Eryr 
herzoge unter dem. Schuße. ibrer-dritten Linie. zuruͤck und 
paſſirten bey Komorn vie Donau. Hierauf wurde die 
Stadt Raab berennt, welche nach einem achträgigen Boma 
bardement, das ao Haͤuſer einaͤſcherte, am a2, Juuy 
fapirulirte, ‘und das Königreich Ungarn bis Valota und 
Siuhlweißenburg mir Streifforps uͤberſchwemmt. 

Auch bey Preßhurg waren einige Gefechte vorgefals 
Ien. Der Herzog von Auerſtaͤdt bemächtigre ſich des 
Dorfes Engerau, welches vor dem dortigen Bruͤckenkopf 
lag ‚und ließ. bierauf die Stadt Preßburg bomsbärdiren. 
‚Die Batterie ward durch die maſſive Kirche von Engerau 
gedeckt, welche die Defterreicher zu demoliren verabfäamt 
batten. » Diefer Fehler. bat veruriacht, daß der ſchoͤnſte 
Theil non Preßburg durd). 4900 Bomben ud: ee 
eingeäfihert wurde. R 

Während dieſer offenfiven Demonfraitonen,. un! ben 
bflerreichifchen Feldherrn immer in der Defenftve zu erhal⸗ 
ten , und feine Aufmerkſamkeit zu teilen, batte der frans 
zoͤſiſche Kaiſer alle Unftalten zu einem zweyten Uebergang 
auf das linke Ufer der Douan getroffen. An den unges 
heuren Berfchanzungen in.der. Koban, und an den Brücken 
Über die,große Donau wurde mit der arößten Thaͤtigkeit 
gearbeiser, Damis die franzdjifche Armee in drey Kolon» 





204 Darftellung ber Schlachten 


—t d’ — — —— —— — — —— — 
nen zugleich die Donan uͤberſetzen fönnte, fo wurden 
drey Brücken neben einander gebaut. Die erfte Bruͤcke 
zubte auf 60 Bogen, über welche zwey Wägen in der 
Breite fahren kounten; eine zweyte Brüde von Pfählen 
wurde, allein für die Sufanterie erbaut, und hatte acht 
Fuß Breite, und die dritte Bruͤcke war eine Schiffbruͤcke. 
‚Diefe drey Bruͤcken wurden ‚gegen alle Befchädigungen, 
und feldft gegen. die Wirkungen der Brander und Brands 
mafchinen, durch Verpfählungen geſchuͤtzt, die zwiſchen 
den Inſeln in verfchiedenen Richtungen erbaut waren, 
Ueberdieß hatte man Brüdenköpfe angelegt, von denen 
jeder 16000 Klafter im Umfange hatte, die mit pallifas 
Dirten Redouten und Sturmpfaͤhlen verfehen, und. mit 
Waflergräben umgeben waren. Die Inſel Lobau wurde 
zu einem förmlichen Waffenplag gemacht, und mit den 
ſtaͤrkſten Befeftigungswerfen verfehen, in welchen. man 
120 Stuͤcke Belagerungsgeſchuͤtz aufführte,, worunter 20 
Moͤrſer und Haubitzen wareı. 
| Mittlerweile wurden auch die entferntern Korps des. . 
 franzdfifchen Urmee immer näher herangezogen. Der 
Herzog von Raguſa, welcher mit feinem Armeeforps in 
Dalmatien ftand, rear über Gofpis, Ottoſchatz und Fiu⸗ 
me nach Trieft vorgedrungen, langte am zten Juny in 
Laibach an und ging den 22ten über die Drau, um ſich 
nab Gräß zu begeben. Der Herzog von Danzig war 
mit den baierfchen Divifionen des Kronprinzen und des Ges 
nerald Wrede in Linz, der General Wandamme mit den 
- Mürtembergern in Moͤlk, und der Fürft von Pontecorvo 
mit den Sachlen zu St. Pölten, " Nach und nach waren _ 
auch mehrere Ergänzungstruppen aus Frankreich.eingetrofs 
fen und alles ftand bereit, um das zweytemal mit ungleich 
größerer Sicherheit aus der Lobau debouchiren zu konnen. 
Und nun, was ift dagegen von der bdfterreichifchen 
Hauptarmee in diefem langen Zeitraume vom 23ten May 
bis zum 3oten Juny, wo die Arbeiten der Franzofen vols 
Yender waren, unternommen worden ? Sie blieb auf dem 
Marchfelde unbemweglich fichen, und unternahm an bee 
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Donan Feine andere offenfive Bewegung, als daß fie am 
gıten May etwa 1000 Mann unter der Anfilhrung des 
Generals Hardegg von Krems auf das rechte Ufer der Dos 
nau hinübergehen ließ, welche aber fogleich von dem Wuͤr⸗ 
tembergifchen Korps zuricgeworfen wurden, Nur von 
Böhmen and, machte man eine etwas bedeutendere Dis 
verfion ‚gegen Sachſen und Franken, wozu man einen 
Theil der 25,000 Mann benußte, welche unter dem Ges 
neral Kienmaier an den böhmifchen Grenzen vertheilt was 
ven. Man drang zwar bis über Nürnberg und Peipzig 
‚vor, bewirkte aber dadurch nichts anders, ald daß man 
“den König von Sachfen nad) Frankfurt vertrieb, die ganze 
Gegend in Unruhe und Gaͤhrung fette, und den Kdnig von 
Weftphalen fo wie den Herzog von Abrantes zur Befchägung 
diefer Länder herbeyzog. Nirgends gefchah etwas Ganzes 
und Großes, überall ergriff man nur halbe Maafregelm 
Selbſt die defenfiven Anftalten auf dem Marchfelde zeugs 
ten von der Unfähigkeit, etwas fo Auflerordentliches und 
Unerwarteted thun zu koͤnnen, wie man ed von Napoleon 
zu fehen gewohnt war, Man glaubte, daß der franzdfis 
fche Kaifer feinen gewaltfamen Uebergaug wieder auf ders 
felben Stelle unternehmen werde, wie das erfte Mal, und 
ſah alle die möglichen Variationen nicht ein, mit welchen 
diefer Uebergang auf dad linke Donauufer , felbft von der 
Lobau aus, wiederholt werden konnte, um dagegen die 
“ wechmäßigften Anftalten zu treffen. *) Man hatte feine 
ganze Aufmerkfamkeit nur auf Die Gegend zwiſchen Afpern 
und EBling gerichtet, und auf diefer Linie mehrere Schans 
. zen angelegt, welche durch eine Art von Laufgräben mit 
einander verbunden waren. Denn die Meinen Schanzen 


um Enzersdorf und weiter hinunter waren fo unbedeutend, - _ 


daß fie keinen in diefer Gegend ER Feind aufe 
zuhalten im Stande waren, 


) Dee Verfaſſer erinnert. , ed voransgeſogt zu haben, 
auf welche Art und Weiſe die franzöfiihe Armee ihren 
weyten Uebergang an das Marchfeld unternehmen werde. 


* 
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Wir Fomnten jet zu den Anftalten felbft, wodurch Nas 
poleon feinen zwepten Uebergang auf das linke Donamufer 
bewerfftelliget hat, um der dfterreichifchen Armee auf dem 
Marchfelde abermals eine Schlacht zu liefern, und fragen 
zuerft ,. welche Gründe diefen Feldherrn bewogen haben 
fonnten, den Mebergang zum zwentenmale von der Lobau 
aus, troß des fchon elumal erfahrnen nugluͤcklichen Aus⸗ 
gauges, zu unternehmen. Mor allem mag ibn wohl 
eben dieſes erfte Mißgluͤck beſtimmt baden, durch einen 
glüdlicher ausgeführren Uebergang zu zeigen, was dem 
Feldherrn bier möglich fey. Er wollte jegt das große 
Problem‘ aufldfen, daß man, obne anderswo über die 
Donau zu figen, blos allein von der. Lobau aus den Lebers 
gang auf das linfe Ufer mit Erfolg bewerkitelligen Tonne, 
und daß fomit feine Kriegskunſt der des dfterreichifchen 
Feldherrn weit Überlegen fey. Napoleon hatte aber-auch 
folcye Anftalten getroffen, daß feine Unternehmung gegen 
jeden unglücklichen Zufall gefichert war. ,. Die Brüden 
wurden durch Verpfählungen gegen die abfichtliche Durchs 
brechung des Feindes geſchuͤtzt, und für den Fall, daß 
die Schlacht verlohren gieng, war die Lobau fo befeftiget, 
daß fie den Ruͤckzug der franzdfifchen Armee deckte, und 
ein Angriff auf diefe Inſel und die Brücken über die große 
Donau nicht leicht mdalicy geweſen wäıe. 

Am Zoten Juni traten die vier Divifionen Legrand, 
Carra Sr. Cyr, Moliror und Bouder, welche feit der. 
Schlacht von Aipern oder Efling die Inſel Lobau beſetzt 
hielten, ind Gewehr; während die Artillerie der benden 
erftern Divifionen an da& Ufer rechts und links des Orts 
gefahren wurde, wo die franzoͤſiſche Armee am zıten und 
22ten Man übergegangen war. Kaum hatte eine Wolfe 
von Kugeln die dfterreichifchen Vorpoften verjagt, ale 
ihnen auch ſchon die, auf, den erften Kanonenſchuß übers 
geſetzte Voltigeurs der Divifion Legrand auf den Ferfen 
waren. Sogleich wurde zur Echlagung der Brücde Hand 
angelegt, und nachdem diefe in kurzer Zeit vollendet war, 
marfchiste ein Regiment Jufanterie mis vier Kanonen und 
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eine Abtheilung leichter Kavallerie darüber, und pouffirten 
ihre Vorpoften vor den Wald hinaus, an deffen Rand bie 
Kanonen geftellt wurden. Hierauf fieng man hinter den 
übergegangenen Truppen einen Bruͤckenkopf zu bauen an, 
deſſen beyde Flügel von Batterien vertheidigt wurden, die 
man ſchon früher auf der Lobau etablirt hatte. Die Dis 
vifion Kegrand ward nun ganz zur Bewachung der Bruͤcke 
verwendet ‚ und bie Divifion Carra St. Cyr jener zur Uns 
terftüßung beygegeben. 

.* Durch diefe Schlagung ber Bruͤcke wollte Napoleon 
den dfterreichifchen Feldherrn irre führen und ihn glauben 
machen, ald werde man wieder wie das erftemal den ' 
Uebergang zwiſchen Eßling und Afpern unternehmen, Auch 
hatte Napoleon feine Abficht vollkommen erreicht. Der 


‚ . biterreichifche Feldherr ließ firh taͤuſchen, ruͤckte aus feis 


ner Wofition auf den Höhen von Wagram hervor, um 
die Sranzofen in dem’ Augenblicke anzugreifen, als fie feine 
verſchanzte Linie zu überfteigen verfuchen würden; blieb 
hier drey Tage in der gefpanntejten Erwartung unter dem 
Gewehre ſtehen *), und ging dann, des Martens übers 
drüßig, in der Nacht vom 2ten auf den Zten July wieder 
in feine vorige Stellung zuruͤck. | 

Hierauf befchloß der Erzherzog Karl, die Vortruppen 
nach) Maaß, als ſie der überlegenen Stärke des Feindes 
bey feinem UWebergang weichen mußten, näher gegen die 
Gentral: Stellung der Armee auf den.Höhen von Deutſch⸗ 
Wagram heran zu ziehen, dann aber durch eine Eräftige 
Dffenfive, befonders mit dem rechten Flügel, auf die 
Kommunication des Feindes zu wirken. Diefem gemäß 
wurde die Avantgarde unter dem General Norbmann und 
das fechfte Armeekorps, das jezt der General Klenau bes 
fehligte, zur Befezung der Werfchanzungen am Ufer der 
Donau verwender, und zu ihrer Unterftäßung bie ganze 
Cavallerie⸗Reſerve in der Ebene von Breitenlee aufgefiellt. 


») Der Verfaſſer fpriht bier ald Augenzeuge, da er in Wien 
von einem Thurm die Bewegungen der beyderfeitigen * 
meen a hatte, 
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Der General Nordmann hielt die Strede von Muͤhlleiten 
bis Enzersdorf, und das fechfte Corps von Enzersdorf bis 
zu dem Dorfe am Spitz genannt , beſezt; beyde Corps 
hatten ben Befehl, fobald fie gedrängt würden, fid) auf 
We Poſition zu replliren, — Aber wozu hatte man denn 
die Verſchanzungen angelegt, welche von Afpern bis Eßling 


den alten Webergangsort der Franzofen umgaben, wenn | 


wan ſich hier nicht fo lange halten wollte, biß das ruͤck⸗ 


wärts ftehende Gros der Armee heranruͤcken önnte, um | 


den vordringenden Feind anzugreifen? Man fieht alfe 
hieraus, welcher Widerfpruch in den Entfchlüffen und Dife 


pofitionen des bfterreichifchen Feldherrn geherrſcht habe, 


und daß man im Moraud nicht recht Überdacht hatte, was 
man thun wolle, thun koͤnne und thun muͤſſe. 

Die Hauptmacht der oͤſterreichiſchen Armee war hinter 
dem Nußbach zwiſchen Deutſch⸗Wagram und Markgrafen⸗ 
Neuſiedl aufgeſtellt. Den rechten Fluͤgel bildete das Corps 
des Grafen Bellegarde, das Centrum das des Fuͤrſten Ho⸗ 
henzollern, und den linken Fluͤgel das Corps des Fuͤrſten 

Roſenberg. Das Grenadierkorps ſtaud bey Saͤuring, 
das Corps bed Grafen Kollowrath bey Hagenbrunu, und 
das des Fürften Reuß am Bifamberg, welches die Donau 
bis Krems beobachten mußte. — Wenn diefe Aufftellung 
zur Ubficht hatte, den Feind gegen die Central: Pofition 
zwifchen Deutfch: Wagram und Markgrafen s Neufiedel 
hervorzuloden, und ihn dann von Säuring und Hagens 
Brunn ber in Flanke und Rüden zu nehmen, um ihn von 
feinem Uebergangspunkte abzufchneiden, fo fieht man wirk⸗ 
lich nicht ein, zu was Ende dad Terrain zwiſchen Afpern 
und Eßling verfchangt wurde, und warum man den Zoten 
Juny mit der Hauptarmee aus der Eentralftellung gegen 
die verfchanzte Linie vorging. Dieſe letztere Operation 


ſcheint doch wahrlich mit dem erſtern Zwecke in einem ges 


raden Widerſpruche zu ſtehen? 
| (Der Beſchluß folgt) 
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Hannover bei feiner Vereinigung mit dem wefte 
vhalifchen Reich. 


— — — 


Sn Jahr 1814 iſt ein Jahrhundert verfloſſen, ſeit 
Hannover aufgehoͤret hat, der Wohnſitz ſeiner Fuͤrſten zu 
ſeyn. Ob die Beſteigung des engliſchen Throns die Ver⸗ 
aulaſſung zu der Schuldenlaſt geweſen iſt, welche ſeitdem 
das Land gedruͤckt hat, mag hier nicht unterſucht werden. 
In der pragmatiſchen Geſchichte des landſchaftlichen Fi⸗ 
nanz⸗ und Steuerweſens der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und 
Goͤttingen wird S. 73 folgende Urkunde des Kurfuͤrſten 
Georg Ludwig vom gten Dezember 1700 angefuͤhrt. 
„Nachdem mahlen, aus vielen befannten Urſachen, Uns 

sfere Rammer einige zeithero gar viele ertraordinäre und 
„große Ansgaben zu übernehmen gehabt, und man daher 
vgendthigt worden, anfehnliche Kapitalien gegen gewiffe 
RVerzinfung zu erborgen; Unferer Kammer aber, folhe 
wZinfen jederzeit richtig abzufuͤhren, in die Länge, bes 
„ſchwerlich fallen indare, fo haben, auf Unfer anädiges 
„Hufinnen, die zum großen Ausſchuß Depurirte aus Ka⸗ 

mienbergifcher Landſchaft, aus unterthänigfter Devotion 
„gegen Uns, erfiärt, daß fie, von ſolchen Kammerſchul⸗ 
„den, zu derjelben Erleichterung 300 000 Rthlr. zu uͤber⸗ 
„nehmen, die dazu bendrhiaten Gelder auf ihren Kredit 
„anderwärd aufzunehmen und aus der Talenbergiichen 
„Landrenterei zu versinfen gemeinet wären, falls Wir 
„mir diefelben bei ihren Conſtatibus, bei dermahleins zu 
mbeiorgenden Vorwürfen, daß folche anfehnliche Einwil⸗ 
„ligung, ohne ihren erpreffen Eonfens, welchen zu erfor 

Europ, unnalen, ↄtes Stud. 1810, is 
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dern jederzeit gebräuchlich gewefen, von ihnen einfeie 


„ig geichehen, in Gnaden zu vertreten, und Dicy von aller 
„Verantwortung frei zu fprechen, gnaͤdig geruhen woll— 
„een, Und Wir Uns dann erinnert, daß Wir, aus 
„bewegenden Urfahen, ſelbſt in Gnaden 


„verlangt, daß diefe Handlung vor alle . 


„und jede Stände dermalen nicht gebracht, 
niondern von denen Schazraͤthen und Deputirten allein 
‚ „übernommen werden indgte; fo haben wir bei dieſem 


ihrem unterthänigen Anſuchen kein Bedenken getragen. 


„und verfihern demnach die aus Calenbergiſcher Lands 
vſchaft zum größeren Ansfhuß Deputirte hiermit, falls 
„deren Conſtatus über kurz oder lang, ihnen, diefer oben 
„gemeldeten Handlung und Einwilligung halber, einige 
„Worwurfe machen, oder auch diejsiben zur Verantwor⸗ 
„eung ziehen wollten, daß Mir diefelben jederzeit mit 


„Nachdruck zu vertreten und aller Verantwortung frei zu 


„ſprechen, in Gnaden gemeint ſind.“ 


Hier ſollen nur die aͤuſſerſten Umriſſe des Zuſtandes 


gezeichnet werden, in welchem das Land war, als es 


durch den Staatsvertrag vom 14ten Jannar 1810 vom 


Kaiſer Napoleon dem König von Weſtphalen abgetreten 
wurde. — Vergeblich hatte Heinrich ber Loͤwe in go 
Feloſchlachten gefochren; feiner Herzogsämter und Lehen 
beraubt, blieb er des Stammerbes felbft nicht gewiß, bis 
fein Sohn. Heinrich, der gluͤcklichere Nebenbuhler des 


Königs Philipp won Sranfreic) die Abweſenheit des ab⸗ 


holden Pfalzgrafen Conrad benutzte, um, durch die 
Gunſt der Pfalzgraͤfin, ihrer Tochter, ſeiner zaͤrtlichen 
Agnes ſich zu vermaͤhlen. Nun ſchuͤtzte der pfaͤlziſche Hof 
bei dem nahverwandten Kaiſer; dieſer ſprach den alten 
Herzog 1194 und goͤnnte ihm Ruhe »k 1 195, 

Sein Stammerbe, das Land zwifchen Harz, gritet 
und Mefer lam auf feine Erben; wenig vergrößert, bis 


daß von dem Kurhauſt 1715 Bremen und Verden für 


- 
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1,700, 600 Thaler erfauft wurden. Aber durch den 
Tiljiter Frieden uud die Conftitutionsurfunde des Könige 
reichs MWeftphalen von ı5ren November 1807 ward 
über das Herzogthum Braunſchweig und den Harz ente 


ſchieden; der übrige Kurftaat blieb franzöfi ſchex Verwal⸗ 
tung unterworfen. 





Ein gluͤckliches Land, weniger durch den Reichthum 


der Hiffsmittel, als ihre Benutzung und die Genuͤgſam⸗ 
keit der Einwohner. Die Vortheile feiner beiden Ströme, 
Beier und Elbe, waren zwar im Beſitz der Staͤdte Bre⸗ 
men und Hamburg; kaum 8 Städte im Junern Die den 
Nanıen verdienen: Hannover, Luͤneburg, Zelle, Stade, 
Verden, Hameln, Harburg und Nienburg; und in ganzen 
Lande hoͤchſtens 200 eigentliche Kaufleute, nicht ein eina 
ziges großes Handelshaus. Aber der Zwiſchenhandel war 
bedeutend: die alten Handelswege veränderten ſich nicht, 
und die Waarenzoͤge von und na) Holland und den Hans 
feeftädten durchkrenzten das Land: Luͤneburg ließ fi ch 
als ein Anßenhof der Hanſeeſtaͤote betrackten;- auch half 
die Schiffahrt auf der Aller, Leine, Ilmenau und Sile, 

Herrliche Forſten überall und treſliche Weiden; nir⸗ 
gend Erze; aber reiche Salzquellen Luͤneburg, auch 
bei Muͤnden, Salzhemmendorf, Suͤlbeck und Suͤlze; 
große Torfmoore, beſonders —— in der Naͤhe von 
Bremen; viel Toͤpfererde, am beſten bei Duingen; Kalt 
vorzüglich bei Luͤneburg. Sonſt theilt fich das Land, 
nad) feiner natuͤrlichen Befchaffengeit, in das Kuͤſt en⸗ 
land, durch Deichverfaſſung und Brüche, auch holläns 
diſche Niederlaffungen den Niederlanden nicht unaͤhnlich. 
Das Teufelsmoor und die Soltauerheide trennt es von 


dem Binnenlande, die Brüche der Küfte werben zu 


Heiden, und bie fruchtbaren Marfchäder zu Sanpfelvern, 
doch find die Ufer der Fluͤſſe ſchͤn gebaut, und der fette 
Boden awifchen dei aller und. Leine trägt. Geträide im 
Ueberfluß. 


* 
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Sowohl dieſſeits als jenſeits der Weſer gedeihen die 
Pferde, wovon ſchon Tacitus ſpricht *), vorzüglich, und 
die Regierung veredelte den Schlag durch die Aulegung 
der Pandaeftiite (Unterhaltung englifcher Beſchaͤler zum 
Gebrauch der Landlente); das Hornvieh an den Küften 
und im den Uferweiden der Flaͤſſe ift groß und feift, aber. 

auch in dem übrigen Lande zahlreich; Die Heerden der 
Heidfchafe auf dem unabſehbaren Helden des Luͤneburgi⸗ 
ſchen hat zu dem franzdfifchen wigigen Einfall Anlaß geges 
ben. „Pays Tauvage, habite d’un 'peuple noma- 
„de, nomme Heidfchnukki.* Auch ift vielleicht Fein 
deutſches Fund fo reich) an Bienen, wie der Kurflaat; 
worin Die Immecker, wenn das Heidfraut in Bluͤthe ſteht, 
mir ihren Bienenkoͤrben aus den Dbrfern in die Helden 
giehen, wie der Schmeizerbirt mit feiner Heerde den Alp 
bezieht. Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß die 
deurfchen Fluͤſſe nicht mehr fo fiſchrelch find, als fonftz 
dieſes gilt auch von den Hanndverifchen und wenn audy 
Miefer und Elbe noch Pachfe liefern, fo ift doch laͤngſt die 
Zeit vorüber, wo die Polizeyordnung von Hamburg Ans 
wendung finden kann, nach welcher dem Gefinde nur 
zweimal in der Woche Lachs gegeben werden darf, 
Wichtiaer iſt für die Seckuͤfte, befonders für Stade, 
Otterndorf und Altenbruch die Fifcherei in der Nordſee. 

Das Hauptaemwerbe ber Einwohner ift der, Landbau, 
hierin können fie dreift mir den Landwirthen alfer übrigen 
Staaten wetteifern; dieſen befdrderte die Regierung mit 
den Schäten ded Landes, Zwar waren die zahlreis 
ben Kammergüter nur auf Zeitpacht von 6, 
12, 18 Jahren gegeben; aber der Beamte diirfte rech⸗ 
nen, daß nicht allein er, fondern auch feine Nachlommen, 


|  *) De moribus Germ. 32. Tencteri fuper folitum bellor@ng 
decns, equeftris difeiplinae arte praecellunt. — Hi luſus 
infantium, haec juvenum aemulatio, perfevetant ſenes; in- 
ter Familiam et penates et jura Succeflionum, equi tm- 

_ duntur, und 35. Chaucis plurimum equorum. | 
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im Befiß der Dacht bleiben würden, wenn fie das But 
im wirthſchaftlichen Stand erhielten ; durfte. auf jede Uns 
terftüsung, auf den beträchtlichften Vorſchuß der Regies 
rung ficher rechnen, wenn er Berbefferungen in der Wirth⸗ 
ſchaft oder dem Viehſtamm machen wollte, Die Amts⸗ 
gebäude wurden mit Aufwind, felöjt mit Pracht gebaut; 
der Wirtbfchaftsbeitand (im Allgemeinen Eigenrhum des 
Staats) war überall volllommen; und der Bichftamm 
Durch auslaͤndiſche Racen weredelt, Hierzu fam, daß 
feine Erfindung gemacht wurde, welche nicht bier ihre 
Prüfung oder Huwendung fand, Go bluͤhte der Lands 


bau auf den Kammergütern auf, und ſchnell hob er fih 


auf den adligen und -Bauerngütern, als in den Revolu⸗ 
tionszelten die Getraidepreiße durch Pitt's Ausbunges 
rungsſyſtem und dann dur) den Miswachs in England 
ſich verdreifachten. 


Nicht ſo erfreulich ffeht es in der ſtaͤdtlſchen Ge⸗ 


werbſamkelt que, Die Staͤdte hatten zu viel im dreißigs 


jährigen Kriege verlohren; die Tuchfabriken, welche das 
mals aufhoͤrten (die merfwirdige Rede. der Eaiferlichen . 


Gejandtin an die Deputirten der Hanfeftädte zu Luͤbeck 
628, welche der einfichtsvolle Gefandte am Madriter 
Hofe v. Khevenhiller in feinen Annalen Ferd. B. 11. ©. 
140 aufbewahrt bat, enthält vieled, was auch aufuns 
fere Zeiten paßt. „Enaland, heißt e8, bat bie deutfchen 
„Sanfeeftädte — ihrer uralten mit Gut und Blut theuer 
„errvorbenen Privilegien und Freiheiten einenmächtig bes 
„raubt — die Deutfchen babel für fauser Kinder angefehen, 

„ Endlich find die Engländer. foweit fortgefahren, daß 

fie fih mit isren verbannten und verdanımten Mono: 
„polis und Propolits den Deutfchen mitten ind Neft ger 
„feßt, den ganzen Tuhs und andere Hands 

„lungen an fih gezogen, den Deutfchen das 
„Unfeben dabei. gelaffen ‚ und dadurd fo 


„viel Millionen aus. unfern eigenen Sat, 


„ten mir fi heimgefuͤhrt haben“) jene Tuch⸗ 


a 
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fabrifen tonnten ſelbſt durch die Unterftüßung der Negies 
rung” nicht wieder emporfommen, da Engländer, Frans 
zofen und Holländer fich die Beute nicht wicder abnehmen 
ließen, welche, während des Krieges, im ihre Hände 
gefallen war. * Uber eö Fam hier noch durch die Verbin⸗ 
dung mit London die Nachahmung englifcher Sitte hinzu. 
Die Umgebung der Vornehmen mußte Englifch ſeyn, 
und fo warb mancher Zweig der Gewerbfamfeit hier im 
erſten Keim unterdrückt, indeß er in Sachſen und Preu⸗ 
Ben aufſchoß. 

| Doch bffeb die Flachsbereltung der Garw⸗ und, 
Leinwandhandel Hauptgewerbe, weil, mit weniger Aus⸗ 
nahme in einigen Küftengegenden, der Arbeitöfleiß jeder. 
einzelen Samtlie dazu beiträgt; auch, Wollenzeug, wie 
ed der gemeine Mann trägt, wird viel verfertigt, der 
Ueberfluß an Holz beguͤnſtigt Holzarbeiten, fo. wie das 
nahe Meer mit den Hanfeeftäbten, den Schifföban, Sees 
geltuchbereitung, Seiler: und Schmiedearbeit, auch Zie⸗ 
gelbren nerei. 

Ein dem Lande eigenthuͤmliches Nebengeweibe iſt das 
Gehen nach Holland: duͤrftige Landleute, ihren Mund⸗ 
vorrath bei fi; fuchen dort Arbeit in Wiefen, oder 

Zorfmooren zur Zelt, wo fie zu Haus nicht bejchäftigt 
ſind; eben fo der Handel mit Heidelbeeren nach Bours 
er wo fie zum Karben des Rothweind gebraucht were 
den. Bierbrauerei und Branteweinbremmerei werden, 
dieſe an der Küffe, jene in dem Innern ftark getrieben; 
- befonder& zahlreich find Papiers und Oelmuͤhlen. In 
einem fo viehreichen Lande müffen auch die Gerbereien von 
Bebentung feyu; und aufferdem verdienen die Meffing.- 
und Glashitten, die Metallarbeiten, befonderd die Sub: 
linger Senfepfabrif Erwähnung 
Es iſt hiernach nicht ſchwer zu — welche 
Waaren Hannover in den Groshandel bringt: Vieh, 
Holz, Getreide, Garn, Leinen, Leder und Glas, 


\ 
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Seit der Entfern: ing der Fuͤrſten ward das Land von dem 
Adel verwaltet. Fuͤr ihn waren ausſchließend die Stel⸗ 
len am Hof, der beibehalten ward, der Miniſter, der 
Praͤſidenten und des, Kammerraͤthe. Gr theilte mit dem 
Suͤrgerſtande die übrigen Raryeftellen , und ſelbſt die 
Pachtungen der, Kammergiter. Aber dennoch hat man 
wohl. über die Sefretärregierung geklagt; denn. bie ges 
heimen Sefretäre hatten in dem Geheimerath Vortrag und, 
berathſchlagende Stimme; und, wenn es unter der ars 
de der Minifter war, in Perſoͤnlichkeiten fi) einzulafs 
fen, die, Geichäfte vorzubereiten, an Ort und Ötelle die 
Umftände zu unterfuchen, und Belehrung zu. fodern; 
fo läßt ſich der Einfluß der Sekretaͤre nicht verkennen, 
von welchen alle dieſe Kenatniſſe gefodert wurden. Wie 
gruͤndlich ſie aber bei dieſen Maͤunern waren, zeigt unter 
andern das Werk des verſtorbenen Brandes. über die. Unia 
verſitaͤt Goͤttingen. Moge man auch fir eben fa ver⸗ 
faſſungswidrig anſehen, einen buͤrgerlichen als einen Tas 
tholiſchen Minifter zu haben, der Buͤrgerſtand hatte ſi ch 
nicht zu beklagen, weil auch ſeine Stellen gut bezahle, 
und von Einfluß warene Auch iſt es nicht Die Form, fous, 
dern ber fie belebende Geift, der entſcheidet. (Defer: 
reichs Adel hat in ſchwerer Pruͤfung gezeigt, daß ſich des, 
Hochgefuͤhls nicht ungeſtraft ſpotten laͤßt!) Eine recht⸗ 
liche Regierung und ein zufriedenes Volk war in Hau⸗ 
noper.. Ohne von dem hochverdienten Stifter der Unis 
verfität Göttingen, 0; Muͤnchhauſen, zu reben,; waren die 


Übrigen Minifter gute deutſche Hausväter, welche (bei 


aller Liebe zu ihren Familien) es mit dem Sande gut: 
meinten, und die Redlichkeit der Regierung, war von. den 
benachbarten (der Verfaſſer gehörte, zu einer ſolchen) fo 
fehr anerkannt, daß nie der geringfte Urgwohn war, es 
möge bei ihren Anträgen etwas verborgen ſeyn. Gie war, 
im Geift des Volks, welches in feiller Häuslichfeit fein: 
hoͤchſtes Gluͤck ſetzt, mehr fleißig als unternehmend, mehr, 
verſtaͤndig a⸗ klug, und mehr tapfer. als kuͤhn iſt. Nach 
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fremdem Gut nicht gierig hat es für Hanblunad« und. 


“ Eroberungsplane wenig Empfänglichfeit, aber die bittere 
ste Feindfchaft gegen den, welcher es im ruhigen Genuß 
det Erworbenen fldrt, So find die Hannoveraner, wie 
Tacitus die Chaucen ſchildert; 35. quique magnitu- 
dinem {uam malit juftitia tueri: -Sine cupiditate, 
fine ımporentia, quieti fecretique, nulla provo- 
cant bella, uullis raptibus aut latrociniis popu- 


lantur. Sollte wohl die Abwefenheit der Fuürften hier 


zur Erhaltung des deutfchen Sinnes und Weſens beiges 
" tragen haben ? 

J Als das Land zuerſt von den Franzoſen beſetzt wurde, 

war ed in hohem Wohlſtande durch dem Seegen eines vier⸗ 

zigjährigen Friedens und den Gewinn bei jener aufferors 

dentlidyen Zeit, wo der Handel im nördlichen Deutſchlaud 


allein eine Freiftart fand, indeß In allen übrigen Laͤndern 


gefochten, oder zum Krieg gerüfter ward. Aber fo bluͤ⸗ 
hend auch der Volfshaushalt war, fo hatte der Staats: 


haushalt doch viel Mangelhaftes. Die Staatseinkuͤnfte 


wurden größtentheild wieder auf das Land verwandt, Feine 
Schulden gemabt, aber auch die alten nicht bes 
zahlt, und Schulden hatte der Staat, hatten die Ge⸗ 


meinheiten aus früherer Zeit manche, viele aus dem ſieben⸗ 


jährigen Kriege. So lange Ruhe gewefen, fühlte man 
die Krankheit nicht, weil die Zinfen zur beftimmten Stun⸗ 
de erfolgten, und das Land. Kredit, alle dffentliche Kaſ⸗ 
fen großen Geldvorrarh hatten. Nun folgten Steuern 
“auf Steuern, Anleinen auf Anleihen, der Kredit ſank 
und verſchwand gaͤnzlich, als die Zinszahlung ſtockte, 


"und endlich ganz aufhoͤrte. Je länger man auf die Wies 


derkehr der alten Ordnung hoffte, und allgemeine Maaß⸗ 


regeln vermied , defto ſchwieriger ward die Lage, da es 


feine allgemeine Landeskaſſe gab, und jede Provinz und 
Landfchaft: Kalenberg und Grubenhagen, Lüneburg, 
Bremen. und Verden für fich beftand, Noch verwicelter 


ward die Lage, als 1805 nach ber Entfernung der Fran 
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zoien, Engländer, Ruffen und Schweden, dann Preus 
Gen das Land befegten, und num 1806 die Franzoſen zus 
ruͤckkehrten. Segt wurden bie Landfchaften auffer Ihäs 
tigkeit geſetzt, und eine Regierungskommiſſion forgte für 
die Bollziehung der Befehle des Geueralgouvernenrd ; auch 
die Befoldungen konnten nun nicht weiter, als hoͤchſtens 
zum Drittel bezahlt werden; die Sperrung der Weſer und 
Elbe laͤhmte den Handel, und der Landmann ſah pldtz⸗ 
lich die Getraidepreiße auf ein Drittel herabſinken; die 
fortgeſetzte Ausleerung der Kaſſen, die immer erneuerte 
Bekleidung und Verpflegung der Truppen, fortdauernde 
Kriegsſteuern und Lieferungen, die Verſendung der Eins 
Fünfte der verfchenkten Kammerguͤter an die kaiſerlichen 
Donatarien,, welche fchon 1808. 3,209,000 Fr. betrus 
gen, ſchwaͤchten immer mehr und mehr die Mafle des 
baaren Geldes, und felbft das einzige Mittel, welches 
bätte helfen füunen, die Einziehung der vielen an fremde 
Staaten ausgeliepenen Kapitale, ließ fi nicht anwen⸗ 
den; weil nad) dem Kriege von 1%06 Fein Staat, aufe 
fer Dännemark, fich zu Zahlung verftand. In den gluͤck⸗ 
lichen Zeiten waren große Kapitale in England belegt, 
aber auch daher ließ fich kein Geld ziehen. Mer mag 
die flillen Leiden ſchildern, welche diefer Zuftand in Hana 
nover hervorbrachte. Es liegt ein furchtbarer Sinn in 
den Morten : Die Volksmenge RERLÄNGELES 
ſich! 

Sieben Jahre der Ungewißheit, ſchwacher er 
und größerer Furcht waren Überftanden, Das Volt war 
fhwer geprüft; aber mit Ergebenheit,, nicht ohne Muth, 
bat es feine Veritändigfeir bewährt, Gleichweit von 
ſklaviſchem Schmiegen, und nußlofem Miverftand bat es 
geduldet, bis, nad) Gottes Rath, Hilfe fomnır. 
Als die Vereinigungsurkunde, die nicht befannt ges. 
worden, vollzogen, verfammleten fich zu. Gaffel die Ab⸗ 
geordneten der Behörden, Lande, und Stände, um den 
Huldigungseid zu ſchwoͤren. Der König empfing ihu auf 
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dem Thron im Ständefanl am 14ten März von den frons 


beamten, ben, Miniftern und Staatsraͤthen umgeben. 
Patje, Praͤſſdent der Regierungskommiſſion, ein erfahr⸗ 
ner, ernſter Mann, näherte ſich den Stufen des Threns 
und ſprach alſo: „Sire, bie Hannoveraner erfcheinen vor. 
„Em. Majeftät, um am Fuß ihres Throns das Zengnig 


mder Ehrfurcht und oblliger Unterwerfung abzulegen. 


„Hannover traf zuerft im nördlichen Deutſchland der 
„Schlag jenes esneuerten Krieges, der jet geendigt iſt. 
„Sieben Fahr hindurch nahm Ackerbau und ‚Handel, Vers 


mögen und Bevblkerung ab; der. ganze Staarshaugs 


„balt litt; da ward, nad Gotted Rath, Ew. Majeftät 
„das wohlthätige Werk vertraut: unfere Uebel zu heilen, 
‚„uns Troft und Ruhe und daurendes Gluͤck im Schoos 


ounſerer Familien zu geben; ; und wir ſcheiden nun, nicht 


„ohne Wehmuth, vom vormaligen Fuͤrſten. Ihren Tits 
„genden, Ihren erhabenen Elgeaſchaften, Sire, iſt jetzt. 
„eine neue Schöpfung vorbehalten, wuͤrdig des erlauchten. 


Namens, den Cie tragen, Die Geſchichte wird mit. . 
„Ruhm der. unermeßilichen Siege gedenken, ‚an denen Em. 


„9 Majeftät Theil nahmen, aber mit erhöhten Woblgefallen 
„wird ſie in den Herzen der kommenden Geſchlechter das 
„Undenfen an die Wohlthaten heiligen und verewigen, 
„welche Ew. Majeſtaͤt uͤber alle Staͤnde ſeiner Voͤlker 
verbreitete. , So geruhen Sie dann, Koͤnig und Her, 
ohren Thron mit einem neuen, gläcktichen Volk zu ums, 
ngeben, das Ihnen Dankbarkeit und Treuegelobe,* 
Hierauf ſchwur er; Treue und Gehorfam dem Kd⸗ 
sıig und der Staatöverfaffung ; und nach ihm die fämts 
Uchen Abgeordneten, Der Koͤnig aber entließ fie mit fols 
genden Morten: „Meine Herren Abgeordnete von Han⸗ 
„noder: Mk Vergnügen empfange ich ihre erfte Huldi⸗ 
„aung. und erkenne gern ben Eifer, mit. welchem die Hans 
ꝓnoveraner geeilt haben, mir die Verſicherung ihrer Un⸗ 
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„Die unabwendbaren Uebel, welche fie trafen, find 
„mir befannt ; es wird fir mich ein angenehmes Geichäft - 
„ſeyn, fie zu heilen, und ihnen gluͤcklichere Tage zu ges 
„ben: Der Vertrag, meliher, fie mit Weſtphalen vereis 
„nigt,, verbindet fie zugleich wieder mit dem feften. Lande, 
„wovon fi je getrennt ſchienen; er ftellt fie unter die ſchuͤz⸗ 
„yende Obhut des mächtigen Staatenbundes, deffen Zweck 
„it, den Völkern auf fange Zeit Ruhe. und Wohlfahrt 
„zu fihern, Sch Feme die Diacht der Gewohnpeit auf 
„das menfchliche Gemäth, aber ich kenne auch ihren 
„Sinn fuͤr das Gute, und ihre, Aufklärung :. fo traue, 
„ih dem, Eide, den fie mir bei. blefem feierlichen Anlaß. 
„hwuren; denn: ein ehrliebendes, einfichtswolles Wolf. 
„weiß von. feinem Meineid. Sie vermehren nun die as 
„milie, welche die. göttliche Vorfehung meiner Sorgfalt 
„anvertraute; fie, werden melnen alten. Unterthanen am 
„Ergebenheit gleichen, und mit gleicher Liebe und gleis 
„sem Wohlwollen von mir aufgenommen werden.* 
Indeß war auch die Uebergabe des. Landes von dem, 
franzöft iſchen Minifter v. Reinhard an die föniglichen Be⸗ 
gollinächtigren Graf v. Hardenberg, General v. Hammer⸗ 
ſtein und Staatsrath Malchus erfolgt; welche ſich nach 
‚Hannover begaben und das Land huldigen ließen. Es 
geihah Überall mit Ruhe und Anſtand. Auch fühlte 
man bald die Folgen der Befitzaahme durch die Entfer⸗ 
yung der Truppen ; deren Verpflegung um fo druͤcken⸗ 
der ward, je weniger Zablungsmittel in den Kaffen blies, 
hen, als fie mit dem .ıten März, ald dem Tage der Bes - 
fignahme, für, frangdfifche Kechnung abaefchlofjen wurden. 

Der erfte Schritt, um die Hannoveraner zu weſtpha⸗ 
liſiren, geihah durch die Verordnung: daß bie weſtphaͤ⸗ 
liſche Kokarde vom Iten &pril eingefuͤhrt, und das Tra⸗ 

en der Epauletten nur Militaͤrperſonen erlaubt wurde; 
— durfte Niemand in auslaͤndiſchen Kriegsdienſt ohne 
kdnigliche Erlaubniß treten, ober darin bleiben; wer in 
engliſchem Sold ſtand, durfte nicht zurůcktehren, ohne 


3r 


Es 


220 Hannover bei feiner Dersinigung 


dem Suhlziminister fein Vorgaben angezeigt und Die Ents 
ſcheidung erbalten zu haben, wohin er fich begeben folle, 

Auſſerdem erhielren bie Böntalichen Verordnungen auch 
in dem Hanndveriichen ihre Anwendung, nad welchen 


die Prediger aller Religionspartheien die Taufs Trau⸗ 


und Sterbereglſter führen muͤſſen, und alle vormaligen 
Anwartſchaften auf Stifts: und Kloſterſtelſen wegfallen, 

In der Abweſenheit des Konigs wurben ſowohl im 
Eafiel, als an Ort und Stelle felbit die Vorbereitungen 
zu der neuen Cinrichtung des Landes getroffen; und bei 
feiner Ruͤckkehr von Paris erfchlen am Igten Juli 1810 
Die Verorduung, nach welcher die neue Derwaltung vom _ 
ıten September in Thaͤtigkeit treten ſollte, fo baß alas 
dann Nayolenırd Giſchhhuch und die Geſetze und Merorbe 
nungen bed Königreliss Kegft haben, das Rechnungs⸗ 
jahr mir dem Tahrsanfange beginnen, und ber weflphä« . 
Nie Steueifud zu Anwendunq kommen fol. Mit dem 
Neujahr 1811 sablen alle Ztenerfreien biefelbe Grunde . 
ſteuer vele die Erruerpflichrigen, und wird fie im Galene 
bergiſchen, wo fie überall niche war, aufgelegt. Die 
Kriegokanzellei hört fogleih, die Stegterungstommiffion - 
‚mit dem ıten September, ale Nbrigen Behbrden in dem 
Zeitpunkt auf, in dem die neuen Behorden eintreten, 

Zu gleicher Seit ward die neue Territerials Eintheis 
Yung befannt gemacht. Es ließ fich bei dieſer Gelegens 
beit manches Misverhältniß In der alten Neichseintheis . 
Jung aus gleichen⸗ auch maren die menſchenleeren Räume. 
im Luͤneburgiſchen zu beruͤckſichtigen; der verarmte Zus 
fand der Einwohner, denen die Koſten vervielfachter Ben 
börden druͤckend ſeyn wuͤrden, wicht minder die Nachtheile 
zu großer Entfernung von dem Sit der Verwaltungen, 
und der Äberbäuften Geſchaͤfte bei uͤbervdlkerten Frledens⸗ 
gerichten und Kantonen. Eudlich mogte erwogen werden, 
daß 1600 alte Beamten von dem Staate auf bie — | 
vder andre Ki zu verforgen waren, 
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Es war ein in Slächenraum von 4628 Q. m. Fr Br eine 
Vollemenge von 647,000 @imoonner zw vertheilen, und 
man theilte das-Land mir ſorgfuͤltiger Rackſicht auf die na⸗ 
tuͤrliche Beſchaffenheit, ſo daß Las Tirftenland ein Gans 
zes bilder, und der Uferſtrlch an der Elbe wiederum ein 
Ganzes, und die fruchtbare Gegend zwiſchen Aller und 
Leine ınit dem Lande an der Weſer ein Drittes. 

Hannover ward ein Hauptort, mweil,ed die volkreich⸗ 

fle Stadt, der Sitz der Megierung umd feiner Bildung, 
reid) am vielen treflichen Gefhäftsmännern war; Luͤne⸗ 
burg, des Landes alte Haupritadt, noch immer im 
Beſitz feiner Handelöverbindungen ward der zweite; und 
Stade, in der Nähe von Hamburg, mit gluͤcklicher Lage, 
doch vermindertem Wohlftand, der dritte, da es die 
Oberbehbrden von Bremen und Verden, und große dffento 
liche Gebände befahl, 
Die mittlere Einwohnerzahl für jeden der acht Dis 
firifte ift 75,772. Bei der Einthellung der Diſtrikte in 
Kantone iſt die Einwohnerzahl immer ſo genommen wor⸗ 
den, daß fie nirgend zu groß ift, um leicht uͤberſehen wer⸗ 
den zu koͤnnen; nirgend zu Hein; um binlängliche Be⸗ 
ſchaͤftigung zu geben. 

J. Das Norddepärtement behreite dab frucht⸗ 
bare bremiſche Marfchland und Haveln, den beften 
Theil des Fuͤrſtenthums Verben, und den gluͤckli— 
chen Landſtrich, auf dem fich Leine, Abler und Des 
ſer vereinigen: die Ihnehnrgiichen Aemter, Wals⸗ 
rode, Rethem und Ahlden, die honalfchen Su 
‚ter, Sycke, Welten und Thedinghaufen. 

1I. Die Niederelbe befteht aus dem ande jenſeits 
der Elbe: dem Lauenburgifchen, mit Uuaſchluß von 
15000 Einwohnern, worüber der Kalfer fih Hera 
behalten hat, zu verfügen; aus dem größten Thell 
des Liineburgifchen, ans dem an die Soltauer Haibe 
grenzenden Theil des Berdifchen, und der fogenantie 

ten dritten Molde im Bremifchen, mit Buxtehude. 


J 
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Aus den alten Departementen giebt das Glbeoee x 
partement ſeinen vierten Diftrier: Salzwedel, mie 
acht Kantonen ab; vondenüihrigen erhält Stendal, 
Gardelegen 4. 

ZI. Das Aller, Departement begreift den Rande 
ſtrich zwiſchen Mefer, Aller und Leine His zur Vers 
einigung der beiden Leßteren, und Hoya und Dieya 
holz mit Ausſchluß der J. genannten Aemter. 

Der altweſtphaͤliſche Diſtrikt Rinteln war ndt h⸗ 
weite aus den zerſtreut liegenden Heffen: Schaunts 

burgifchen Aemtern gebildet. Er giebt biejenigen 

ab, welche vom Hoyaſchen umfchloffen werden > 
Sachſenhagen, Oberkirchen, Rodenberg und Freu⸗ 
denberg. 

Auch der getreidereiche Diſtrikt Hildesheim vers 
Viert_3 Cantone: Elze, Sprftedt und Algermiffen, 

Hieraus beftehen die drei neuen Depärtemente, dns 
Übrige Land wird den alten zu Theil. 

Der auf: und vom Meier» Departentent abgeldſte 
Diſtrikt Rinteln erſcheint in neuer Geſtalt mit dem hameln⸗ 
ſchen Gebiet, als dritter Diſtrikt des Leinedepartements, 
und tritt den Kanton Uchte an Minden ab. Auch 
dns Oferdepartement erhält die Holzgegend we ber 
Oker und Leine zum Diſtrilt Braunſchweig. 





IL, 
Sfegierumges Gefpichte des Königs Weſt⸗ 
phalen. 
(Eortfegung.) 
Indeß raſch die Trümmer der alten Stantögebäude. 
weggeraͤumt wurden, vormalige Yemter, Beainten und 


Namen verfchwanden, und Faum die neuen Aemter dem 
Namen nach bekannt, als fie auch ſchon beſetzt waren; bald -- 
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das Staatsgetriebe, wie oben beſchricben, in Umſchwung 
kam, und die neue Erfcheinung von den Einwohnern mik 
Miderwillen oder Vorliebe, mit. Furcht oder Hoffnung bes 
trachtet wurde; da erfchienen den bangen Gemuͤthern 
auch drohende Zeichen neuer Kriegsgefahren; der, Landa 
wehrſchaft in Oeſterreich Geiſt und Bedeutung blieb.nicht 
verborgen, und heimlich ſchlichen durchs Reich hin und 
her Boten und Werber mit verraͤtheriſchen Sagen und 
Winken: beſonders um kuͤhne Juͤuglinge, für deutſches 
Weſen zu fireiten Auch ward bei erfahrnen Maͤnnern 
der Glaube an eine gute Zukunft dadurch geſchwaͤcht/ 
dasß 20 Millionen Ftauks ruͤckſtaͤndiger Kriegsſteuer an den 
Kaifer zu bezahlen, die fämtlichen Amts giter franzöfie 
ſchen Groffen abzutreten; die Hilfe quellen ver Erwerbs⸗ 
ſtaͤnde groͤßtentheils vertrocknet; die alten Beſoldungen 
geſtrichen, und ſchon in jeder Stadt mauche Feuerſtellen 
verlaſſen waren. 

Doch gab Hoffnung des Königs Betragen voll Geiſt 
und Anſtand. Schon in den erſten Tagen, als die Ab⸗ 
geordneten zur Huldigung verſammlet waren, und er 
eine fremde Uniform unter ihnen bemerfte, redete er mif 
Gefühl und Nachdruck uͤber die Schädlichfeit nicht dem 
Baterlande, fondern freunden Mächten zu dienen, Je 
weniger die Deutſchen an bie Wirkung natürlicher Bered⸗ 
ſamkeit gewoͤhnt waren, defto ardßer war fie in einen 
Augenblick, worin ſich unvorbereiter der Redende und die 
Hörenden feinem Eindruck überließen. Für den großen 
Haufen Fam bald der Zauber ber Majeſtat im prachtvol⸗ 
len Hofſtaat hinzu. Reichgeſtickte Uniformen bezeichne⸗ 
ten, mit Ausnahme der Richter, die Bramten; auch 
Tchmeichelt e8 dem Ehrgeiz, daß ihm Keine Stelle unerb 
teichbar, und der Zutritt bei Hof, nicht durch Adel, ſon⸗ 
dern durch das Aint beflimmt ward. 
Das Allgemeine Austreten deutfcher Fluͤſſe im Fruͤh⸗ 
jahr 1808 hatte auch für Weſtphalen traurige Folge ; 
bie en der Elbe und Meer verertie 
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die benachbarten Felder; die Oker drang in die Stadt 
Braunſchweig, wuͤhlte das Eteinpflafter auf, flürzte 
Häufer und Bruͤcken ein, und verdarb beträchtliche Mans 
renvorraͤthe. Die Fulde verfchlang in der Morftadt von _ 
Caffel mehrere Opfer, und die Gewalt des Stroms machte 
bie Hilfe von der Stadt aus gefaͤhrlich. Der König gab 
Rettung, er eilt zuerft in den Strom, indeß die Generale 
um ihn vergeblich die Gefahr vorftellten, Er blieb, pes 
fahl, belohnte,, biß die Mertungsmittel geordnet waren. 
Zu derſelben Zeit am 22ten April 1808 ward zu Bere 
Tin ber Vertrag über die Theilung der Domänen geſchloſ⸗ 
fen, Der Kalfer hatte fich in der Verfaſſungsurkunde die 
Hälfte derielben vorbehalten. In das allgemeine Ver⸗ 
zeichniß der Staatsguͤter waren alle dffentliche Gebäude 
ſelbſt die Befängniffe aufgenommen und abgefchäßt, Hier⸗ 
nach ward dad Faiferliche Loos auf 7 Millionen Einkünfte 
berechnet, und ‚den Faiferlichen Behörden die Mahl der 
tinzelen Domanialguͤter überlaffen, So geichal; es daß 
alle Aemter, ber größte Theil der Zehnten und Mühlen, 
mit vielen Dienften und Gefällen ins Faiferliche Loos fielen, 
und das Königreich den ſicherſten Theil des dffentlichen 
Einkommens und weit mehr, als die berechneten 7 Mils 
lionen, verlohr. Das kdnigliche Loos beftand in Echldfe 
fern, vielen alten Gebäuden, zerfireuten Heinen Zinfen 
und Herrendienften. u ! — 
Zugleich fuͤhlte der dffentliche Schatz die ganze Laſt 
ſchwerer Ausgaben durch Kriegsſteuer, Hofhaltung, die 
Koſten der erſten Einrichtung der Oberbehdrden, und ihrer 
Menge, ſo wie durch neue Unternehmungen veraulaßt; 
indeß die Einkünfte ſparſam floſſen, weil die alten Er⸗ 
hebungsbehdrden aufgehoben, die neuen noch nicht in 
Thaͤtigkeit waren, man, nicht wußte, was zu geben und 
was zu fodern war; manches Neue auch der Erwartung 
nicht entſprach. Es ward dringendes Beduͤrfniß einen 
Mann an die Spige der Finanzverwaltung zu ftellen, der 
die Hilfsquellen des Landes, die alte Verfaſſung und die 
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neue Ordnung kaunte, und der im eigenen Geiſt Hilfk— 
mittel genug beſaß, um in der mißlichſten Lage durch 
Muth und äſernen Fleiß Ausfun ft zu finden Der erſte 
Schritt war das Budjet zu verändern, welches zuerſt 
auf 40, dann auf [einige 30 Millionen berechnet war. 
Die Penfionen wurden von mehr als 10,000 Peifonen 
zu dem Betrage von 2500,000 Franks bezogen, Statt 
ſie zu ſtreichen, wurden ſie auf die Haͤlfte herabgeſetzt, 
und ſo ſchonend verfuhr man, daß alle, welche nur 409 
Franks beirugen, ganz, und fobald es der Fmanz zzuſtand 
erlaubte, auch die von 600 Franks ganz ausgezahlt wur⸗ 
den; die Zahlungen der Beſoldungen kamen nach und nach 
in tihfigen Gang; bie Negimenter wınden errichtet, und 
an ‚nranfreia Zahlung geleifter. 
In den Departementen waren die neuen Vehbrben fu 
voller Thaͤtigkeit, die Wahlverſammlung in ihren Ctuns 
gen beichäftigr, die, Reichsſtaͤnde zu wählen ; fo weit war 
das Merk der Meichegründung gediehen, daß der König 
im Monar Mai 1808 auf der Vereifung der Departis 
‚mente Sulde, Keine, fer, Saale und Harz überall born 
neuen Beamten empfangen wurde, Der erfte Gegenſtand, 
welchen er in der Nähe betrachten wollte, war die Unis 
verſitaͤt Gottingen, dort unterhielt er ſich über feine Liebs 
liugbwiſſenſchafi mit dem Aſtronom Gaus, und gab der 
Univerfi tät Beweiſe der Föniglichen Huld. Die gefällige 
Art, wie in Braunſchweig die Gegenwart des Könige ges 
feiert ward, lief ſchon damals den Wunſch fiir einen 
längeren Aufenthalt entſtehen. Von bier befuchte der Ads 
nig mit feiner glänzenden Umgebung, worunter der Mi: 
‚nifter Eimeon und Johann v, Müller fich befanden, das 
romantiſche Schloß Blankenbuͤrg, Halberſtadt, Magde⸗ 
burg, Halle „ Nordbanfen, Heiligenftadt, nnd kehrte; 
nad ı zehntä; giger Adwefenheit, nad Gaffel zuruͤck. 

‚... Im folgenden Monat verfammleten fich die Reiches 
fände, 100 an der Zahl zu Gaffel, zu ihrem Präfıvens 
ten ward erwaͤhlt ein Mann von beruͤhmtem Geflecht 
„Europ. Annafen, He} St, 1819, 15 


226  Regierungs » Gefchichte 


und tugendhaftem Sinn, der Graf von "Shufendurg» 
Wolfsburg (nicht zu verwechſeln mit dem Grafen Schu⸗ 
lenburg Kehnert, welcher, vormals preußiſcher Miniſter, 
um dieſelbe Zeit als Staatsrath und Praͤſident der Kriegs⸗ 
ſektion in weſtphaͤliſche Dienſte trat). Die Relchsſtaͤnde 
erinnerten aber, nach fo vielen Fahrhunderten, au jene 
germanifche Urfitte, welche über Volksangelegenheit die 
Berathung aller Stände wollte, und den Urſprung der. 
in der alten Welt unbefanuten Volksrepraͤſentation ent⸗ 
hielt. Es waren unter den Reichsſtaͤnden, Bauern; bes 
ruͤhmie Gelehrte: Henke, Haͤberlein, Niemeyer; ver⸗ 
diente Generale wie der von Schlieffen, ſeines Hauſes, 
wo nicht des deutſchen Adels Geſchichtſchreiber; Geiſt⸗ 
liche von jeglichem, ſelbſt dem juͤdiſchen Glauben. "Und, 
"wie auch immer der Ausfall der Berathungen ſeyn mogte, 
zu andern ‚Erwartungen berechtigt diefe Auſtalt, ale jes 
ner nun aufgeldfte deut ſche Reichstag, deſſen weitläufs 
tige Verhandlüngen feit der Abwefenheit der Fürften von 
demſelben nur felten ein heilfames Reſultat fuͤr Deutſch⸗ 
land gaben; denn das Verſtaͤndigſte, was binnen die⸗ 
ſer Zeit erſchien, war die Verordnung gegen die Hand⸗ 
werksmisbraͤuche, wozu Friedrich der Zweite den Vor⸗ 
ſchlag machen ließ. Ein anderer Geiſt waltete in dem 
weſtphaͤliſchen Reichstage. Als am 2ten Juli die Staͤn⸗ 
de, der Staatsrath, die Geſandien und viele aus den 
Edelſten des Volks verſammlet waren, erſchien zuerſt 
die Königin In feierlichem Zuge und ließ dem Thron ges 
genuͤber ſich nieder. Dann fündigte der Kanonendonner bie 
Ankunft des Königs an, Der Präfident der Stände em⸗ 
pfing ihn am Eingang ‚- voran in fpanifcher Tracht 
die Minifter, die Großs:.Kronbeamten, und ver ‚übrige 
Hofftaat orbneten fih um den Thron, und die Stufen 
hinauf. Mit dem Glanz der Majeftät umgeben nahm 
der König den Thron ein und redete alfo: „Meine Hers 
„ren Reichsftände! Mich verlangte, in Ihrer Mitte zu 
ſeyn. Su einer andern Sitzung wird Jhnen mein Mini⸗ 
vſter des Innern die Lage des Reichs ſchildern, Shnen 
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„ragen, was ich zur Ausführung der Verfaſſungasurkunde, 
„iu der Einrichtung ded Staats gethban Mas ich von 
„Ihnen für Nuhm und Wohl meines Volks, und was 
„eins ift, für Ruhm uud Glück meines Throns erwarte, 
„will ich felbft beure Ihnen fagen, Indem ich Ihre Size 
„zungen erdffne. 

„Die Verſchmelzung der verſchiedenen Staaten, 
„num Beſtandtheile meines Reichs, erfodert eine gaͤnz⸗ 

„liche Veraͤnderung der Geſetzgebung; das Keblerhafte, 
Verwickelte, muß wegfallen; was aber im Einzelen gut 
„war, foll allgemein werden; auch von franzdfifchen Aus 
„falten daB angenenmen werden, was für und paßt, 
„und Europas großer Theil bewundert und eifrig nachges 
„ahmt hat; damit ein Ganzes werde, wo fonft Vers 
„fchiedenheit und Widerftreit waltete.“ 

„sh habe die Verordnungen, welche dazu erlaſſen 
„werden mußten, und die Geſetzvorſchlaͤge, welche Ih⸗ 
„nen vorgelegt werden ſollen, im meiner Gegenwart von 
„dem Staatsrath Überlegen und entwerfen laſſen; und 
„Zweifle nicht, daß Eie diefe Geſetzentwuͤrfe, nach weis 
„terer Unterfuchung mit den Sektionen bei Stantörarhe, 
„annehmen werden. ® 

„Die öffentliche Schuld empfehle ich Jhnen beſendere. 
„Sie beſteht aus alten Landesſchulden, und denen, die 
- „der Krieg erzeugt, Beide find, nach der Verfaſſungs⸗ 
„urfande, eine gemeinſchaftliche Laſt. Wie würde die 
„verfaſſungsmaͤßige Einheit und Gleichheit beſtehen, wenn 
„man das Intereſſe der einzelen Landichaften trennen, 
„und von ded Reiches Mohlfahrt abfondern wollte l; wenn 
„man Kaffen und Verwaltungen: ber bormaligen- Lands 
„ſchaften und die alten Abmarkungen, im Miderfpruch 
„init der neuen intheilung und Verwaltung, beftehen 
„laffen wollte ? Die Verfaffungdurfunde fodert Gewaͤhr⸗ 

„teiftung für die ruͤckſtaͤndige Kriegsſteuer; diefe Gewaͤhre 

„leiftung kann von den alten Landesbehoͤrden und, ihren 
„sitfemitteln nicht Eee werden. Sie beſtehen nicht 
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„mehr, fie find, in dem Neicböverein verfchmolgen; nur 
„von diefent,. nur. von der Reichsverſammlung alfo kann 


x ‚diefe Gewaͤhrleiſtung übernommmen werden, Juden Die 


„Verfaſſungsurkunde aus verfchiedenen Voͤlkerſchaften und 
„ehren Verbältuiffen ein Ganzes ‚bildete, vereinigte fie auch 
„ihre Verpflichtungen. Sie ſchworen diefer Urfunde Ge 
„borfam, und diefer Gehorſam verbindet fie jeßr, die 
„Schuld gemeinfchaftlich zu. tragen, zu bezahlen, Mie 


— „diefed in. wenig Jahren und mit ‚geringer Beichwerde 


Igeſchehe, dazu werden Ihnen die Sprecher meines Staats⸗ 
Faths ein Mittel vorſchlagen.“ 

„Sp wird durch den Schüldenverein der Volksverein 
„‚vollendet werden, denn mar dann iſt er volllommen, 


wenn jede Trennung aufhdrt,. dann ift ‚ein Volt gebils 


det, ſtark durch Gemeingeift,, Einheit und. Finanzen,“ 

So wird ed ſtark ſeyn, durch die Eriegerifchen Eis 
sgenfchäften, weldye es vom jeher auszeichneten und 
jdurch die Konfeription allgemeiner entwidelt werden. 


Dieſes Geſetz iſt dem Lande nicht fremd, nur ward es 


„durch Ausnahmen einem. Stande laͤſtig. Dieſe Aus⸗ 
nahmen ſind nicht mehr. Die erſte Pflicht, dem König 
„und dem Vaterlande zu dienen, ift für alle gleih, phy⸗ 

„fifdyes Unvermdgen allein befreit davon.“ er 2 
©. Ich habe die Wahrheit vor Augen, wer Sriede has 
„ben wilf, muß auf den: Krieg geruͤſtet ſeyn; doch alaus 
Ibe Ich nicht, daß uirfer Artede werde geflört werden. Mein 
„‚Gtäube gruͤndet ſich auf die Freundichaft und Verwandt⸗ 
Ichaft, welche mich mir Frankreich verbindet, auf mein’ 


gutes‘ Vernehmen: mit den ‚benachbarten Zurften,. und 


„auf Die Verbindung der Landmächte gegen den gemeitis . 
ſchaftuwen Feind,“ un u nut, 

>= mKapfre, redliche Weftphalen „bei dieſem feierlichen 
Anlaß, wo Sie zuerſt ihre verfaſſungs maͤßigen Rechte 
hausuben, werden Sie mir Ihre Ergebenheit dadurch be⸗ 
Hzeugen, daß Sie meine Eutwuͤrfe fuͤr die Wohlfahrt 
Zunfers Reichs: unterſtuͤtzen, eine Wohlfahrt Die unfer aller 
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„Herzen teuer feyn muß. So wollen wir dafür arbeis 
gen; ich ald König und Dater, Sie in Treue und in 


„Liebe. p 

Eine folche Rede ftach fehr gegen die fonft aͤbliche ganzlel— 
ſprache ab; und ihr Eindruck auf die Reichsſtaͤnde war ſicht⸗ 
bar. Zwei Gegenſtaͤnde von der hoͤchſten Wichtigkeit wa⸗ 
ren darin entſchlieden: 1) bie Schulden ſollen vereinigt 
werden; und 2) der Sohn des Angefebenten wie Des Nie⸗ 
brigften iſt kriegsdleuſtpflichtig. In der folgenden Sitzung 
ſchilderte der Miniſter Simeon, welcher in Frankreich 


mehrmals das Wahre Erfanute unter Lebensgefahr 


verteidigt hatte, den Zuftand des Reichs. Edel an Ge⸗ 


ſtalt, Auſtand und Sprache erinnerte der Greis an die 


». 


Beredfamfeir des Alterthums, deſſen Geiſt in ihm wars 
Freie M Suner uͤberall,“ faate er unter andern,“ treiben 
Jeder das Merk feines Fleißes; fuͤr ſich thun ſie es und 
„file lihre Kinder; da theilt Fein Herr den errungenen 
„Sparpfenyig, ‚treulld) aber bringen die Leute rechtmäßtge 
„Erfenntlichkett für das einft von Ihm erhaftene Gut.“ 
„Angeſtammter Namensunterſchked bleibt, auf daß 


„bie Beguͤuſtigten der Thaten und Berdienffe gedenken, 


„welche den Vätern Adel gaben. Nicht ift er im Gebluͤt, 
„nicht wie Gefundheit und Etaͤrke phyſiſch; der Adel iſt 
„in der Denkart, er iſt im Gefuͤhl. Das graue Alter des 
„heben Stammes errregt, wie die granen Haare des hoch⸗ 


 „bejahrten Mannes, eine eigenthuͤmliche Ehrfurcht; aber 


„nur bemitleidet wird ein geſunkeues Alter; und ſollte der 
„uralten Haͤuſer eutarteter Zwelg eine nrößere Nerehrung 


 „berdienen ? — Der Adel mit Recht eiferfüchtig auf Edels 


„muth und Uneigennuͤtzigkelt wie mdgte er. fernere Ans 
„prüce auf Ausnahmen machen die In jenen unwiſſen⸗ 
„den: Zeiten waren ?. Nönnte er dem Baterlande. feinen 
„Xheil der Beihilfe verfagen, welche ihm neuere Geſchlech⸗ 
„ter barbieten ? ? 
| „Denmach wär eine der erften Sorgen des Könige 
„die Gäterfteuer auf bisher Steuerfreie mit zuverbreiten (ein 


r 
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„Achtel der jährlichen Gutseinfünfte); vielleicht hätte man 

„mehr fodern fünnen. Doch bald werden wir dad Vers‘ 
„bältniß diefer Beftenrung zu der auf die unbefreiten Gi: 
„ter genan wiffen, Gleichheit der Abgabe ift eine Pflicht 
„bürgerlicher und politifcher Gerechtigkeit, wovon die Mes 
„sierung fich nie entfernen wird," 

„Die Töchter, die jüngern Shhne, durch die Eitel⸗ 
Zkeit eines Ahnherrn, der fie nicht kannte, auf ewig ents 
5 — werden kuͤnftig nicht mehr neben dem reichen Erſt⸗ 
Zgebohrnen in Duͤrftigkeit zu leben brauchen. Auch dies 
ee wird-niche weiter bloß Nußnießer ſeyn, bisweilen 
. „reich, dfter in großer Verlegenheit, beträchtliche Laſten 
‚ „auszuhalten und nöthige Verbefferungen zu beſtreiten; 
„manchmal fein Lebelang des beften Theils der Einkuͤnfte 
„beraubt, welche mit großen Koften von andern verwal⸗ 
„ter werden, um langfam Gläubiger zu bezahlen, bie 
„durch den Verkauf eines Theils der Guͤter beffer auf eina 

„ma! befriedigt wurden.“ 
u „Derrfchaftliche Gaichtsbarkeit, dieſe Auswuͤchſe der 
„Lehnverfaſſung wurden abgeſchaft, kein Gericht gilt als 


des Könige.“ 


Indeß die deutſche Literatur mit der Literatur aller 


i „Nationen um den Vorzug buhlt, ihre Dichter, Geſchicht⸗ 


febreiber und Schriftfteller preißt, wie follte fie nicht 
„auch Redner haben ? Bemächtigten Sie ſich des bicher 
‚ „fehlenden Ruhms der gerichtlichen Beredfamkeit. Sollte 
pfie zuweilen ins meltläuftige gehen, immer ift fie kuͤrzer 
‚„alddie fchriftliche Verhandlung. Eine Nation, welche . 
„mehr denkt und weniger leicht fich bewegt, als bie, 
„bet welchen die Redefunft in verjährter Uebung ift, wird 
„den Mishräuchen. des mündlichen Vortrags leichter ents 
„gehen und nur. feine Vortheile genießen.“ 

„Zu. peinlichem Gericht wird öffentliches Verhoͤr durchs 
„aus erfodert. Mielleicht find Gefchworne nirgend noth⸗ 
„wendiger ald in einem Lande, wo gefeßlich ift, die Aus⸗ 
„ſage von zwei Zeugen fo wie von taufenden, ald vols 
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„giltig anzunehmen. Anſtatt zu fragen, ob Farinacius, 
„Carpzov oder ſonſt ein Doktor entſcheiden, daß der oder 
iener Beweis durch Haͤufung fo und fo vieler Nebenums 

„fände zur Ueberzeugung binreiche, folgt der Geſchwor— 
„ue feinem natürlichen Verftande, betrachtet den Eindruck 
„der Vorträge auf fein eignes Gemuͤth, ftelt feine klein— 
„liche Addition s und Subftraftionsrechnung der Anzeis 
„gen, Bekenutniſſe, Abläugnungen und anderer Umſtaͤn⸗ 
„de an, fondern fpricht nach dem Ganzen, umd nicht nur 
„nach den Morten der Zeugen und Partheien, felbit nach 
„ihrer Haltung, ihren Geſichtszuͤgen. hm ift alled gut, 
„was überzeugt, was feine Meinung enticheidet. Er 
„bilder fie nad) dem was Eindruck macht, wie einer der 

„Licht fieht oder es zu fehen glaubt, wenn gleich andere 
„meinen, er follte nach gewifien Theorien es nicht, oder 
nur auf ihre Art ſehen.“ — 

„Auch habe ich den weſtpholiſchen Völkern mit Ver 
„gnuͤgen die Gerechtigkeit zu leiften, daß Verbrechen felten 
„vorkommen. Eben weil fie tapfer find, find fie.nicht 
„boͤſe. Man hat gewilfe Verbrechen in Caſſel abneh⸗ 
„men fehen, feit der Aufenthalt des Königs mehr Geld 
„unter die Leute gebracht hat. Das peinliche Gericht 
„freut ſich, fehr wenig zu thun zu haben. Gluͤcklich ift 
„das Land, deſſen Gerichte fich guter Muffe rühmen- 

„eonnen, | 

„Das Heer ift beffer ald je gekleidet und bezahlt, — 
„Strafen „ welche nicht fowohl beſſern, als herabwuͤrdi⸗ 
„gen, find abgefchafft. Ehre foll der Trieb, der Sporn 
„der Krieger fenn. Keine Eitufe iſt, wozu der Soldat 
„ſich nicht emporfchwingen koͤnnte. Es giebt kein Vor⸗ 
xrecht als fuͤr Geiſt und Muth. — 

„Immer wird der Koͤnig trachten, den Geiſt der Na⸗ 
„tion von der Neigung abzubringen, aus Praͤbenden und 
„Gehalten zu leben (alle Anwartſchaften wurden aufgeho⸗ 
„ben). Wetteifer wird er zu pflanzen ſuchen und die Bes 

agierde, nr Berheflerung der Güter, Verwendung des 
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„Kapitals und Entwickelung des Fleißes in dem eigenen 
- „DVermögen die befte Hilfsquelle zu ſuchen.“ 
Der Geift, welcher über die Gruͤndung des Reihe 
waltete, war treflich geſchildert: es galt der Umwand⸗ 
lung nicht der Zerſtdrung. Mogte auch manche, mans 
- chem nicht angenehme, Wahrheit gefagt ſeyn, jeder mußte 
geftehen, daß der Plan zu.dem neuen Wert mit Einfiche 
und Erfahrung geordnet ſey. Huch, überzeugten fi) die 
Kommiflionen ber Reichaftände für die birgerlihe und 
peinliche Gefegebung und für die Finanzen bald, daß 
die Gefenvorfchläge mir Sa: umd Candesfenntnid ent⸗ 
worfen ſeyn. Die bürgerliche und peinliche Gerichtsord⸗ 
nung von. den. Staatsraͤthen v. Wolfradt und v. Leiſt anf 
den Reichstag gebracht, gingen einſtimmig durch. Na— 
poleons Geſetzbuch verbot die Ehe mit des verſtorbenen 
Gatten Bruder oder Schweſter, wach deutſcher Sitte wa— 
ren ſolche Ehen uͤblich, und fie wurden, mit Worbebalt. 
Honiglicher Genehmigung, erlaubt. Die-Menge: der ers 
theilten Genehmigungen. betvied nachmals, wie ndthig dies 
ſes Gefe gewefen. Bel dem gerichtlichen Verfahren in 
Pollzeyfachen ward den. Ständen zırgeitanden, daß die 
Forſtklagen nicht von. ben. Serichtöhdfen, fondern von 
den Friedensgerichten entichieden werden ſollten. Diefes 
waren die Juſtizverhandlungen des Reichöraged. 

Bon dem, Finanzen Fam, zuerft das Schuldenwefen 

vor. Durch die Verordnung vom 2ten Mal waren die 
Schulden der vormaligen Länder -von den Schulden der 
Gemeinheiten geryeilt ; diefe blieben den Gemeinheiten zur 
Laſt, jene gehörten zur Reichöfchuld, Ehe der Reichs— 
tag lrdffuet, gab ed verfihiedene Meinungen über die Bez 
zahluug der Landesſchulden. Heſſen hattenur 7, 195,705 
Franken Schulden, indeß Magdeburg und. die Altemarf 
26.520,395 Franken Schulden hatten; die ganze Maffe, 
betrug 93.745.493 Franken. Aber die Bezahlung der 
Kriegsſteuer war in allen uͤbrigen Ländern fchon- geichesen, 
nur in der Altenmark und Magdeburg war fie noch zu lets. 
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ften ; und bie eigentliche Frage war alfo, ob dag übrige 
Reich dazu beitragen folle, - Mau fieng ſelbſt au in Druck 


ſchriften die eine oder andre Meinung geltend zu machen, ° 


als die Enticheidung vom Thron erfolgte, Es kam hier⸗ 
nach nur auf. die Mittel zum Bezahlen an, Der Bors 


ſchlag war, eine Perſonalſtener auf Familien zu sobis 


einen halben Franken audzufchreiben,. Der Ertrag ward 
auf.4 Millionen berechner, welche durch einen Zuſchuß 
von einer halben: Million aus der. Ekonomatskaſſe vera 
mehrt werden ſollte. Die Stände nahmen diefen Bors 
flag an, fo wie den folgenden: zur Bezahlung der ruͤck- 
ftändigen Kriegsſteuer eine. Anleihe von 20 Millionen Frau⸗ 
ten im Auslande zu. eröffnen. Auf gleiche Weife nahmen. 
fie den, Geſetzvorſchlag zur Einführung ber. Pateutſteuer an, 


Jedes Gewerbe foll.frei von jedem getrieben werden, wenn. 


er ein. Patent lost, und eine mäßige Steuer, die fi 
nad der Volksmenge feiner Gemeine richtet, bezahle, 


Eine leichte Steuer, und von geringer Wirfung auf- die 


Gewerbſamkeit dem. Anfchein nach; aber. folgenreicher ala. 
irgend ein andered Gefe auf die Ordnung des inneren. 
Haus weſens des Volkes; denn ſtillſchweigend ent hielt die⸗ 
ſes Geſetz die Aufhebungdurfunde aller ſtaͤdtiſchen Vorrechte, 

ſo theuer fie erkauft, ſo hartnaͤckig fie Jahrhunderte hiudurch 


gegen Kaiſer und Fuͤrſten und Adel vertheidigt ſeyn mog⸗ 
ten Nun war keine Rede mehr. vom Bannrecht, und. 


Stapelreht, von. bärgerliher Nahrung und ftädtifchent 
Handel, Aufgeloͤst waren Zuͤnfte, Innungen und Gils 


den, Frei wandelte die Gewerbſamkeit aus den E rädten. 


auf das Land; und ed gaft feine Berechtigung fir Haͤu⸗ 


ſet und Grundſtuͤcke zum Gemwerböberrid, Manches, 
große Vermögen ging verlohren, und manche Sicherheit, 
der Gläubiger auf den. Werth. erlofcbener Berechtigungen, 


berechnet. Es gab weder Einkanfsgelder, noch Gildege⸗ 


buͤhren, und Meiſterſcheine und Wauderjahre weiter; iſt die. 


Steuer bezahlt, fo erdffnet der Kunſtfleiß feine Werkſtatt. 


Im Lauf des Jahrs 1808 wurden hundert und dreißig tau⸗ 
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ſend Patente ertheilt, und fuͤr das folgende 136,000 ge⸗ 
fodert. Dieſes iſt alſo die Anzahl aller Perſonen, welche 
im Königreich auf eigene Rechnung Gewerbe treiben, bie 

Ausländer mit eingerechnet, weil Haufirer, Markt: und 
Meßleute gleichfalls Patente löfen muͤſſen. 

Noch hatten die Stände ihr Recht die Geſetzvorſchlaͤge 
zu derwerfen nicht ausgeäbt, da ward ihnen am 7ten Aus 
guft das Grundftenergefeß vorgelegt. Der Aderbau giebt: 
‚den Hauptbettag ded Nationals Einforimens in Weftphas 
len, die Grundſteuer mußte alio den Hauptbeſtand des 
Staats: Einfommend geben. Nach der Verfaſſungs-Ur⸗ 
Funde follte ein Fünftel des Grund: Einfonımens ald Grunde 
‚feuer gefordert werden können, und nach dem Grundfieuers 
Ertrag, wie er in der alten Ordnung beftanden, ward 
fein Betrag zu 10 Millionen beftimmt. Das Grundſteuer⸗ 
Geſetz enthielt die Grundſaͤtze, nach welchen das Grund⸗ 
Einkommen, und alfo auch die Steuer ausgemittelt wers 
den follte. Befreiungen fanden nicht Start, als bei Ders 
befferungen; und Steuer > Erlaffungen nur bei Ungluͤcks⸗ 
‚fällen; fo weit dad weftphälifche Reich gebt, ift fein Bo⸗ 
den ftenerpflichtig, mag er dem Staat, oder den Eins 
wohnern gehören. Der Eigenthuͤmer bezahlt bie Stener, 
‚und rechnet mit dem ab, welchem er Zehnten und Grund⸗ 
zinfen giebt; nur findet diefe Abrechnung nicht 
Statt bei Meiergütern, Erbleibn und Zins 
‚gitern und andern Guͤtern diefer Art, des 
ron Befizer nah den alten Gefezen und Ges 
wohnheiten verpflichtet find, die Steuern 
‚auffer den darauf hbaftenden Renten noch 
beſonders zu entrichten, ed fey denn, daß Guts⸗ 
herr und Meier eine andere Uebereinkunft treffen. Berge 
und Salzwerke und Steinbräche und Wirthfchaftsgebäude 
werden nur nach dem Flächenraum angefchlagen, wel⸗ 
chen fie einnehmen; die übrigen Häufer werben 
nach dem, Miethwerth angefest. Als die 
Reichsſtaͤnde die ſchwarzen und weißen Kugeln abgeges 


— 
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ben, und die Stimmurne gedffnet war, ergab ſich eine 
entſchiedene Mehrheit ſchwarzer Kugeln. Das Geſetz war 
verworfen. Die oͤffentliche Meinung theilte ſich bei dem 
neuen, nicht erwarteten Ereigniß, und vereinigte ſich nur 
in der Erwartung des Ausganges. Die Urſache des Vers 
werfens biieb nicht lange Geheimniß; und es fiel auf, 


daß die Hauptruͤckſicht nicht von der Befteuerung der Line 


dereien, fondern der Häufer, alſo mebr von den Städten 
als von Landgütern genommen ſey. Die Regierung muß 
nicht nachgeben, behaupten einige, was reiflich geprüft 
und erwogen, muß mit Nachdrud ausgeführt werden, 
Gluͤcklich iſt die Behinderung alter Verfaſſung zerftört , 
wer mag fie wieder auflommen feben! - Andere: 
„Nur da fen Gedeihen und Fortgang, wo Reibung und 
„gefeliche Freiheit der Meinung, es gebe Fein Recht ohne 
„Ausuͤbung; der König, der Freimithigkeit hold, werde 
„der Berathfchlagung überlaffen, wo nicht von Anmaaßen, 
„noch von Nachgeben, fondern allein von der Vollkomm⸗ 
nung der Gefeugebung ‘die Rede ſey.“ So gefhah es, 


daß Se. Majeitär fich die Gründe der Verwerfung vorle⸗ 


gen ließ. 1) Der Betrag der Grundſteuer iſt ungewiß, 


2) Die Zufatzfteuer iſt nicht beftimmt. 3) Es ift nicht _ 


bemerkt, daß die Steuervertheilung unter die Diſtrikte mit. 


Zuziehung der Stände gefchehen follee 4) Der Steuers 


onfatz für die Häufer ift zu hoch. Die erfteren Gründe 


wurden erläutert, in Abficht des 4ten erklärt, daß die 
Hälfte des Häuferwerthes auf Unterhaltungskoſten abges 
rechnet würden; und das Geſetz gieng mit großer Stima 
menmebrheit durch. Die Hofzeitung enthielt bei der Ers 
zahlung diefed Vorganges : daß die Etände bei dieſen, wie 
bei den vorhergehenden Gelegenheiten der guten Meinung 
des Königs und dem Vertrauen ihrer Kommittenten enta 
fprochen ‚hätsen. 


Zulcht ward der Finanzplan auf den Reichstag ge⸗ 


bracht. Die Geſamt⸗Einkuͤnfte für das Jahr 1808 wur⸗ 
den zu 23,425,000 Franken berechnet; die Hälfte da» 
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von war bereits erhoben, die andere Haͤlfte ſollte aus 
dem Ertrage der alten Abgaben erfolgen, 


Sir das Jahr 1809 ward berechnet: 
1) die Grundſteuer zu = LO,000,000 gr. mit 7 ZuſtCentim. 
2) die Perſonalſteuet zu : 100,000 + 12 9 = 
3) die Parentiteuer U ⸗ 1,000,000 0.4 2 ⸗ ⸗ 
4) die inditeften Stenern zu 11 400 000 3 4% ⸗ 

26,400,000 ft. P 

Die indireftemStenern follten vorläufig durch Verwal⸗ 
tungsverfgungen erhoben, und die Geſetzentwuͤrfe dar⸗ 
über auf den kuͤufti— gen Reicherag gebracht werben. Sie 
beftanden: — 








a. In Comſumtionsſteuern 8, ooo, ooo Fr. 
b. Sn Zoͤllen⸗⸗1, 00, o00 J— 
e. In Stempelgefaͤllen 1,600, 000⸗ 
d. In Salzregall ». 4 800,000 ⸗ 
11,400,0:0 5%. 
| Die Musgabe ward berechnet: | —— 
» Betntige Schuh: 
es u Intereffen ⸗ 3,700,000. 
| b. Amortijation:s 800,600 
2) Eivillite 6 own e 8.‘ 30009000 # 


} 4,500,000: Ir. 


3) Staatsrath ⸗ 332, 000⸗ 
4) Minifterium der. Juſtiz und des Innern 5,090,000 ⸗ 
5) 5 : bed Krieges 4; s  13,000,000 # . 


6) ber Zinanzen, des ‚Handels ne 
FEN and Schatzes a 8,463,000 s 
msn deB Etantes Sekretariat = 

| und der auswärtigen Angelegenheiten 1,090,000 ⸗ 

| 37,375,000 It. 
Man koͤnnte fragen, wie die Ausgabe 37,37 5,000 Franz 
Ten betragen folle, da die Einnahme nur auf. 26,400,000 
Franken herschnet war? Es ward aber von den Ständen 
nur. die Bersilligung der Einnahme erfodert, welche aus 
der Beſteurung erfolgte: was Domänen, Bergwerke, 

Elonomate und Poſten eintragen würden, gehoͤrte nicht 
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vor bie Stimm de, fondern zu ven Gegenftänden der Vers 
waltung, wobei die Mitwirkung der Reicheftände weg⸗ 
fällt, Der Finanzplan ward einftimmig, mit Ausnah⸗ 
me einer einzigen Erimme, angenommen ; und der Reichs—⸗ 
tag am 22ten Auguſt 1808 durch den Staatsrath or 
haun v. Miller geichloffen. Herrliche Worte tiefen Sin: 
nes, und ahnungsvoller Deutung fprach der edle dentſche 
Mann, und in beiltger Stille uͤberließen ſich die Gemürher 
dem Gefühl des Erhönen und Mahren, wie wenn man 
Aus dem Geraͤuſch der Welt ploͤtzlich in den Tempel der 
Andacht und Erhebung verſetzt wird. Es war ſein Ab⸗ 


ſchieds wort von der Melt: 


Man Öffne die Chroniken der Geaſchichte; der Sinn 
„der Jahrhunderte werde zu Rath gezogen. Wo kam je 
„ein Staat in boben Glanz, wo befam er Innere cigene 


 „Ssraft, als dürh Einheit und Waffen. Sit doch 


' 


„auch nicht ein Menfch ſo vollkommen, als ké unſerer 
„Natur gegeben iſt, wenn er nicht mit ſchoͤner Harmonie 
„feiner innern und aͤuſſern Kraft, jenes Gefuͤhl derſelben 
„verbindet, welches den tapfern Krieger und edeln Seelen 
„Hoheit giebt,‘ 
„Von dem Augenblick des Untergangs jeher Weltherr⸗ 


„ſchaft Roms bis auf und, zeigte hie ein Zeitalter ein 


„grauenvolleres Ereigniß, ai diefe ploͤtzliche Auflöfung 
„der veralternden Verfaſſungen und Verhaͤltniſſe faſt aller 
„Nationen Europas, dieſen Anfang einer neuen Folgé 


unvorherſehbarer Schickſale. Der Augenblick iſt gefoms 


„men, deſſen hoher Ernſt die angeſtrengteſte Entwickelung 
„aller Fähigkeiten, die begeifterte Erhebung jeber Art des 
„Muths, den alles hoͤherer Anſicht aufopfernden Heldenſinn 
„aufruft. Dieſer Eindruck, meine Herren Keichaftände, bes 
r gleite fie in die Länder: Unfere Kraft ift in ber Eintracht, 
„unfer Ruhm ift im patriotifhen Sinn. Sie haben ihn 
» in diefer erften Verfammlung bewiefen. Ich habe Sie 
Rarum beglůͤckwuͤnſcht im Ramen des ‚Rönigs,“ “* 


—— 
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Die Elemente der Reichöverwaltung waren geordnet; - 
die Staarögetriebe zufammengefügt und in rafchen Ums 
ſchwung gefegt. Die dffentliche Rechtspflege zog viel Neus 
‚gierige herbei und entließ fie mit der Ueberzeugung , daß 
ihre Vorzüge vor dem alten Mefen in die Augen fielen. 
Die Gerichtshoͤfe ftanden in hoher Achtung, und was noch 
Grund zur Befchwerde ſeyn mogte, Sportelfucht bei einl⸗ 
gen Friedenögerichten, ward bald gehoben. Schön fand 
man, daß jeder vor, demfelben Gericht Recht nehmen muß, 
und daß der Klage fchnelle Entſcheidung folgt. 
Sihwieriger war der Zuftand bei den Finanzen; die 
öffentliche Schuld wurde der Gegenftand Ängftlicher Sorge 
‚für die Hausväter. Keinen vermdgenden Mann mogte es 
geben, der nicht Staatögläubiger war, und die Amorti⸗ 
fationgfaffe hatte noch die Mitrel nicht, um fämtliche 
Zinfen zu berichtigen. Die Anleihe im Auslande fand 
Schwierigkeiten, und man ergriff einen andern Plan. 
Jeder, wer ein Vermögen von 6000 Franken befaß, 
follte 100 Fr., und fo in fleigenden Verhältniß, ein Vers 
‚mögen von 1800,000 Zranfen als freiwilliges Anlehn 
20,000 Franken in baarem Gelve zahlen und Obligas 
tionen zu 6 Procent Verzinfung erhalten Die Anleihe 
"war auf 20 Millionen berechnet, und man erhielt deren 
10 Millionen. Diefe wurden zum Abtrag der Kriegs⸗ 
ſteuer und Schuldentilgung verwandt. Indeß ſchlug die 
Steuer, woburd) bie Zinfen gedeckt werden ſollten, fehl. 
"Sie traf die Armen druͤckend, und ließ das arößere Vers 
mögen fteuerfrei; da ihr höchfter Betrag nur 50 Franken 
war, welchen der Neichfte, wie der Bemittelte entrichtete, 





Beſonders ward ihre Ungleichheit auf dem Lande fichtbar, 


‚bei der Ungleichheit des Eigenthums der Gureheren und 
der Bauern. Die Gemeinen blieben im Rüdftande aus 
Unvermoͤgen, und erhielten dann Erlaß. Uber dfefer Er⸗ 
laß ſchwaͤchte das Einkommen der Amortiſationskaſſe, und 
wirkte zuruͤck auf die Staatsglaͤubiger. | 


A 
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Die Grundſteuer ward nach den alten Steuerrollen 
fort erhoben; die Landesvermeſſung konnte bei ſo vielen 
andern Ausgaben und Arbeiten noch nicht vorgenommen 
werden, Man mußte ſich begnügen, die Grundſteuer den 
vormal befseiten Städten aufzulegen, und in den vormals 
hannoͤveriſchen Landfchaften vorzubereiten, 

Die indireften Steuern mußten gleihfalld, nad) jes 
des Landes Gebrauch, forterhoben werden; nur vera 





ſchwanden alle Beginftigungen und Vorrechte bei ihrer 


Entrichtung; und die Behinderungen und Befchränfungen 
des Innern Verkehrs unter den vormaligen Landſchaften. 
Mit muͤhſamem Fleiß wurden die Domanialgefülle des 
Föniglichen Loofed zufammengelefen ,; doch, Erlaß und Frift 
nad) alter Sitte bewilligt; fo wie unter den welland Fürs 
ften, die Hausväterlich für ihre Bauren ſorgten; freigebig 
in Unterftüßung und Erlaß, damit den Höfen der Wirth⸗ 


— 


ſchaftsbeſtand und der alte Beſitzer erhalten werde; der 
Landbau gedeihe, und feine Frucht das kleine Opfer ihnen 


einft hundertfältig vergelte. Die Ruͤckſicht war den Paͤch⸗ 
tern auf den Eaiferlichen Domänen fremd; der Bauern 
Bortheil nicht der ihrige, wohl aber die ftrenge Veitreis 
bung der Ruͤckſtaͤnde und der laufenden Gefälle; woge 


gen kaum Vorbitten an die entfernten neuen Eigenthuͤmet 


gelangen konnten. | 

Die reiche Ausbeute der Bergwerke auf dem Harz, um 
Mansfeld und Rotenburg, wovon das Silber 50,000 
Mark, das Kupfer 6000 Centner, dad Blei ‚60,000 
Center, und das Eifen 160,000 Eentner beträgt, mit 
dem Ertrage der Salzwerke zu Suͤlbeck, Flanke, Salz 


liebenhalle, Zuliushalle, Schoͤnebeck, Stoßfurth, Halle, 


Schdningen, Salzdahlum, Carlsharen, Sooden, Schmal⸗ 
kalden, Rodenberg, Neuſalzwerk, und Rothenfeld von 


35000 Laſt (3240 Pfund), wovon ein großer Theil nach 


Holland und Preußen verkauft ward, gehdrte zu den Haupt⸗ 


ſtuͤtzen der Staatswirthfchaft; die Kunftbehandlung war 


Kortseflich, es bedurfte nur noch einer allgemeinen Berg⸗ 


— 


— 
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dordnung, um das weſtphaͤliſche Bergweſen zum Muſter 
aufſtellen zu kounen. 


Die Forſtordnung hob die Behinderungen auf, welche 
ſchaͤdliche Berechtigungen bisher guter Forſtwirthſchaft ents 
gegengefegt hatten, Die zahlreichen Forſtſtellen, wovon 
ben geredet, werden weniger auffaller, wenn man be⸗ 
denkt, daß das Königreich einen Waldgrund von gı Q. 


M. beſitzt, welcher einen Ertrag von 2,440,000 Frans 


Ten giebt. Diefer Ertrag würde höher gewefen ſeyn, weun 
man nicht der alten Holzverkaufsweiſe eine meiſtbietende 


Verſteigerung nach Schlaͤgen vorgezogen haͤrte. 


Die Stockung des Handels, aufmerkſame Nachbarn, 
und dad Ungewohnte franzdfifcher Formen bei der neuen” 
Poſtordnuug wirkten nachtheilig auf die Pofteinkünfter 

Unter ſchwerer Bedingung begann das Herz des Stans 
tes, der dffentlihe Schatz, feine Bewegungen, Epars 
fam fam ver Zufluß an Geld; die Laft alkr Yusgaben 
Tag auf ihm, und diefe waren höher berechnet, als die 
Einnahme durch die genauefte Staatswirthſchaft im gluͤck⸗ 
lichſten Friedensjahr ſteigen mag. Noch war die Eins 
nahme nicht bekannt, und haͤtte man truͤgeriſchen Hoff⸗ 
nungen nachgegeben, ſo wuͤrde bald der Kreislauf der 


Geldbewegung geſtockt, und der gefaͤhrlichſte Angenblid 


gekommen feyn. Es gab nur ein Mittel zu beifen; eine 
angeheure Arbeit, Während des verwickelten Geſchaͤfts 
der neuen Schoͤpfung und Anordnung mußte das Rechs 


nungsweſen aller alten Staaten aufgemacht, die vormaͤ⸗ 


ligen Einkünfte berechnet, mit den jezigen verglichen und 
koͤnſtlich, aber mit Genauigkeit angegeben werden: auf 
welbed Staatds Einlommen- man mit Ge 
wißheit rechnen fdnne, 

Diefe mißliche Arbeit ward unternommen, und die 
Erfahrung bewährte fie ald Meifterwerf, Dad Staats 


‘ Einfommen war zu 24,470,000 Franken angeſchlagen, 


und betrug wirklich nicht viel über 26 Millionen, - Nach 
dieſer Grundlage ward darauf Die Ausgabe geordnet: Der 


x . m 
Y 
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* große Nugen des Öffentlichen Schatzes war geweſen, 
daß ſich ſchnell das Mißverhaͤltniß zwiſchen Einnahme und 
Ausgabe in feiner ganzen gefährlichen Größe gezeigt hatte. 
Sobald hier geholfen, folgte der zweite Vortheil; man 
war in jedem Augenblid. Herr von dem ganzen Kreislauf 
des Geldes, wovon nichts von den Rechnumgebeamten zu⸗ 
ruͤckgehalten werden konnte. Es beſtand in den verſchie— 
denartigſten Muͤnzſorten, da die 3 Muͤnzſtaͤdte des Ads 
nigreichs nad) dem alten Fuß auspraͤgten, und auch fiens 
ded Geld. in Kurs blieb, der Schaß zog aus biefer Vers 
ſchiedenheit den —— welchen ſonſt wohl Rechnungs⸗ 
führer. haben. Da jeder Monatsſchluß die genauſte Ueber⸗ 
ficht. der gewefenen Einnahme und Ansgabe, und die ords 
nungsmaͤßige des. Fünftigen ergab ,: fo konnte der Schatz, 
ohne aufferordentliche Borfälk, * weiter in an 
Beil. kommen, 

*- Sehr erleichterte feinen. — daß, — — Eiãu⸗ 
de Wunſch, Die Amortiſatlonskaſſe völlig von ihm getrennt: 
war, Dieſe Maasregel war im Geift der alten Staates 
verwaltungen; aber der Einheit der Erhebung zumider.: 
Der dffentliche Schaf wiirde nad dem Grundfaß der. Ein— 
heit, fo wie dem Kronfchag 5 Millionen, fo der Umors 
tiſationskaſſe jährlich 4 Millionen haben bezahlen muͤſſen. 
Jetzt follte die Amortifarionsfafle diefen Betrag durch de 
Perfonalfteuer erheben, und davon die Zinfen der Sffents“ 
lichen Schuld. bezahlen... Die Perfonalfteuer fand bei der 
Erhebung Schwierigkeit, und die Amortifationgkaffe konnte: 
ihren Verbindlichkeiten nicht gebdrig nachlommen. Mit 
dem dffentlihen Scha ftand fie nicht in Verbindung .- 
und fonnte alfo auch von dieſem Feine Hilfe verlangen. 
So kam ed, daß die Staatögläubiger die vortheilbaften 
Wirkungen nicht theilten, welche der verbeflerte Zuftanb- 
des. dffentlichen Schatzes auf die kage der Se 
‚ten und. Penfiondre hatte. 





Der Handelögewinn, welcher dem ndrdfichen Deutſch⸗ 


land in den gefegneten Fahren vor dem preußischen Kriege: 
geworden war, hätte felbft in der alten Ordnung nicht 
Europ, Annalen. ↄtes Stück. 1810, 16 
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bleiben Fonnen, wenn endlich Frieden geworden, und 
jedes Land wieder feinen Handeldantheil ſich zugeeignet 
hätte. Danır hätte England. nicht mehr um jeden Preiß 
Weizen gekauft, und nicht mehr mit ſeinen Waaren die 
nordiſchen Maͤrkte uͤberſchwemmt; die Waarenzuͤge auf 
der Are haͤtten ſich verringert, und wieder ihren alten 
Meg auf dent Rhein und der Donau genemmen; die 
Lieferung der Kriegsbeduͤrfniſſe waͤre ganz weggefallen. 
Aber nur allmaͤhlich wuͤrde die alte goldene Zeit ver⸗ 
ſchwunden ſeyn; jezt endete fie ploͤzlich, da die Engläns 
der die Elbe und Mefer fperstem. Fuͤr einen ſolchen 
Verluſt konnten freilich die gelaͤutertſten Grundſaͤtze, 
welche die Regierung über Handel und Verkehr in Voll⸗ 
ziehung fezte, feine Entſchaͤdigung geben. Aber wie 
ganz anders wilrde das Bild ded Landes gewefen ſeyn, 
wenn fie vormals in Ausuͤbung getreten wären, als fich 
Gewerbfamkeit frei bewegen Fonnte, und nur von fals 
ſchen Regierungsmasregeln, über Kornſperre, Handels⸗ 
verbote, Zolls und Acciſe⸗ Anlagen, Monopole ꝛc. zu 
leiden, hatte, Jetzt Fam die Hanvelöfperre gegen Eng⸗ 
land von’ auffen ; fonft war Zreiheit. Keine Handelsbe⸗ 
ſchraͤnkung gieng von der Reglerung aus, unbehfndert 
war bie Einfuhr und Ausfunr jeder Waare: fie mogte in 
rohen oder veredelten Erzengniffen befteben; was dem ins, 
“nern Verkehr im Mege ftand, dad ward aufgehoben; wo 
er befbrdert werden konnte, geſchah es mit Sorgfalt. 
„Ae mehr Ruhe zuruͤckkehrte, deſto lebhafter ward der 
Handel mit Preußen und Sachſen, worin das Land ge⸗ 
wann; indeß der Verbrauch der Modewaaren in der Haupt⸗ 
ſtadt einen zwar raſchen, aber nachtheiligen Verfehr mit 
Sranfreich erzeugte, | 
Die Bank zu Magdeburg, welche fonft ein Comtoir 
von der Berliner geweien, und dann zur Ablieferung ihrer 
baaren Vorräthe, während des Krieges, gendthigt war, 
Sam, von der Regierung beſtaͤtigt, in neue Thaͤtigkeit. 
Sie iſt die einzige Handelsanftalt im Reich; eine Vorſe 


# 
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giebt ed nicht, noch eine andere Bank, obgleich derPlan 
war, in Gaffel eine Hauptbank zu errichten. 
Auch gab es wenig eigene Handlungen, da Magdes 
burg und Braunfchweig allein für Handelsftädte, und 
wie Auſſenhoͤfe der Hanfeeftädte anzufehen find ; das 
Reich aber noch von der Seekuͤſte und ihren Vortheilen 
ausgeichloffen war, Dagegen Tiegt es guͤnſtig für den 
Zwiſchenhandel, und zog herrliche Vortheile von den 
alten Handelswegen, die durch daffelbe von Holland und 
Hratifreich nach dem Norden, und vom füdlichen Deutſch⸗ 
land nach den Hanſeeſtaͤdten ziehen. Das baare Geld 
welches im Umlauf war, mogte ohngefaͤhr 100 Millios 
nen Franken betragen. . | a 
So hart aber auch die Aufhebung des Verkehrs mie 
. England dem Handeleftande war, fo war doch das Vers 
: ‚fallen der Handelehäufer felten: einige Kornhändler hoͤr⸗ 
ten auf zu zahlen; und durch Wechſelreiterei mehr, als 
durch das Ungluͤck der Zeit, verlohren einige Schwindels 


Fopfe zu Minden ihr Wernidgen, 


> Die Zabriten befcpäftigen ſich faft eusrötieti mit 


der Veredlung der rohen Erzeugniſſe des Landes, und ha⸗ 
ben ihren Abſatz in ihm; daher fiel keine von ihnen; nur 
litten einige, vormals Preußiſche, durch die Trennung 
von dieſem Reichh. .. Ex — 
Mit, Strenge ward auf die Vollziehung des Cons 
ſeriptionsgeſetzes gehalten, Befreiungen wurden ſelten, 


nur ausgezeichneten Koͤpfen fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt 


ertheilt; geſezlich iſt Niemand frei, als der Einzige 
Sohn ſechszigjaͤhriger Eltern, oder der Aelteſte unmilns 
diger Geſchwiſter. Die Loskaufungsſumme, an Stellvers, 
treter gegeben, flieg -bis uͤber 4000 Fr., fo fchwer. 
waren Stellvertreter zu finden; und manche verweich— 


lite, viele gebildete Zünglinge traf das Loos zu dienen ;;, 
und die Zahne* verfammelte ein buntes Gemiſch als. 
ler Stände und Trachten, Die. Aushebung war nicht. 


ſtark, und, für die Betriebſamkeit des Volkes nicht nach⸗ 
theilig; aber defto befchwerlicher fiel fie den Familien 


* 


- 
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von beſſerer Erziehung und Sitten, da die alten Begrif⸗ 
- fe vom Soldatenitande nod) beftanden. Uber veredelter 


ift er unverkennbar jezt, und ber ‚erften Empfindung 
Schauer hat ſich ſchon merklich verlohren. Sanft und 
folgfam find die Ausgehobenen , und wie verfchieden von 
den alten Soldaten! die man größtentheiis wieder entriß, 
damit die jungen Leute nicht verdorben würden. Der 
Anblick diefer Juͤnglinge von blühender Farbe und fchlans 
kem Wuchs ift (hör. For, Aeufferes, ihr Frohſinn bes 
weißt, daß ed ihnen in einem Dienft nicht übel gehe, 
worin ihre Freiheit nur in der Uebungsftunde beſchraͤnkt, 
und felbft in diefer die Zuͤchtigung gan nicht geftatter wird. 
In Spanien fochten fie zuerft, wenige, nur zum Verfuch 
und daß fie zum Kriege gewoͤhnt würden, | 


Auſſer dem Vertrage vom 22ten April 1908, deffen - 


oben erwähnt; wurde mit Preußen im Gefolge des Tilſi⸗ 
ter Friedens über die Bezahlung der Foderungen der Weſt⸗ 
phalen an preußiſche Kaflen verhandelt ; mit Sachfen über, 
die Abtretung feines Mansfeld'ſchen Antheils abgefchlofs 
ſen; und über das Abfchoßrecht dffentlich erflärt,, daß. 
ed gegen alle Staaten aufgehoben fey, worin es gegen 
Meftphalen nicht ausgeuͤbt werede. 
- Wer ani Schluß des Jahres fehlte noch viel, um die 

öffentliche Meinung für gewonnen zu halten: dad unges 
wohnte Schaufpiel kduiglicher Pracht hatte mehr in Er⸗ 
ſtaunen gefeht, als Mohlgefällen erregt. Es iſt dem, 
Deutſchen eigen, fich nicht durch den Eindruc des Aus. 
genblicks, fondern durch laugſame Weberlegung beftimmen. 
zu laffen. Die Furcht während ded Krieges war vera 
ſchwunden, jeder konnte den Schaden überfeben, den er. 
erlitten, und alle hatten verlohren; Die Stenerfreibeiten , 


der Adel, ihre Befoldungen die. Beamten (nicht alle was . 
ren wieder angeftellt), den vormaligen Handelsgewinn Die , 


Kaufleute, ihre Vorrechte die Gilden, und in aͤngſtlicher 
Sorge waren die Staatögläubiger. Alle mußten zur, 
Kriegsſteuer beitiagen, und aller Söhne waren dem 


. 
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Kriegsdienſt verpflichtet. Erfahrne Maͤnner ſagten wohl: 

Nach jedem Kriege wuͤrden erſt die Wunden ſichtbar, die 
er im Innern ſchlug; ſchwere Zeiten waͤren dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege gefolgt; doch ſelbſt Sachſen ſey herrlich 
wieder aufgebluͤht. Der Verluſt der Domaͤnen ſey empfind⸗ 
lich, doch auch vormals der Schatz der Fuͤrſten von Caſ⸗ 
ſel, Braunſchweig, Hildesheim uud Paderborn im Aus⸗ 
lande angelegt; auch was fuͤr biſchoͤfliche Weihe, Auna⸗ 
ten, Poftulationen, Difpenfation nad Rom, was an 
Römermonaten und für Reichsſachen nad Mien und 
Wezlar; was für aufgezwungenen Schug nach Berlin 
vormals verfchleppt; was endlich fuͤr die Hofbaltungen von 
London, Berlin und Dresden aus dem Königreich gezablt, 
Fonne berechnet werden, um fich zu überzeugen, daß auch 
ehemals der Geldabfluß beträchtlich und das Land nicht 
verarmt fey. Der Hofſtaat deö Könige trete an die Stelle 
von ficben Hofhaltungen, und zuſehens mehre ſi ch der 
Wohlſtand in der Kduigsſtadt. Zwar koͤnne bei der Gruͤn⸗ 
dung eines Reichs nicht jedes Privatverhaͤltuiß ſo ge⸗ 
ſchont werden, wie in alter Ordnung aber die dffentliche 
Ordnung ſey ſchneller hier, als ſonſt vlelleicht, hergeſtellt; 
und mit großer Hoffnung. Weſtphalen ſey der erſte deut⸗ 
ſche Staat, wo uͤber Volksſachen kein Geheimniß walte, 


f 


ffentlich ſey die Nechtöpflege, öffentlich die Gefengebung, 


Öffentlich die abgelegte Rechenſchaft von dem Zuftande des 
Staatshaushalts. Die Lage des Schatzes fen berubigend, 
und der Amortiſationskaſſe werde der nächfte Reichstag 
helfen. Un Mirteln fehle es nicht; und, wenn Ruhe 
bleibe, werde alles ſchnell wieder gedeihen, nach Gottes 
Ordnung und Willen ‚durch der Sonne belebenden Sein 
und des Bodens Sruchtbarkeit. | 

Doch lag gerade darin das Uebel, baß n man ber Ruhe 
nicht traute; und an die Wiederkehr des alten Weſens 
glaubte. Unter allen Geſtalten durchſchlichen heimliche 
Feinde das Land und drangen ſelbſt in die Nähe des Throns 
damit überall Mismuth und Gährung verbreitet werde; 
u Ra mg. Made eis 
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beſonders wurden Juͤnglinge von Kraft und Muth ver: 
führt, durch tücifche Deutung großer Worte und erhas 
bener Gefühle für deutfches Welen, Hoheit, und Macht. 
Das Neujahr 1809 begann unter den Luftbarkeiten 
des Carnevals, und dem Wetteifer der Pracht und des 
Geſchmacks. Reiche Coſtuͤme von der Vorzeit oder ent: 
fernten Völkern entlehnt, finnreiche Sufchriften, Bouti⸗ 
en mit Putz und Naͤſchereien, ohne Kaufpreis feil, ſchmuͤck⸗ 
ten die Saͤle des Schloſſes, das allen gebildeten Staͤn⸗ 
den offen war. Selbſt nach der Stadt Münden erglen⸗ 
gen zahlreiche Einladungen auf des Königs Befehl; als 
fie beträchtliche Gaben den Einwohnern des niedlichen 
Staͤdtchens Witzenhauſen geſandt hatten, wie dieſe zu den 
Huͤtten ihrer Weinberge aus der brennenden Stadt flohen. 
Alle umliegenden Staͤdte halfen, jede nad) ihren Kräften: 
ein fchdnes Zeichen, daß der Volksſinn nicht erloſchen und 
was von ihm in Ungluͤck zu erwarten. 

Indeß gieng in Erfüllung , daß der zum Kriege gerü: 
ftet feyn müffe,; wer den Frieden wolle. Es ergieng am 
1aten Februar ein Gebot zur Aushebung von 7000 Mann 
und zur Bildung von zwei neuen Regimentern ; s und am 
2ten März zum marfchfertigen Stand für zwei Divifios 
‚nen, wovon die erfte ſich nach Spanien wandte. Doch 
trat, im Fruͤhjahr der Kdnig die Bereifung der Depars 
temente wieder an,‘ und gelangte. nach Braunſchweig, um 
dort die erſte Anordnung fuͤr laͤngeren Aufenthalt zu mas 
chen, Da erhielt er bie erfte Kunde, daß heimlicher Ver⸗ 
xath getrieben werde. Es war nicht geachtet, daß ein 
ehemaliger preußiſcher Offizier von Katt Raͤuberhandwerk 
in der Altmark getrieben hatte, weil er ſchnell verſchwun⸗ 
den. Jetzt ward ein Menſch unweit Magdeburg ange⸗ 
halten, weil er ein Paar Kupferſtiche von Schill als Er⸗ 
werbmittel vorgezeigt, und ſein Paß die alte Form und 
ein neueres Datum hatte; man fand verſteckte Briefe von 
Schill und anderen an Einwohner im Diſtrikt Bielefeld bei 
ihm: ae Inhalts, fo (dien ed. Aber den als 
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ten Gefhäftsmann berrog der Unfchein nicht, Der Su 
ftisminifter Simeon, an deu fie gefandt, erkannte fogleich, 
daß ein Offizier von Ruf einen andern Plan haben muͤſſe, 
als alltäglicye Verbindungen zu unterhalten, wenn er Bo⸗— 
ten im fremde Neiche 'fende, und von dorther annehme. 
Man forfchte in Berlin nach, und befchwerte ſich bei dem 
König von Preußen, der zu Königsberg war. Deffeurliche 
Blätter fagen, inden fie des Ordens vom Qugendverein 
erwähnen, daß Schill Nachricht erhalten, und früher, 
ald er gewollt, aufgebrochen fey. 

Der König Fam am 2oten April nach Caſſel zurück, 
und auch dort war der Aufruhr zum Aufbruch reif. Die 
Sandleute waren aufgewiegelt und verſammlet, um im der 
Nacht vom 21, bis zum 22ten den Kbnig in feinem Schloß 
aufzuheben. Ein EHrenftallmeifter des Adnigs, als er 
auf fein nahes Gut reiten wollte, traf unter fie, und . 
ward ald v. Malsburg, durch Namensverwechslung 
und des Namens Achtung in Heflen, freigelaflen. Schnell 
kehrte er auf einem andern Wege zum König zuruͤck, der 
auch von einem andern Redlichen Anzeige von erhalteuer 
Warnung bekam. An der Spitze der Jaͤger ruͤckte der 
Oberſt von Dörnberg, dem der Koͤnig beſonders vertraute, 
weil er Ihm Wohlwollen und Freigebigkeit bewieſen, in 
die Gegend, die des Aufrubrs verdächtig. Er redete 
feinen Fägern zu, vom König und der Treue abzufallen ; 
und gieng zu den Aufruͤhrern; Feiner mit ihm; auf 
ähnliche Weife gentwichen einige junge Küraffier- Offiziere; 
und bis auf eine Stunde näberten fich die Aufruͤhrer, von 
der Nacht begiinftigt, der Stadt, Dort fließen ſie auf 
das Militär, und wurden, fonder Mühe, zerſtreuet. 

Der Krieg mit Defterreich war ausgebrochen, unbe: 
fannt wie weit im Pande der Aufruhr gediehen, ungewiß 
was Schill's Plan zu erwarten laſſe. Die Königin gieng 
nad) Strasburg. Der König blieb, verfammlere die Offir 
jiere feiner Garde und fagte in Gegenwart des Hofes: 
„Man hat mir die Treue einiger unter Ihnen verdächtig 


er 
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„machen wollen. Das Herz der Soldaten fenne tch, nicht 
„das von DVerrärbern, Aber fchimpflich hintergangen, 
„verrathen hat mid) ein Mann [obrnberg); der eine Külle 
„von Wohlthaten von mir erhalten. In den Lagern, im 
„Felde brachte ich meines Lebens größte Hälfte zu: Sol⸗ 
„daren ſah ich immer, nimmer Verrärher unter ihnen; 
„Sollte das Herz irgend eines von Ihnen Reue fühlen, 

„über den Eid der ihn mir verbindet, fo gebe ich ihm jeßt 


"fein Wort zuruͤck. In zwei Stunden erwarte ich Sie bier, 


P- 


gum einen neuen Eid zu empfangen, Wer want, der 

„ſey frei, umd begeben mdge er fich zu:den Feinden. 
„Mein Fönigliches Wort verpflichte Ich ihm hiemit , daß 
zer es frei und ungehindert thun -foll. > Beſſer iſt es, den 
„offenen Feind zu befämpfen, als der WVerräther Umge⸗ 
„bung zu argwoͤhnen.“ Auch des Wanfelmürbigften Treue 
war befeftigt. Die Entfchloffenheit ‘des Königs hatte 
gefiegt ; , mit. der Nachricht, - daf das Land beruhigt, 
fam am 26ten April die Botſchaft von ‘dem wiegt bei 
Landshut, und zerſtreute die letzte Beforgniß,': 

Schills Erſcheinung in ‘der: Mitte des Mars —— 
nun Feine andre Folgen haben, als dag Ungluͤck der Vers 
führten, und ‚unbedeurende Anordnungen auf dem Strid, 
den er flüchtig durchzog; die Voͤlkerſchaften zu bewmegen, 
dazu fehlte ihm Ruhm des Namens, Einfluß alten Anz 
ſehens, und vor Allem der Geift. Von ganz: anderer 
Bedeutung war im folgenden Monat, als nach der Schlacht: 
‚bei Efling und der Ersberung Sachfens ; cin dfterreichie - 
fcher Heerhaufen die Grenzen des Reichs bedrohte. An - 
feiner Spige ein Friegserfahrner General, und der Herzog 


Wilhelm, Onkel der englifchen Xhronerbin, und der Sohn 


des heldenmuͤthigen Schlachtopferd des ſchwarzen Tages 
bei Jena. Aufmerkſam ward alles, alte Hoffmungeiniere 
wachren ; Beforgniffe erneuerten ſich erhoͤht und: vermehrt 


durch Englands Ruͤſtung, und die offene Seekuͤſte. Am 


rgten $unt verließ der König mit feinen Garden Caffel, 


"um den Defterreichern entgegenzuruͤcken, Sachſen ward 


— —— 
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wieder genommen, und gegen Franken wandten ſich beide 
Armeen; ſchon waren fie fih im Angeſicht, und dei 
Schlacht gewärtig, als die Rachricht des ——— 
* ankam. 

Gluͤcklich war die Gefahr — ſie war nicht 
— und auch um Marburg aͤuſſerte ſich eine leichte Bes 
wegung, in Abwefenheit des Königs, doch ward fie ſon⸗ 
der Mühe unterdrüdt. Aber es follte nochmals die Ruhe 
geftört werden. Herzog Wilhelm, nachden er Pater 
und Battin, fein Erbe-und nun ſelbſt eine Freiftatt für 
ſich und fein Häuflein in dem für ihn trauerbedeckten Ba: 
terlande verloren hatte, faßte den fühnen Plan, mit dem 
Schwerdt fih den: Meg : bis :an ‘die Küfte zu bahnen. 
Mie ein Waldſtrom ſtuͤrzte er am Ende Zuli von ie 
mens Waldungen, nach dem Nordmeer. 

Seitdem blieb Ruhe; "und ſichtbar war —— 
daß aͤngſtliche Ruͤckſichten aus den Gemuͤthern verſchwun⸗ 
den waren, als des Kaiſers Geburtstag (den a 5. Aus 
guſt) feierlich auf Napoleonshöye begangen wurde, Am 
Abhang des Berges, auf dem, zum Zeichen des audges 
brannten Kraters, eine koloſſale Statue von Hers 
kules errichtet ,; war vor dem Schloß ein Jahrmarkt ans 
geordnet. Uber ſchoͤner wie Maflerfünfte, Erleuchtung 
und Fenerwerfe war der herzerhebende Anblick einer Mafle 
- don‘ 20,000 Menſchen, die ſich dem Frohſinn und der 
‚Freude hingaben, In jener wunderſchoͤnen Natur, auf 
dent ‚gränen Zeppich unter dem reinen Blau. ded Him⸗ 
meld. Fir das. Vergnügen: jedes Standes -und. Alters 
war geſorgt; am Hof gab ed Tanz, file die Bauern, 
Hochzeiten, für andre Wettrennen und mancherlei Spiele, 
Gene düftre Verſchloſſenheit verſchwand, und offenes Vers 
trauen trat an ihre Stelle: unverkennbar zeigte fi fi ch auch 
davon die Wirkung bei der Bereiſung des Harzes, welche 
der Koͤnig noch unternahm , bevor. er fi u BR .. 
begab. 2 

Zroß den kriegeriſchen ——— Anſtalten und 
Unruhen wurde das Staatswerk im Innern mit taſcher 
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Thaͤtigkeit fortgeführt. Katt's Erſcheinung hatte die Ers 
richtung von drei Kriegögerichten zur Folge, den 5. April, 
welche das Jahr hindurch fortbeſtanden, um Todesurtheile 
über Deſerteurs, Werber, Raͤuber und Aufrührer zu ſpre⸗ 
chen. Doch war die Vollziehung felten, Pegnadigung 
häufig; unter denen, ‚welche verdiente Strafe traf, mag 
allenfalls des Profefford Sternberg zu Marburg erwähnt 
werden. Was übrigens für die Geſetzgebung geſchah, 
ift der Hauptjache nad), oben erzählt. Das dffentliche 
Verfahren ward allgemein, - und wirkte auf Sittlichkeit, 

da nıan mehr als das Straferfenntniß die dffentliche Meis 
nung fürdhtete, und ſchlechte Handlungen nicht mehr 
durch den flummen Buchſtaben, ſondern durch das les 
bendige Mort offendahr wurden. Eheſtreitigkeiten gehoͤr⸗ 
ten gleichfalls für die bürgerlichen Gerichtshoͤfe, und die 
erſte Öffentliche Sitzung zu Einbed ward mit einem jore 
chen Fall eroͤffnet. 

Ein Frauenzimmer von 22 Jahren, in vollem Ju⸗ 
gendreiz, kaum ein Jahr verheirathet, forderte die Schei— 
dung von ihrem jungen Mann, weil er ſich gegen ſie wohl 
etwas ungezogen betragen. Nqch dem Bericht des Tri⸗ 
bunalspraͤſidenten uͤber die Lage der Sache, trug ihr Sach⸗ 
walter die Eheſcheidungsgruͤnde vor. Der junge Manu 
antwortete ſelbſt, natuͤrlich beredt Durch die Furcht eine 
geliebte Gattin zu verlieren, die ihm vielleicht felbft da⸗ 
durch noch theurer ward, weil er ihr Unrecht gethan, Er 
fehilderte den Zuftand feiner Seele, feine Verzweiflung, 
das Loos feines kaum monatalten Kindes, Auch, fette 
er hinzu, habe ich ſchon Verzeihung erhalten, und werde 
fie ferner verdienen. Meine Gattin feibft hat es erklaͤrt, 
als wir, nach der Verordnung des Artikels 239 des 
Geſetzbuches Napoleons, vor dem Richter erſchienen. Der 
Procureur des Koͤnigs erklaͤrte, daß, obgleich der Beklagte 
ſich ſchweres Unrecht vorzuwerfen habe, dieſes doch durch 
die eingeſtandene Verſoͤhnung erloſchen ſey; und folgerte 
daraus die Zuruͤckweiſung der Klage. Alſo entſchied auch, 
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nach reiflicher Ueberlegung in dem Berathſchlagungs⸗ Zimo⸗ 
mer, das Gericht in oͤffentlicher Sitzung. , 
Sm der. Literatur erſchien fein Hauptwerk: aber tief 

fühlte fie den Verluſt von Müller, Hente, Häberlin. ' 
' Die umubigen Bewegungen im Innern hatten die ' 
Wichtigkeit der Maireftellen gezeigt; ihre Befegung ward 
nochmals geprüft, und beftimnit, daß die Maires erft im 


- Sabre 1810 in ihren Aemtern beftätigt werden follten. 


Zugleid) unterfuchte man das Rechnungöwefen der Ges 
meinen, "wovon jebe ihr DBudjet erhielt, welches dur) 
den Staatsrath ging, wenn Die Ausgabe bie Einnahme 
überjtieg, und ber Ausfall durch Gemeinfteuer aufges 
bracht werden mußte." 7* 

‘Der berühmte Wiebefing erhielt den Auftrag, einen 
Plau zur Verbindung der Weſer und Elbe zu entwerfen; 
der Chauſſeebau ward mit Thaͤtigkeit fortgefuͤhrt, um die 
Handelswege von Leipzig nach Holland, und von bem 
püdlichen Deutſchland nach den Hanieeftädten völlig aus⸗ 
zubauen. Das Mufeum zu Caffel befam den Namen, 
Ständepallaft, und einen Saal für die Reichsverſamm⸗ 
lung in Form eines antiken Tempels von oben erleuchtet. 
State daß in andern Ländern die Zahl acciapflichtiger 
Maaren in die hunderte fleigt, find in MWeftphalen nur 
vier Gegenfiände inländifcher Erzeugniffe: Wiehl, Schlachts 
Sieh, Bier uud Branntewein; und ſieben auswärtige 
Maaren: Taback, Zuder, Sirup,‘ Kaffee, Wein, Li 
queur und Bier der Acciſe untersoorfen. Sie ift gering. 
aber groß und mannigfaltig die Zahl der Erhebungsbeamz 
ten; da die Steuer auch auf dem platten Lande beigetries 
ben wird. Die Erhebung der Salzſteuer war dagegen 
leichter weil die Salzwerke dem Staate gehoͤrten, und 
es nur darauf ankam, einzelen Kaufleuten den ausſchlie⸗ 
ßenden Salzverkauf zu beſtimmtem Preiße zu verleihen, 
Die Grenzyolle blieben beftehen; es wird von den Maas 
zen, wovon im Innern datten beſtehen, 6 Procent, re 
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ioovon aber Feine Fabriken vorhanden find, 2 Procent an 


Einfuhrzoll bezahlt, Die Stempelſteuer erhielt die preußis 


ſche Form. 


Die —— veranlaßte, aus den obenange⸗ 
führten Gruͤnden, weitläuftige Verhandlungen, welche 
unentfchieden blieben,, Die Korterie zu Braunfchweig war 
verpachtet, und ‚der Staat litt alſo nicht durch den vera 
minderten Abſatz der Koofe. Die Bergordnung erflärte 
alle metallhaltige Foſſilien, alle Edelfteine, alle Arten 
von Salz, und alle brennbare Foſſilien für Staatögut; 
doch unbeſchadet dem gegenwaͤrtigen Beſitzſtande. Mit 
großem Koſtenaufwande waren die Praͤgmaſchinen fuͤr die 
Muͤnze nach dem Pariſer Vorbilde, eingerichtet; und es 


kam auf die Frage an, ob nad) dem franzoͤſiſchen Minze 


fuß, welcher verfaffungsmäßig der Rechnungsfuß war, 
auch geprägt werden follte? Aber es fchien bedenklich von 
dem Conventionsfuß, dem Balern, Sachſen und Defters 


reich folgten, und. bie Hanfeeitädts ginftig waren, abzus 


gehen, ohne daß wenigftens der Rheinbund fich dazu vers 
einigte und Schrot und Korn beſtimmte; da das feine 


Silber in Deutfchland felten, und der Räuterungsproceß 


des fchlechrern zeit⸗ und Foftipielig if, Leichter geht 
es alfo, wenn man jedes Silber gebrauchen, umd durch 
vermehrtes Gewicht gleichen Gehalt an feinem Silber gex 
ben darf. Der Conventionsfuß foll daher bis zum Buns 
desverein über das Muͤnzweſen beibehalten, zur Erleichs 
terung bed Rechnungsweſens aber eine Million Scheiden 
münze geſchlagen werden : bon 1, 2, 3 Eentimen in Kupfer, 
von 5, 10, 20 Centimen in Silber. 

Der Holzverfauf in Schlägen machte ed manchem 
— Dorfbewohner unmoͤglich, ſich mit Holzvorrath zu 


verſehen, wovon Holzdieberei oder Noth und vielfache 


Klage die Folge war. Dieſem Uebel ward abgeholfen; 
zugleich ergiengen fcharfe Verordnungen gegen die Wilde 
diebereien; und ein Großfronjägermeifter erhielt die Vers 
waltung der Eöniglichen Fagden, Die Krondomänen vera _ 
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mehrten ſich durd) die eingezogenen Güter des deutfchen 
Ordens; indef die Güter der Aufrührer wieder freigeges 
ben wnrden. - 

Der meiftbietende Holzverfauf, die Aushebungen für 
den Kriegsdienft und die Perſonalſteuer waren die Ders 
fuͤhtungsmittel gewefen, um die Landleute zur Unzufries 
denheit und zum Yufftand zu reizen. Die Perfonalfteuer 
ward nun nicht allein fehr herabgefeßt, fondern auch dem 
Gemeinen, welche den ganzen Betrag entrichteten, der bes. 
willigre Erlaß vergütet, und. für das Jahr 1809 nur 
die Hälfte der Perfonalfteuer bezahlt... 

Zwifchen dem Fallen des Alten und dem Aufkommen 
des Neuen war, ſo kurz er auch ſeyn mogte, doch immer 
ein Zwifchenraum ; er erzeugte einen Ausfall in dein Staats⸗ 
Einkommen; die Uccife ward im Reich eingeführt, alfo 
hörte der Licent in dem, vormald KHanndverifchen auf, 
dort beftand feine Grundfteuer, die neue war noch nicht 
angelegt, und alfo entftand ein Ausfall jm Staatö:Eins, 
tommen; der Holzverfauf fand Schwierigkeiten, man. 
mußte ändern, erlaffen, und alfo entftand ein Ausfall 
im Staats⸗Einkommen; kriegeriſche Unruhen drobten dem: 
Reich, jeder hielt fein Geld zuruͤck; der Handel war ges 
lähmt, der Verkehr, ſtockte, und der verringerte Geldums 
lauf erzeugte einen Ausfall im Staats: Einfommen; Xrups 
penverpflegungen, und. Durchzuͤge von Katt, Shit und, 
den Herzog Wilhelm ndthigten zu Eteuererlaffungen, die 
dffentlichen Kaffen wurden auf dem Strich, den, fie zogen, 
geleert, und fo entftand wieder ein Ausfall im Staats⸗ 
Einkommen. Dagegen haͤuften ſich Aus gaben auf Aus⸗ 
gaben, es galt Erhaltung, und mit den Kriegsräftungen 
durfte nicht gezaudert werden, es galt jedes einzele Eis 
genthbum, ımd jeder ftärzte auf den Schatz, wer Fodes, 
rungen. hatte, Aber, kaum ift es glaublich, daß doch, 
Ordnung erhalten, daß doch Feine neue Auflage gemacht, 
daß. doc) Feine Anleibe erbffnet, daß doch Beſolduug, 
Penſion und was ſonſt abe, gezahlt, und am Ende 





\ 


254 Regierungs + Gefchlchte „ 


bed Jahres der Rechnungs abſchluß dennoch gunfkig wurde, 
Eine einzige, Maasregei reichte bin, um den Ausfall zu 
decken; eine Maasregel die wohl von andern Staaten in 


Selbſt die Amortiſations ⸗ Kaffe erhohlte ſich durch die 
geſchickte Verwendung der Depoſiten, Kautionen und der 
Guͤter vormaliger Innungen und Zuͤnften, mit dem Auf⸗ 
kommen von der Perſonalſteuer; ſo daß die Zinſen der 
Staatsſchuld, obgleich ſie durch die Schulden der kaiſer⸗ 
ichen Domaͤnen noch vermehrt war, vom Jahr 1808 
vodllig bezahlt, und mit denen des Jahres 1809 fortges 
fahren wurde, I ET RE — 
Die genaueſte Sparſamkelt im Kriegsminiſterio un⸗ 
kerſtuͤtzte die Maasregeln, um Ordnung bei dem Schatz 
zu erhalten. Das Conferiptiong:Gefeg erhielt feine Vol⸗ 
lendung. Es war ſtreng ohne hart zu ſeyn. 


Öffentliche Defantmachung verziehen, . In Spanien warb 
ehrenvoll gefochten, und alg General Reubel vor Brauns. 
ſchweig Nachficht mit Unordnungen erbeiffen, erhielt er 
“auf der Stelle feinen Abſchied. ae aa 
Unter dem Geräufch der Waffen war zu Staatövers, 
trägen wenig Muffe; doch begiinftigte die Freundſchaft 
den Plan, einen Handelsvertrag zwiſchen Sachſen und 
Weſtphalen zu bereden; und bei der Anweſenheit deg Koͤ⸗ 
nigs zu Paris ward die Vergrößerung des Reiche durch 
bie banndverfchen Staaten vorbereitet; die Eröffnung des 
Reichstages aber big zum Fünftigen Jahr ausgeſetzt. | 
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Zwei Zabre waren verflofien, feit das Königreich dem 
Namen nach bekannt ward; und die Gefchäftäfreife der 
Staatsbeamten waren feitdem geordnet, die Beamten ers 
vannt und in Thaͤtigkeit geſetzt; das Militär gefleidet 
und gebt, die Zeughäufer füllten fih, und der Echaß 
leiftere richtige Zaylung. ine fchwere Prüfungszeit war 
glüclich beitanden, der Glaube an die neue Ordnung nun 
begründet... Biel. war. im Siriege werlohren. Was aber 
gewonnen und zu gewinnen, das befteht vorzüglich in. der 
Regſamkeit des Volle, -. Die träge Ruhe ift- vers 
ſcheucht, frei ‚ift:das Eigenthum, frei das. Gewerbe, 
und frei der Ehrgeiz. Die Vernechlichung der Jugend 
hindert der Kriegsdienſt. 

Schon hat die neue Verfaſſung ihre Wirkung. auf den 
Volksbaushalt geaͤuſſert. Der Abkauf der gutsherrlichen 
Gefälle iſt haͤnfig, und in wenig Jahren werden. ſie, fo 


wie die Dienfte völlig verfchwanden feyn. . Der. Abel, 
für den .eö Feine. Drdenss, Stiftös und Hofftellen mehr 
giebt ‚' ift auf den Ertrag feiner Güter verwieſen, und die 
Grundſteuer, welche den Pachtgewiun nicht reift, , macht 


es für ihn vortheilhafter, die. Verwaltung der Güter ſelbſt 
zu fuͤhren. Unter den Gewerben hat. ſich die Brauerei 
bedeutend gehoben, weil fie gering beſteuert if, die klel⸗ 


nen Brannteweinbrennereien, die Peſt des Landes, müfs 


fen fallen, wegen der Höhe des. ‚Steuerbetrages ; die 
Handwerke, welche auf dem platten Rande gedeihen, has 
ben ſich dort. mehr wie fonft angefiedelt, auf Koften der 
‚Heinen: Städte, welche nun mehr auf den Landbau vers 
wiefen find. Gerbereien, Lederfabrifen,, Metallarbeiter, 
Zeug.» und Tuchfabriken empfinden die guͤnſtigen Folgen 
der Handelöfperre. gegen England, und die Meffen zu 
Braunfchweig, Eafiel und Magdeburg bewiefen, daß auch, 


ohne Englands Zwifchenfunft, ein lebbafter Verkehr. be> 


ſtehe. : Auch gewann. das ftädtifche Wefen dadurch, daß 


45 es nicht mehr durch Juriſten, ſondern von den bequͤterte⸗ 


ſten Buͤrgern geleitet wurde, welche den Gemeinerath 


— 


! 
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bilden, und den Zuftand der Einwohner, .fo wie die oͤrt⸗ 
liche Gewerbſamkeit kennen. . Der Friede endlich befeftigre 
bad Vertrauen, ſetzte die zurückgehaltenen Kapitale wies 


der in Umlanf; gab neues Leben, neue Betriebſamkeit, 


neuen Verkehr, und den Glauben, daß, bei, bleibender 
Ruhe, an Wohlſtand und Reichthum dig zu derrwen⸗ 


feln ſey. 


Kehrt aber die Zeit. surdd,. — das Nationakeins | 
kommen den innern Verbrauch überfteigt ; und der Volks—⸗ 


haushalt einen jährlichen reichen Veberfchuß zu neuen Anz 


Ingen giebt, wie anders, wird er jetzt, als vormals bes 
nußt werben. - Er wird nicht mehr ins. Ausland. wan⸗ 
bern, da dem Molke die Lehre gegeben ift,. daß es Herr- 


feines‘ Vermögens bleiben. muͤſſe, und daß diefes nur 


dann der Hall fry, wenn es im Innern angelegt und’ une 


ter feinen Augen ſey. Die Verriebfamkeit ift aber: jetzt 
erſt im Stande, fo viel Kapital’ zu benutzen, als nur: 


immer vorhanden ift, weil alle. Gefälle und Dienfte abe 


Tauflich,, die Lehn= und Stammgiiter dem Verkehr. wies. 
dergegeben,. und alle Befchränfungen- der: ftädtifchen Ge⸗ 
werbſamkeit weggeräumt find. Mag auch; in der Folge, 
‘bie. Getraidenusfuhr zur Eee das National: Einfommen, 


um. Millionen vermehren, ſchnell werden fie in-der Bes“ 


-triebfamkeit. des Innern angelegt ſeyn, And einen ganz: 


andern Ertrag geben, als BR die Binfen, . das 
Ausland zahle: - . 
- Endlich find. die Elemente nicht zu Aerfehenz weiche 

der Bildung des Gemeingeiftes. durch: die. demokratiſchen 
Formen: der Verwaltung des Gemeinwefens gegeben: find. : 
Feder Bürger kann Einfluß und Beſchaͤftigung dabei ha⸗ 
ben; Einfiht und-Zalente zum Öffentlichen Beſten, ohne: 
Staatöbeamter zu feyn, geltend machen; und. Einficht. 
und Talente. jeder Gemeinheit ſollen dazu: verfaffungse: 
mäßig vereinigt ſeyn; in den Mahlverfammlungen , den 
ächen der Gemeine, der Diftrikte der Departemente ‚auf. 
dem Reichötage, und in dem Gericht der Gefchwornen. 


des Königreichs Meftphalen. a7 
Auf diefen Punkten, wo alle Etände fich vereinigen, und 
„ alle Intereffen ſich zu einem Gemeinfamen verſchlingen, ſollte 


ſich da nicht wieder der Urftoff in gelänterter Klarheit fins 
den, der einft.germanifcher Völker Kleinod war ! 





ea — — 
Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des Cultut 
er ‚in Frankreich. 


Es dürfte vielleicht nicht unangenehm ſeyn, in Bezug 
auf das, was, in einem der vorhergegangenen Auffäße , 
Aber. die Verhältniffe Frankreichs zu Stalien und zum 
paͤpſtlichen Stuhle gefagt worden ift, hier einige Nachz 
Fichten über den Zuſtand des Gottesdienftes in Frankreich) 
im allgemeinen und über die Volksſtimmung, die feine 
Wieder⸗ Emperbringung zu erheifchen ſcheint, insbeſon⸗ 
dere vorzubringen. | | 
. ‚Der Kaifer bat bereitd für Wieder: Einführung des 
katholiſchen Cultus ſehr viel gethan, und wird noch mehr 
thun. - . Er bat dies Beſtreben bei zahlreichen Gelegenheis 
ten, und vorzüglich bei feinen Maaßregeln, die Macht 
des Papftes auf das Geiftliche zurüczuführen, an den Tag 
gelegt, Während Er, durchgreifender als Ludwig der XIV., 
der im. Könige depofitirten Nationals Souveränität bie 
vollſte Unabhängigkeit revindizirt, und in feines Worfahs 
ven, Carl ded Großen, Rechte. wieder eintritt; wähs 
‚rend Er den allgemeinen Völferrechts: Grundſatz aufſtellt, 
daß weder der Papſt noch ein andrer Priefter welsliche 
Sorweränität befizen ſollen; während Er erklaͤrt, daß 
Er das. Recht der dreifachen Krone nie anerfennen wird, 
und daß-jener, der fi dem Diener der Diener 
nennt, ‚auch die Liebe und Dehmuth üben ſolle, die der 
Stifter der Religion dem erften Hirten bei. feiner Sendung 

Europ, Annalen, 93 Stüt. 1810, 17’. 
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zur Pflicht machte (Rede des Minifterd des Innern am 
12. Dezember 1809): arbeitet er mit aller Macht daran, 
der Verwilderung ded Menfchen durch Wieder s Erdffnung 
eines Reiches der Ideale zuvotzufommen, und feinem 
ſteten Streben nach ſinnlichem Gewinn bisweilen einen 
edlern Gegenftand unterzuſchieben. | 
Sranfreih bat nun 15 Etzbisthuͤmer (das transals 
pinifche Frankreich mit einbegriffen), 82 Bisthämer und 
. 30,000 Succurſal⸗Kirchen. Der Kaifer hat 800 ganze 
und ı 600 halbe Börfen (Stipendien), für Diejenige, welche 
Theologie ftudiren, geftiftet.. Er hat den Unterhalt der 
Geifttichen auf die Staats: Einkünfte angewieſen; ihre ° 
Befoldungen werden von den Centimes additionuels beftrits 
ten, die zum Hauptberrag der direfren Steuern nach dem, 
jevem Departement eigenen, Beduͤrfniß für Eultus, Ars 
menmwefen ꝛc. hinzugefügt werden. Allein noch, immer 
find viele Priefter ohne fire Befoldung, und leben von 
den freiwilligen Beiträgen der Gemeinden. Ein Gefeß 
verfügte zwar, daß Feiner zum Priefter geweiht werden 
follte, der nicht 300 Franken jährlicher Einkünfte Hätte; 
allein da diefe Verfügung die ohmedieß Meine Zahl der 
Kandidaten noch mehr befchränfte, fo wurde fie Durch 
ein Eaiferlich Gefes vom 28ten Februar 1810 aufgebos 
ben, zugleich mit einer andern Verfuͤgung, ber zufolge 
fein Kandidat vor 25 Jahren die MWeihen erhalten follte, 
Nunmehr können die Weihen nach vollendetem 22. Jahre 
“ertheilt werden, wenn die Beiſtimmung der Aeltern das 
mangelnde Alter erſetzt; wie dieß bei den Heirathen der 
‘Minderjährigen der Fall iſt. Auch fucht die Regierung 
durch jährliche Revidirung und nöthige Erhdhting der Cens 
times ndditioneld nach und nach den Unterhalt aller Prie⸗ 
ſter auf die Staarseinfinfte anzuweiſen; allein das Meifte 
- Kann erft mit der Zeit geſchehen, wenn die ungeheure Eums 
me von 3o Millionen, die jährlich an geiftlichen Penfios 
nen bezahlt wird, durch allmaͤhliges Ausfterben zu obi⸗ 
gem Zwecke verfügbar wird. 
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Nach) einem, dem Gefeßes: Korps d. J. vorgelegten, 
Ausweiſe, gibt es in Frankreich 58,000 Kirchengebaͤude, 
deren Erhaltung den Gemeinden obliegt. Man rechnet 
fuͤr jedes beilaͤufig 150 Fr. jaͤhrlicher Ausbeſſerungen, 
das macht fuͤrs ganze Reich eine Summe von 8,7 00,000 
Franken Gemeinde-Ausgaben. Rechnet man hierzu fuͤr 
jede Gemeinde 25 Fr. jaͤhrlicher Kirchendienſt-Koſten, 
zuſammen mit 1,450,000 Fr., fo bar man eine Sum⸗ 
me von 9,750,000 Fr., deren Beflreitung auffer den pers 
fdnlihen Steuern den Gemeinheiten obliegt. Gin Geſetz 
vom r5ten Februar 1810 weiſet die ndthigen Fonds das 
zu an. Der Kaifer hat bei Wiederherftellung des Gottes⸗ 
dienftes gewiß den edelſten Zweck. Man darf nur einen Blick 
auf den gegenwaͤrtigen moraliſchen Zuſtand der Gemein⸗ 
den in Frankreich werfen, um das Motiv feiner Maaß⸗ 
Yegeln zu finden, 

Man kann in Frankreich im Durchſchnitte 3 prieſter⸗ 
loſe Gemeinden auf eine rechnen, die einen Geiſtlichen 
hat. Der Sonntag wird nun fo ziemlich. überalt gefeiert. 
Mo ein Geiftlicher it, putzt und reinigt: man ſich des 
Morgens; man geht früh zur Meffe, "und nad) Zifch zur 
Vesper; man hört manches, was auffer dem densöhnlichen 
Ideenkreiſe, in bem man fich bewegt, liegt; man ſpricht, 
vielleicht denkt man fogar darüber, und fo fommt nach 
6 Tagen förperlicher Bewegung ein Tag, weldyer uns 
moraliſch bewegt. Ueberdieß find die Kirchen eine Art 
von Verfammtungen, "welche auf den Bauer beinahe dens 
felben Einfluß aͤußern, wie auf den Staͤdter die Zuſam⸗ 
menkuͤnfte in Mufaͤen, in Kaſinos, in literariſchen Zir⸗ 
keln. Das Gewohnheits-Thier, Menſch genannt, Fets 
tet nur zu gern und zu oft an bloß koͤrperliche Bewegun⸗ 
gen und Orts veraͤnderungen ſeine moraliſche — und 
Aeuſſerungen. 

Betrachte man nun den Bauer an Orten, wo kein 
Gottesdienſt Start hat, Er wird des Sonntags fruͤh wachz 
er ſchaut zum Fenſter hinaus, gähnt, und erinnere fich, 
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dag ed ‚Sonntag, d, &. der langweiligſte Tag der Woche fey, 
weil er nicht. ‚weiß, womit er ihn bis’ zum Abend. hin 
Ausfüllen. ſoll. „Er kriecht daher in fein Bette zuruͤck, 
und bleibt bis Mittags liegen. Nachmittags kommt 
man wohl in der Schenke zuſammen, aber ſchmutzig wie 
er Modjentagen ; ; warum hätte man ſich auch pußen 
ollen? — 

.. Dex. Heine Umftand, daß ed an einem Vereinigungs⸗ 
punkte fehlt, wo fi) das ganze Doif ſieht, und den ges 
genfeirigen Anzug, beurtheilen kann, ſtuͤrzt eine große Zahl 
pon Dörfern in einen Zuftand zuruͤck, der dem der Bars | 
barei ähnlich, kommt. Es iſt freilich nicht erhebend für 
den meuſchlichen Stofy; zu ſehen, auf welchen Kleinigfeis 


ten das Mora oder Zuräcfchreiten der Stamım » Maſſen 
der Nazionen „der Landbebauer , beruhe. Aber wichtig 
bleibt es fir den Politiker und den Pſp hologen, hier ges 
naue Erfahrungen ala Ariome ihrer Syſteme zu erhalten: 
Was geſagt worden ift, iſt noch mit vieler Mäßigung 
geſagt zur Beſtaͤtigung ſoll nür noch ein Zug der vox 
populi hinzugefuͤget werden. Sagt man zu einem Bauer: 
„Über die Bauern Aus jenem benachbarten Dorfe, das 
„find doch boͤſe Leute — fo antwortet er ganz naiv! „ia 
„das wündert ung nicht; fie. haben auch Feine Geiftlicyen 
„und Feine Kirche, — Mas wird der Menſch, wenn 
ex. aud feiner Hausthäre tritt, und haut, und weder 
der Himmel mod) die Erde. ihm Götter zeigt, dene zu 
nähern er fich vervollfommnen mißte? — Die Schöpfung 
ift ihm dd und leer, wie fein Juneres, wo alle edleren 
Bluͤthen aus Mängel an Reiz von außen verwelfen, 

. : Nimmt ‚man hierzu noch, ‚daß in den Gemeinden; 
wo fein Pfarrer ift, ee auch feine Schullehrer giebt; 
daß in manchen Gemeinden: fein einziges Individuum le⸗ 


ſen und ſchreiben kann ‚ und daß dafelbft, die Jugend in 


dem wildeften, roheften Zuftande aufwaͤchsſt; daß durch 


den Umſtand, daß ſehr wenige Bauren beichten geben, 


der Polizei vieles verborgen bleibt, was ihr fonft durch 


des Cultus in Frankreich. ab 
das Einvernehmen des, die Straffen = Polizeibeforgenden, 


wie ber Clerus ſich bentmint, um dieſet Abſicht zu ent⸗ 


—— all 
Die Regierung befand. fich einige, Zeit zwiſchen zwä 


(Hierauf fpielt felbft der Faif, Brief an die Biihdfe Fraufs 


u. 


reichs vom 13 July 1809 an.) Die Regierung Ihrer innren 


rathes ; die Biſchbfe haben einen ehrenvollen. Ruheplatz 
im Alter im Capitel von St. Denis; u, d.g. Auf der 
“ andern Seite ift dem’ neuen Geſezbuch von Verbrechen um 
Strafen, Code pénal 'eitt’fehr detaillirter Abfchnitt eins 
‚seipalter wotben:'' des troubles apportes a l’ordr 
public par les ministres, du-culte dans l’exercice 
de leut ministere. "Enblid Hat man dem Plane! Die 
geifttiche Macht unter die Authoritaͤt der weltlichen zu 
ftellen, dur die Trennung aller weltlichen Herrſchaft 
don erſterer, die ou. Anwendung gegeben, und ſo vollen⸗ 
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—— 
det, was durch die Beſoldung der Prieſter vom Staate 
vorbereitet worden war. | 


P} . 3 “ } 


Wenu die Regierung durch „Diefe drei Mittel ihren 
Endzweck; Sitt hichke it durch die Priefter ein. 
ner poſitiven Religionzuverbreiten, erreichen 
ſoll, ſo muͤſſen nothwendig letztere das Weſentlichſte dazu 


beitragen... Die Regierung kann nichts thun, als fie zum. 


‚großen Werke, aufmuntern und begünftigen, Es ſcheint 


aber nicht, daß alle Glieder des franzdfifchen Clerus von 
dem Geifte diefed Merfes durchdrungen ſind. Viele glaus 
ben, der geſunkenen Moralität durch ſtrenge Haltung ‚anf 
Beobachtung aͤußerer Religions, Gebräuche, durch Ver⸗ 


ſchaͤrfung der Buſſen, die fie ihren Beichtkindern auflegen, 


ja, felbft. durch häufige Verweigerung ‚der Abſolutlon aufs 
zubelfen. .. Die Enthaltung vom Fleiſcheſſen an Kirchen⸗ 
Faſitagen wird bon vielen als eine fehr ernfiyafte Cache 


| betrieben; Abläffe find in mehreren Kirchen in Paris zu 


⸗ 


mi 


gewinnen; ‚in der Domfirche. von Etraeburg iſt ein. Altar 
eines wunderthaͤtigen Marienbildes mit Öliedern in Wachs 
und ex Voto Tafeln ganz uͤberdeckt; denn die Regie⸗ 
zung, hat den, weiſen Grundſatz, ſich in das Innere des 
Cultus nicht zu mengen. Aus allem dem ſcheint hervor⸗ 
zugeben, daß es dem Clerus mehr, um, Wieterherftelung 


feines verlornen Einflufles. als um „Srreichnng des großen 
Staatäzwegfed zu thun fen. Aber er räufcht fich, ‚wenn 
er erſtetes für midglich hält; unwiderſtehlich fnmf, ſich 
der Zeitgeiſt entgegen. Das Landvolk in ganz Frank⸗ 
reich ift hierüber zu aufgeklärt „ohne leider des wegen 

peder beſſet idch gluͤcklicher zů ſeyn. Die Schriften der 
Dilofopben.; Die durch ‚fineu, ı zjährigen, Rereluiyns 

uftand. ‚verbreiteten Grundfäße ‚gegen. den Gierus ‚und 
Fin gehren, endlich die Vernichtung der Unfeblharteit 
Des Papflı # durch feine Zu adfihbrung auf bie Mirde eines 
nationalen ‚Kirchen « Chefs haben für, immer ein Syſtem 


untergraben , das ohnedieß wie jedes, andere, dem Naiurs 


Geſetz der, Bergängligpfeit puygrliegt, — Die Mebrheir det 


— 


des Cultus in Frankreich. 263 


franzöfifchen Nation kennt feit langem weder die Veichre 
noch die Faften noch die Verehrung der Heiliger mehr; 
Die Freuden ded Paradiejed und die Feuer der Unterwelt _ 
haben zugleich ihre Reitze und ihren Schrefen verloren‘, 
und unmöglich ift ed, den verlorenen Zauber einer ideas 
len Welt wieder berzuftellen, wenn er einmal wie ein 
leichter Nebel zerfloffen if. Wielleicht befft man, auf 
die finftige Generation zu wirken ; allein diefe wurde 
im Lager erzogen, und ber in den Bürgerftand zuruͤckge⸗ 
tretne Krieger fieht gewöhnlich heller ald andre, und ers 
zieht feine Kinder nach feinen Grandfäßen. Alles das 
fcheint darzuthun, daß die gegenwärtige Form der 
pofitiven Religion zu abgenügt fey, um den großen Ends 
zwed, Berfittlichung des Staatsbuͤrgers, 
zu erreichen ; daß fie entweder ganz umgeſchmolzen, oder 
durch eine neue erfegt werden muͤſſe. Nicht Frankreich 
allein, die ganze Farholifche Welt ift reif dazu, und 
fehr bedürftig, ein neues Reich von Idealen anfges 
fohloffen zu erhalten, Die Gefchichte jeigt und, daß 
große politifche Revolutionen, folche, welche die Vers 
baltniffe des bürgerlichen Zuftandes, und die Denfart der 
Völker veränderten, immer auch von religidfen begleitet 
‚waren, und es ift nicht zu zweifeln, daß auch dießmal 
biefelben Urfachen ähnliche Wirkungen hervorbringen wers 
den. Mo einmal die Maffe zu ftarf, zu gediegen wird, 
ald daß die Springfedern „die fie vorher in. Bewegung 
fetten, ihre alte Schnelltraft äußern koͤnnten, da müſſen 
ſie fchlechterdings durch neue, ftärkere erſetzt werden ti 
vergebens glaubt man durch heftigere Zuſammenziebung 
derfelben den gewohnten Schwung herparzubringen; fie 
werden nur um fo eher berſten. Hingegen iſt .ein Zeitals 
ter, daß feine ideale Welt zertruͤmmert ſieht, ohne durch 
das Klarſehen auch angenehmer zu ſehen, ganz dazu vors 
bereitet, im die Leere im Sunern einenene, und eben 
dadurch anziehendere Melt aufzunehmen: ; ber Ungebildes 
tere hat mit dem Getildeten gleiches Beduͤrfpiß ih aus 
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den oft widrigen Umgebungen des Lebens in das Freie 
Meich der Idee zu flüchten, mur wird erfterer Immer ein 
ftärferes Colorit von Sinnlichkeit hineingebtacht wiſſen 
wollen. 

Am allerdeutlichſten ſpricht wohl der Zeitgeiſt durch 
ben immer größer werdenden Mangel an geiſtlichen Cana 
didaren in allen Fatholifchen Ländern , und vorzhalich In 
Frankreich. Trotz der Stipendien, troß der fchnellen Bes 
förderung der Candidaten, troß der Befreiung von der 
Gonfeription für alle, welche von den Biichdfen zum theos 
Iogifchen Studium präfentirt werden, ift der Cultus allents 

„halben ohne die gehörige Zahl von Dienern, und befons 
ders fühlbar der Mangel an Fanpprieftern. Man jollte 
vielleicht glauben, das. Cdlibat fey eine Urfache diefes 
Mangels. Allein es ift eine merkwürdige Erſcheinung, 
daß nur die älteren Priefter in Sranfreich die Abſchaffung 
diefes Disciplinar s Gefetzes wiinfchen , das die Päpfte zur 
Behauptung ihrer weltlichen Souverainität und, Allherr⸗ 
{haft einführten, und. das, mit Vernichtung lefterer, 
eben fo zwecklos wird, als es Immer widernatirlich war. 
Die jungen Geiftlichen hingegen find. mit dem Coͤlibat fehr 
zufrieden ; aus derfelben Urſache, warum es auch in den 
weltlichen Ständen immer mehr überhaud nimmt; und 
diefe Wahrheit giebt einen traurigen Aufihluß über die 
Tendenz des jungen Clerus und über feine Fähigkeit zur 
Erreichung des großen Staatszwedes: National: Eitts 
lichkeit. — Bald, bald diirfte die Noth eine Flärere Au⸗ 
fiht der Dinge, und ein aufgeflärteres „ leichter ftimms 

bares Kirchen s Oberhaupt die Abſchaffung jenes Dischs 
plinar > Geſetzes herbeiführen. Ob damit alles gethan 
fey . wird die Zeit lehren, Einen wichtigen Aufſchluß uͤber 
den Geiſt der Zeit gibt auch eine Schrift des Fuͤrſt Pri⸗ 
mas, die er als Metropolitan-Erzbiſchoff von Regens⸗ 
burg aufſetzte, und in Paris drucken ließ. Ein Auszug 
daraus folgt unten. Die Auſichten, von denen darin 
-Audgegangen wird, find den obigen zwar entgegengeſetzt; 


* 
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aber ſie fuͤhren zu demſelben Refultate, zum Beweiſe, wie 
dringend ndthig eine Umformung des gegenwärtigen Euls 
tus fey. Es ift an der Zeitz nur das Wie und durch 


Wen ruht noch in der Zufunft dunfelm Schoße. 


Auszug aus der bei Didot in Paris 1810 erfchienenen 
Schrift: De la paix de l’eglise- dans les etats de 
la confederation rhenane, voeux exprimes par 
Charles, archeveque metropolitain de ‚Ratis- 
bonne. 

„Der Friede der Kirche befteht in der Ruhe der Ges 
wiffen. Wenn der Katholife feinen Hirten in Auds 


- Übung des Gottesdienftes beſchraͤnkt ſieht, ohne daß er eine 


Störung] der dffentlichen Ruhe ſich vorzumwerfen habe; 
wenn die weltliche Macht die Art vorfchreibt, wie er die 
Glaubenslehren vortragen foll; wenn jene Macht:zwifchen 
{hm und dem heiligen Stuhl in Dispens : Fällen auftritt; 
wenn fie in Eheftreitigfeiten auch in Fällen entfcheldet., 
die mur auf das geifttiche Band, Bezug haben; wenn bie 
zur Beforgung des Cultus nörhige Zahl Beiftlicher ſicht⸗ 
barlich abnimmt; wenn die Seminaͤre nicht hinreichend 
vom Clerus geleitet werden; wenn beim Tode eines Bi⸗ 
ſchofs der biſchdfliche Sitz jahrelang erledige bleibt, dann 


truͤben Zweifel, und Angſt feine Seelen: Ruhe, Er befuͤch 


tet, auf den Wegen des Heils nicht gehoͤrig geleitet zu 


werden, und ſich zu verlrren, ohne daß ein guter Lenker 


ihn auf den Pfad der chriftlihen Tugend zuruͤckzufuͤhren 
kaͤme. Er fürchtet endlich, daß biefe heilige "Religion, 
diefe Troͤſterin im Ungluͤck, dieſer Hoffnungsſtern einet 
ſeligen Ewigkeit über kurz oder lang für ihn, für feine 
geliebten Kinder und Nachkommen verloren gehe.” 
Dieſer Friede ift in dein Staaten des Rheinbundes 
geſtoͤrt, weil mehrere Bisthuͤmer erledigt bleiben; weil 
alle ihrer Dotirung/ felt der Serularifation der Kirchen $ 
guͤter in Deutfchland , beraubt find, Das alles. erweckt 
natürlich die Furcht, daß in wenig Jahren die Batholifchen 


r 
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Länder des Bundes ohne Bischöfe fich befinden duͤrften. 
Schon find die Bifchdflichen Sitze von Paſſau, Freifingen , 
Bamberg, MWirzburg und Muͤnſter in diefem Falle. Der 
auf dem rechten Rheinufer. gelegene Theil ber Sprengel von 
Maynz, Worms, Straßburg und Conſtanz, wird vors 
laͤufig vom Metropolitan von Regensburg verwaltet. Die 
Sprengel. von Zrier, Köln und Bafel, auf dem rechten - 
Uferz jene von Nichftädt, Speler , Paderborn, Hildeds 
beim, Osnabruͤck, Corvey, Fulda, Salzburg ımd feinen 
vier Suffraganen haben bloß Zitular » Bifhdfe, die nur 
eine lebenslängliche Penſion genießen, und da diefe Eige 
feine-urfprüngliche Dotirung haben, fo iſt zu befuͤrchten, 
daß auch fie in die Claffe jener gehdren, die bei dem Tode 

ihrer Zitularen ohne Biſchoͤfe bleiben.“ | 

2 „Zu dieſen beunruhigenden Umſtaͤnden geſellt fich nach 
die Betrachtung, daß die Stiftungs-Kapitalien der Semi⸗ 
narien und Kloͤſter und einer groſſen Anzahl geiſtlicher 
Pfruͤnden, Cathedral» und Collegial⸗Kirchen ſeculariſirt 
worden ſind, und daß der Altar in vielen Gegenden der 
ndthigen Zahl Diener entbehre. Endlich wächst die Uns 
sube auch, da man fieht, daß der Eifer und die Verwen⸗ 
bung bes, Metropolitans, ein Concordat zu erhalten, bis 
jeßt fruchtlos waren , und daß die Privat s Unterhandlungen 
der ſouverainen Fuͤrſten mit dem Hofe von Rom nod) immer 
erfolglos find... So iſt die Lage des Katholizismus in 
einigen Staaten des Rheinbundes. Wenn der Tod die 
noch beftehenden Biſchoͤfe wird ’bingerafft haben, und kei⸗ 
ne Zitular s Bifchöfe ihnen nachfolgen ; wenn man nicht 
die Gränzen ihrer Sprengel und die Sphäre ihrer geiftlia 
chen Thätigfeit für das Heil der Seeleu bezeichnet, fo 
wird diefer anfehnliche Theil der alten Kirche, in Hinficht 
auf bifchdfliche Hierarchie, ipso facto eingehen, und in 
vieler Ruͤckſicht In Die Lage verfeßt werden, worin ſich dee 
Katholizismus in England und andern proteftantiichen 
Ländern befindet.“ s 

0 wDas Daſeyn der Biſchdfe iſt weſentlich überein: 
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ſtimmend mit dem Spfteme der kirchlichen Hierarchie, 
Aber wie diefen Vortheil fuͤr die Zukunft den Staaten des 
Rheinbundes ſichern! wie noch ihn hoffen, nach ſo oft 
wiederholten dringenden. Anſuchungen, die vom Metro— 
yolitan von Regensburg, feit 6 Fahren ehrfurchtsvoll beim 
‚Heiligen Stuhl vorgebracht , nach fo vielen Unterhandluns 
gen, die von-den verbündeten Fuͤrſten mit · dem roͤmiſchen 
Hofe angeknuͤpft wurden! Dieſer Gegenſtand ſteht in 
Der innigſten Verbindung mit dem Friede der; Kirche in 
den Bundesſtaaten. Diefer Frieden. wurde wieder bergen 

ftelt, wenn der ‚erlauchte Beihüger , im: Namen ded 
Bundes, und der heilige Vater übereinfämen, das franzdfin 
ſche Concordat für die genannten Staaten anzunehmen. 
— „Sollte dieſe jo wilnfchenswerthe Uebereinfunft nicht 
Start haben, fo würde es ſchwer halten, dinen Aus⸗ 
weg aufzufinden, den Frieden der Kirche in den Stans 
ten. des Rheinbundes wieder berzuftellen und. zu. befeftia 
gen. Könnte und wollte ein franzdfiiches Provincial⸗Conci⸗ 
lium über diefen Gegenſtand verfügen ! Und wenn. man 
ein Provincials Concilium. in diefen Staaten verfammelte,. 
koͤnnte man hoffen, die Willen und Gefinnungen; fo * 

Souveraine in Uebereinſtimmung zu ‚bringen! « 

„Ein. Generals Eonsilium, aus, franzbfifchen * 
lieniſchen und deutſchen Biſchoͤfen beſtehend und von S. M. 
dem Kaiſer zufammenberufen, dirfte wohl der. einzige und 
letzte Ausweg ſeyn, um die Bedinguniſſe der ‚Eimtracht zwis 
ſchen der geiftlichen und weltlichen Macht in den Bundeda 
Staaten aufd neue feſtzuſetzen. Die-Gefchichte aller Jahr⸗ 
hunderte beweißt es, daß unter allen Umftänden Generals 
Sopcitien. die wirkſamſten Mittel darbothen, die Glaͤubi⸗ 
gen auf die Wege des Heils zu leiten, Mißbräuche abzus 
fetten, das Syſtem der Hierarchie zu befeftigen , ‚die 
Zweifel zu zerftreuen, uud Ruhe und innern Frieden in 
die zarten Gewiſſen der Chriften zuräfzuführen, die ein 
Zufammenfluß von Ereigniſſen, derer Folgen nicht bere⸗ 

| Ber. find, beunruhiget.“ 


3 san. 
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 mölebert wir die göttliche Vorſicht an, daß fie den 
Frieden der ‚Kirche in diefem interreffanten Theil der katho⸗ 
liſchen Welt wieder herftellen indge. Diefer Stiede, hon _ 
fo zutraͤglich dem geiftlichen und‘ wertlichen Wohlſeyn 
"der Völker, wird fie in ihrer Anbänglichkeit an ihre Fuͤr⸗ 
ſten beftärken, und vielleicht , durch den Helft der hrifte 
lichen Liebe, die Vereinigung’ der Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten erleichtern, Dieſe Aberhaupr fo wuͤnſchenswer⸗ 
the Vereinigung, iſt es insbefondere in den Staaten des 
Rheinbundes. Aber fie ſcheint nur möglich, 
‚Wenn‘ das hierarchiſche Syſtem felhft befeſtigt ſeyn wirb 
Sie kann nur durch die Liebe der wahren Glaͤubigen vor⸗ 
bereitet werden, die, wenn ſie alle Menſchen, und insbr⸗ 
ſondere alle Chriſten wie ſich ſelbſt Tieben, Zutrauen er⸗ 
wecken/ und die, Keime des Haͤſſes zeiftdrein, die aus 
Verfchiedengeit der Meinungen hervorgeßtir, dere voll⸗ 
kommene Vereinigung nur ein Merk der gottlichen Vbr⸗ 
fie ſeyn kann; denn das. Licht des ‚wahren Glaubens 


iſt ein Geſchenk ihrer Gnade, wo ae 
»Boſſuet, Leibnitz, Molanus und neuerlich mehrere 
deutſche Gelehrte von beiden Partheien haben über bie, 
möglichen Bedingniffe einer Annäherung geſprochen, wel— 
he die Gottheit allein zu Stande bringen Fan. Bis 
zu dieſem Zeitpunkte folgen wir dem Hufe des Ebange⸗ 
liſten Johannes, der in feinem Üfter ohne Aufhoͤren wie⸗ 

| Er 


' * 


derholte: Xiebt’euch, meine Kinder“ * 
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Es glebt Politiker, die in’ ihren uUrthellen über‘ die 
Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander alles auf Perſonen 
beziehen, und folglich, wenn vom Krieg und Frieden die 


’ 
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Rede iſt, beſtaͤndig der Meinung find: es hauge wur. von 


dem Willen diejer Perſonen ab, ob der eine oder der ans 


dere Start finden folle, Sole Politiker haben, wie es 
und ſcheint, gar fein Fundament für ihr Räfonnement ; ihr 
Galcul ift ein unendlicher, und, was noch (hlimmer ift, 
fie wiſſen feine Art von Rechenſchaft darüber abzulegen, 

Sicyerer geht man, wenn man, in feinen. Urtheilen 
Aber die Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander, alles auf 
die Dinge bezieht, und bie Perfonen nur in fofern in 


Anfchlag bringt , als fie nothwendig von den Dingen be 


herrſcht werden, d. h. nur dasjenige thun koͤnnen, was 
dieſe als unvermeidlich vorſchreiben. Eine gegebene Ges 
ſellſchaft hat die und die Entwidelung erhalten, In die⸗ 
ſer Entwickelung ſoll ſie beſchuͤtzt werden. Das Schlim⸗ 
me aber iſt, daß ſie gerade durch dieſe Entwickelung eine 
andere Geſellſchaft incommedirt, welche dem natürlichen 
Rechte, ſich fortzubilden, eben fo wenig entſagen will. 
Was geſchieht ? Was muß geſchehen? Beide Gefells 
ſchaften gerathen in einen Kampf, durch deſſen Ausgang 
entfchieden werden foll, welcher von beiden Geiellfchaften 
das Recht der Fortbildung im höheren Maaße zukommt. 
Nimmt man die Sache von dieſer Seite, fd hängt ber 
Zuftand des Friedens oder des Krieges ſehr wenig von 
dem Millen derjenigen ab, welche an der Epige der Ges 
fellichaften ſtehen. Selbſt gegen ihre Neigungen geras 
then fie an einander. Sie find zuletzt nur die Organe, 
durch welche ſich das Beduͤrfuiß der Gefellfchaften aus⸗ 
Li Bea ua ei 
Han hebe in Gedanfen Napoleon den Erſten aus al⸗ 


len den Beziehungen, worin er zu der franzbfifchen Nation 


als Staatöchef ſteht. Man thue daſſelbe in Beziebung auf 
Georg den Dritten, oder wenn man dies lieber will, in 


Beziehung auf den Herrn Verceval, gegenmärtigen Pres | 


imier s Minifter von Großbritannien. Werden beide . 


Napoleon und Georg, oder deflen Premier Minifter, noch | 
Hänger Zeinde bleiben? Wenigſtens laͤßt ſich fein vernünfs 


” 


* 
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tiger Grund angeben, der ſie zu Feinden muchen konnter 


Was ſie gegenwaͤrtig ſind, das ſind ſie durch die Pflich⸗ 


ren ihres Berufs, und der Abbruch, ven fie ſich gegenfeis 
tig zu thun beftreben, ift nur in den Verbindlichkeiten ges 


gruͤndet, welche fie ala Regierer übernommen haben. Je⸗ 


der. von beiden thut, was dad, von ihm fo oder fo aufs 


‚gefaßte „ Intereffe der Gefellihaft, an deren Spige er 
ſteht, mit fi) bringt. Beide wollen unftreitig den Frie⸗ 


den, weil man diefen zulezt nothwendig wollen muß; als 
lein beide wollen ihm unter folchen Bedingungen, daß die 
Kortdaner des Zuftanded, worin England und Frankreich 
fich einmal befinden, gefichert bleiben; und indem fie den 
Frieden fo wollen, dauert der Krieg nothwendig fort, und 
bei der Macht, welche die Dinge Über fie ausüben, läßt 
fi), trots aller Oeneigtheit zum Frieden , Fein Zeitpunft 
angeben, wo der Krieg wirflic) aufhören werde. 
Der Krieg, in welchem Europa jezt befangen iſt, 


unterſcheidet fich in der That jehr weientlich von allen früs, 


heren Kriegen dadurch, daß perfönliche Keidenichaften in 
ihm eine fehr untergeordnete Rolle fpielen, und daß er, 
wenigſtens auf Seiten der Hauprperfonen, die Sache des 
ruhigften Calculs iſt. Man Fann ihn geradezu dad Merk 
der unvollendeten Staatswirthichaft nennen, in fofern dieſe 
feit mehr als einem Jahrhundert zur Geldwirthfchaft ges 
worden iſt, ohne daß man fich die Muͤhe gegeben bar, 
haltbare Grundfäße für biefe aufzufinden. Ich jage: ohne 
daß man ſich Die Mühegegeben har, paltbare 


Grundſaͤtze für diefe Geldwirthſchaft aufzus 


finden; denn, wenn diefe wirklich aufgefunden wären, 
fo koͤnnten die Regierungen der verichiedenen Neiche uns 
möglich in einem ſolchen Labyrinth von Schulden ſtecken, 
wie die meiften von ihnen, ich will nicht fagen muthivils 
fig, aber doch mit großem Mangel an Einfiht, und an 
vichtiger Veurtheilung der zukünftigen Zeiten und Uma 
ftände, ſelbſt geichaffen haben. Wielleicht koͤnnen bie 
Kriege, welche, ſeit mehr als sinem Jahrhundert, eben fe. 
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fehr die Urfach als die Wirkung fehlerhafter Finanz » Sys 
fteme gewelen find, nicht cher geendigt werden, als bis 
eine ganz neue MWiffenfchaft, deren Gegenſtand die. richris 
ge Behandlung des Geldes iſt, Wirflichkeir und Daſeyn ers 
halten hat; wenigſtens ift dieſe Unficht troͤſtlicher als jene, 
nach welcher, vermöge cinea unaufhaltbaren Kreislaufed in 
den menjchlichen Dingen, alles wieder anf den Punft zus 
ruͤckkehren foll, worauf e3 vor einem Jahrtauſend fand, , 
Wie dem aber auch feyn moͤge, immer ift es der Mühe 
werth zu erfahren, was denn die eigentliche Urfache des 
verhängnißoollen Krieges ift, worin wir begriffen find, 
und vielleicht noch mehrere Fahre begriffen ſeyn werden, 
| Er war bei Gelegenheit der Finanz = Verhandlungen, 
welche im Unterhaufe des brittiichen Parlaments am 19. 
März diefes Jahres angeftellt wurden, als Herr Martin 
bemerkte daß die National = Schuld, welche im Jahre 
1780 184 Millionen Pf. St. betragen. habe, gegemwärs 
tig (5. Sept. 1810) auf 784 Millionen angelaufen fey, 
‚wovon die jährlichen Sntereffen, nicht mehr und nicht we⸗ 
niger ald 39 Millionen 472,000 Pf. St. betrugen. Iſt 
dieje Angab zuverläfig — und wer‘ koͤnnte wohl an ihrer 
Zuverläßigfeit zweifeln, da fie im Augefichte des ganzen 
brittifchen Senats gemacht wurde und feinen Widerſpruch 
fand? — fo fPringr auch der Bewegungégrund in die 
Augen, den die engliihe Regierusg- zur Fortſetzung des, 
gegembärrigen Krieges hat. Denn wenn jene 39 Millies 
nen 972,000 Pf, Sr, jähilicher Iurereffen den Staates 
gläubigern regelmäßig ausgezablt werden ſollen, ſo darf 
die brittifche Regierung nicht geftatten, dap an dem ges 
fellfchaftlichen Zuftande., durch welchen dies allein bewirkt 
werden fann, erwas Wefentliches verändert werde; und 
da der Handel die ergiebige Duelle ift, aus weldyer eben 
diefe Regierung ihre Machtmirtel ſchoͤpft, fo muß fie das 
für Sorge tragen, daß diefe Quelle nirgends verftopft, 
‚oder wohl gar abgefchnitren werde. In der Größe der 
National» Schuld liegt alſo eins ewige Aufforderung zur 


— 
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Erweiterung des Machrgebieted, d. h. zum Kriege. Es 
iſt aber nicht allein die ſo oder ſo hoch geſtiegene Summe 

der National⸗-Schuld, was die engliſche Regierung bes 
ſtimmt, von den ‚einmal erworbenen Handels-Vortheilen 
auch nicht den allerkleinften fahren zu laffen, und einem 
sollendeten Monopol. nachzuftreben ; noch anreigender zum 
Kriege iſt der Umftand, daß diefe Regierung, vermöge 
der organiſchen Gefeße, worin fie einmal befangen iſt 
und worüber fie. nicht Herr werden Tann, dem Anleihe⸗ 
Spftem , aus welchem die National s Schuld hervorgegans 
gen iſt, Feine Graͤnze felgen darf. _ Siebenhundert und 
achtzig Miltionen National: Schuld, wie ungeheuer diefe 
Summe an, fich felbit ſeyn mag, find nichts, gar. nichts, 
in Vergleihung.mir der noch weit ungeheureren, eigent⸗ 
ich ganz unbeftiimmbaren Summe, melche ſich erzeugen 
tdnnen maß, wenn die englifche Regierung in der Eis 
genthuͤmlichkeit fortdauern will, welche ihr von der Cons 
ſtitution vorgefchrieben iſt. Jene fiebenhundert und vier 
achtzig Millionen Nationals Schuld find in dem Laufe 
von 722 Fähren entitanden, wenn man den Regierungs⸗ 


antritt Wilhelms des Dritten zum Anfangspunft des 
engliſchen Anleihe ⸗Syſtems macht, Was find aber 122 


Jahre in dem Leben einer Nation und einer Regierung ? 
Man muß vorfchreiten koͤnnen, wenn man nicht zuruͤck 
will; denn an Srillftand ift nicht zu denken. Das vers 
ſteht fi fi ch ganz von felbft, daß, da nichts Menfchliches fich 
bis in das Unendliche treiben läßt, fich über kurz oder 
Yang, auch für Englands Anleihe s Syftem und Narionals 
Schuld eine Gränze finden wird; aber wie fehr die eng⸗ 
Yifche Regierung jelbft hiervon Gberzeugt feyn mag, fo 
darf fie doch Fein Mittel verfchmähen, welches dazu beis 
tragen kann, daß jene Gränze fich fo fpät als möglich 


-einftelle; und da dies nur in fofern zu ‚bewirken ift, 


als die britrifche Regierung fich den Handel immer ein: 
traͤglicher zu machen ſucht, fo kann man fi) auch dars 
auf. verlaſſen, daß fie dad Ihrige thum werde, um zu 
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einem ſolchen Zweck zu gelangen. , Keinem aufmerkſamen 
Beobachter deflen, was in Curopa vorgeht, Fann es ents 
gangen feyn, daß England jeine Unmaßungen und For⸗ 
derungen in eben dem Maaße gefteigert hat, in welchem 
feine National: Schuld gemachten ift; und mißt man die 
Zukunft nach der Vergangenheit ab, fo laßt fich ben dem 
Drude, den die immer flärfer anwachfende Nationals 
Schuld auf die. Regierung auszuuͤben nicht verfehlen kann, 
wahrlich nicht beftimmen, wo der See s und Handels 
Deſpotismus Englands ftille ftehen werde, vorausge⸗ 
fest, daß die Dinge in dem ange bleiben, worin fie 
bisher gewejen find. 

Doch es ift nicht allein die wachfende NationalSchulb, 
welche die englifche Regierung zur Fortfegung ded Krieges 
geneigt macht; es find überhaupt ihre ungeheuren Bes 
dürfniffe, welche diefe Geneigtheit hervorbringen. Außer 
den 39 Millionen und 972000 Pf. St. zährlicher. Ins 
terefen für die National⸗Schuld, bedarf die engliiche 
Negierung noch einige 40 Millionen Pf. St. zur Beftreis 
tung des Staatsdienſtes. Herr Martin gab am 19. 
März dieſes Jahres die Koften der Armee auf 19 Mils 
lionen 432009, die der Artillerieauf 3 Mill. 813000, 
die. der Marine auf 19 Millionen 578000 Pf. Et. an. 
Welche ungeheure Summen! Und doch darf die englifche 
Regierung fich nicht mit dem Gedanken ſchmeicheln, daß 
die Zweige des Staarädienftes nach ſechs Dis zehen Jah⸗ 
ren nicht bei weitem mehr Foften werden; denn wenn fie 
die Fortichritte erwägt, welche fie feit dreißig Jahren in 
der Entwicklung der Staatskraft gemacht bat, fo muß 
fie finden, daß jene um mehr ald zwei Drittel über dad 
hinaus gegangen ift, was fie im Jahr 1780 war, und, 
bies ald Maasflab angenommen, muß ſie vorausſetzen, 
daß ihr nach einem Zeitraum von ungefähr zehn Jahren, 
daſſelbe begegnet feyn werde, Herr Grey fagte in einer 
Mede, die er den 20 Gum. 2805 im Unterhaufe hielt: _ 
„Ich darf Feinen Miderfpruch ai wenn ich den 
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ganzen Betrag der Zinſen unſerer National⸗Schuld auf 
30 Millionen Pf. St. angebe, und wenn ich behaupte, 
daß unſer Friedens » Etat jährlich nicht weniger als go 
Millionen beträgt. Sind die Abgaben fo ſtark, fügte 
dieſer Redner hinzu, daß eine Bermehrung derfelben durch» 
aus unmöglich fcheint, darf man dann nod) fragen, ob 
der Krieg unmöglich nothiwendig fen?” Herr Grey fand 
für den Augenblick für gut, in dem wieder: ausgebroches 
nen Kriege nur das Mittel zur Vermehrung der Abgas 
ben, und zu einer endlichen Ueberfpannung der Kraͤfte 
zu fehen; und im Allgemeinen ift gegen diefe Anſicht nichts 
einzuwenden. Die englifche Regierung aber ficht in dem 
Kriege mit Frankreich nur das Mittel, bie Zahlungefäs 
higfelt Ihrer Unterthanen zu vermehren ; und wird fie Uns 
recht daran gerban haben, wenn es ihr gelungen feyn follte, 
England zum Mittelpuntr des Welthandeld und alle Nas 
tionen der Erde zu Sklaven Englande gemacht zu haben ? 
Ich fage nicht, daß ihr died gelingen werde; ich fage blos, 
daß fie auf fo etwas ausgeht, und daß fie darauf auss 
gehen muß, wenn fie ihren ungeheueren Beduͤrfniſſen ge⸗ 
wachſen ſeyn will. 

Von Seiten Englands laßt ſich alſo mit der hoͤchſten 
Gewißheit annehmen, daß es dem Frieden abgeneigt ſey, 
der nur dadurch zu Staude gebracht werden kann, daß es 
feinen bisherigen Anmaßungen und Forderungen entfage; 
Denn dieſe Anmaßungen und Forderungen ſind durch die 
Entwickelung, welche das Anleihe⸗ Syſtem und die Nati⸗ 
onal⸗Schuld gegeben haben, fo ſehr in der Natur des 
englifhen Eraats begründet, daß fich nicht. begreifen läßt, 
wie, ohne eine Total = Veränderung der leßteren, jene Ents 
fogung zu Stande kommen follte, Es ift nicht Georg der 
Dritte, nicht der Premierminifter, nicht die englifche Re⸗ 
‚gierung überhaupt, wad ben Frieden unmöglich macht; 
es ift die Beſchaffenheit des gefellichaftlichen Zuftandeg in 
England, ben Feine noch fo gebietende Perjünlichkeit irgend 
eines Individuums ploͤtzlich ſo abaͤndern kann, daß ſich 
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‚fein Intereſſe mir dem der europäifchen Reiche vertrüge. 
Miemals ift die deutlicher ausgejprochen worden als in 
dem Pamphlet eined englifchen Geiftlichen , . Namıns 

Han kin, welches den Titel führt: Ein emwiger Krieg, 
als das einzige Mittel zur Sicherheit und 
Wohlfahrt Großbritanniens. „Da die Zerfids 
‚rung Sranfreichs, als einer der Seemacht, für die. Sichers 
beit und Ruhe civilifirter Narionen unumgänglich nothwen⸗ 
dig iſt — ſagt dieſer Pamphletſchreiber; ſo muß man es 
unter keinerlei Vorwand den Ocean befahren laſſen, und 
ihm folglich ſeine Colonien, wie auch alles nehmen, was 
es von transatlantiſcher Erde beſitzt. Thut die franzoſi⸗ 


ſche Nation Friedensvorſchlaͤge, ſo muß man ihr antwor⸗ 


ten: Nein, wir wollen mit euch in keinem freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniffe ftchen; denn wir betrachten euch wie 
grimmige Thiere, welchen man fich nicht ohne Gefahr nas 
bern kann, wofern fie nicht in Ketten liegen; wir betrachs 
ea euch wie bösartige Beftien, welche alle Gegenden, die 
con ihnen berührt werden, verpeften; euer Name ruft in 
unfer Gedächtuig nichts als Ecenen der Plünderung , der 
Zerftörung und bes Blutvergießens zuruͤck. Nichts wollen 
wir hören von euren AUnerbietungen, von Buͤndniß und Fres 
undfchaft. Indeſſen wünjchen wir nicht, euer Unglüd zu 
vergrößern. Ziehet eure Truppen aus den benachbarten 
Ländern, und von den Küften zurück, die ihr beſetzt habr, 
entwaffner eure Slotten, ſtellt eure Seerüftungen ein. 
Dann follen die engliſchen Kriegefchiffe aufhören, bie 
franzbdfifchen Küften zu beunruhigen; wir wollen euren 
"Handel nicht mehr flören, wiewol wir bie Bedingung 


rorfchreiben: „daß ihr dazu weder franzöfifhe Schiffe, 


noch frangöfifche, oder Frankreich unterthaͤnige Seeleute 
gebraucht. * Unter diefer Bedingung allem Tann England 
einen Zrieden mit euch fchließen. Eure ganze Seemacht 
muß vernichtet werden.” So Hankin; und wie fi) Eng⸗ 
land durch ihn im Jahr 1805 ausſprach, fo wird es auch 


- 
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Fünftig fich ausfprechen , und zwar fo lange, als Anleihe - 
Syftem und Nativnalichuld den Antrieb dazu geben. 
Gitebt e8 in einer Gefellfchaft von Staaten einen eins 
zelen, der, wie England, durch feine inneren Verhaͤlt⸗ 
niſſe gebräugt, wo nicht auf die Vergrößerung feines Ter⸗ 
ritoriums, doch wenigftend auf die Verſtaͤrkung feiner 
Machtmittel unaufhoͤrlich bedacht feyn muß: fo mögen 
die übrigen noch jo friedfertig ſeyn, fie müffen fich zum 
R Kriege entfchliegen, und für oder gegeneinander wirken, 
je nachdent ihr Particular s Intereffe es mit fida bringt. 
In Europa bat feit einem Zahrhundert nur England den . 
Antrieb zu allen den Kriegen gegeben, welche während 
dieſes Zeitraums geführt worden find. Doch ohne hieruͤ⸗ 
ber ausführlich zu feyn, wollen wir nur bemerken , daß 
von diefen Kriegen vielleicht Fein einziger Statt gefunden 
baben würde, wenn Englands und Frankreichs Handels⸗ 
Intereſſe nicht im den Golonien beider Staaten collidirt 
hätte, In dem Kampfe felbft mußte England ſchon des⸗ 
halb die Oberhand gewinnen, weil es fid) , vermoͤge jeis 
ner Lage, nicht zwifchen Landmacht und Seemacht zu theis 
Yen brauchte, und folglicy feine ganze Kraft auf die letztere 
verwenden konnte. &o wie die Sachen gegenwärtig liegen, 
bat der Verluft der franzdfifchen Colonien den ber Freiheit 
von allen denjenigen Regierungen zur Folge gehabt ‚die, 
von kleinlichem Eigennutze geblendet, in dem großen Kampfe 
zwiichen Franfreih und England fi) zur Unterftügung 
des letzteren geneigt finden ließen. Wie viel hierdurch bes 
wirft worden ift, darüber wird die Zufunft am ficherften 
entſcheiden: doch bleibt die Frage. übrig: ob es wahr fey, 
dag nur Frankreich den Krieg in die Länge ziehe, um 
einen ungemeffenen Ehrgeiz zu befriedigen ? Ein Vorwurf, 
der dem franzöfifchen Kalfer beim Ausbruch des letzten 
Krieges zwifchen Deftreich und Frankreich) gemacht worden 
iſt, und der noch gegenwärtig nur allzuoft wiederholt 
wird. 


Vergleicht man Frankreichs innere Verhaͤltniſſe mit 
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denen des großbricannifchen Reichs ; ſo begreift man nicht, 
wie aus jener irgend eine Neigung zum Kriege hervorges 
ben koͤnnte. Zwar bar auch Frankreich feine Nationals 
Schuld; allein wie unbedeutend ift diefe in Vergleichung 
mit der von Großbritannien! Fünfzehnhundert Millionen 
Franken, welche mit fünf und fiebenzig Millionen Franken 
verzinfer werden müffen, machen noch nicht zwei Vier⸗ 
undzwanzig s Theile der englijchen Nationalfchn!d und des 
ren Sintereffen aus, und verfchwinden beinahe in ein 
Nichts, wenn man erwägt, daß Frankreichs Bevdlkerung 
dreimal fo ſtark iſt, ald jene von England. Dazu fommt, 
daß, nachdem Frankreich auf das Anleihe s Syftem Vers 
zicht geleifter hat, dieſe Schuld zwar abnehmen, aber. 
nicht wachien kann; fo, daß, auch von- diefer Seite, 
Fein Antrieb zum Kriege Starr findet. Frankreichs Fries 
dens = Etat ift auf 600 Millionen Franken feſtgeſetzt, 
und fein Kriegs s Erat erfordert nicht mehr ald goo Mile 
lionen ; wiederum ein? Kleinigkeit, wern ed anders wahr 
ift, daß fogar im alten Frankreich 1200 Millionen baaa 
red Geld im Umlaufe waren! Endlich muß man in Une 
flag bringen, daß Frankreich Fein Papiers Geld bar, 
and folglich nicht darauf bedacht zu feyn braucht, wie 
es durch eine Fünftliche Belebung des inneren Verkehrs dem⸗ 

felben Eredir erhalten will. Dies alles beweifer, daß 
wenn Frankreich nicht zum Krieg gereizt würde, es vom 
allen europäifchen Mächten die allerwenigfte Aufforderung 
dazu in fich felbft finden würde; denn, wo ift wohl 
die europaͤiſche Negierung, welche ſich, in Anfehung ihres 
Finanz» Syftenisd, mit der franzöfifchen, fo wie fie ges 
genwärtig ift, meffen könnte? daher behalten denn auch 
die Kriege, welche Frankreich führt, den Charakter der 

Defenfio » Kriege. „Ich will ja nichts auf dem feften 
Lande, fagte der franzdfifche Kaifer zu den Öfterreichifchen 
Generalen bei Ulm; aber Kriegsfchiffe, Kolonien, Hans 
del, das will ich, und das ift ihnen eben fo vortheilhaft, _ 
als mir,” Nur im Kampf um feine Kolonien, feinen 
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Handel und ſeine Kriegsſchiffe hat Frankreich dahin ge⸗ 
bracht werden koͤmen, ganz Europa zu bezwingen, und die 
weſentlichſten Veraͤuderungen mit den Reichen vorzuneh⸗ 


men; nur um Englands immer bereitwillige Bundesge⸗ 


noſſen auf ihre Thorheit aufmerkſam zu machen, iſt ge⸗ 
ſchehen, was wir erlebt haben, wird geſchehen, was uns 
noch bevorſteht. Gingen die Kriege, deren Zeugen und 
Opfer wir find, von Frankreich und nicht von England 
aus: würden wir alddann das auffallende Schaufpiel has 
ben, daß Frankreich die Hand unaufhörlich zum Frieden 
bietet, und daß England diefe Hand mit einem Stolz 


und einem Uebermuth zurüdftößt, die man empdrend 
nennen müßte, wenn es nicht erwieſen wäre, daß Enge 


lands gejellichaflicher Zuftand fi in den lehren fünfzig 
Fahren fo verfchlimmert hat, daß er fich nicht länger mit 
dem Srieden verträgt? In Wahrheit, Frankreich kann bei 


einem Frieden mit England nur gewinnen; denn dba Dies 
fer Friede nicht zu Stande gebracht werden kann, ohne: 


vaß Frankreich den, ihm gebührenden, Antheil an dem 
Welthandel, an der Freiheit der Meere und an allem, 
was ein vollftändiged Völkerrecht mit fich bringt, zu 
‚erhalten; fo fpringt es in die Augen, daß der Friedends 
zuftand in jebem Betracht für die franzofiiche Nation vors 
rheilhafter ift, als der Zuftand des Krieges, in welchem 


fie fich gegen ihren Willen bisher befunden hat. Eng⸗ 


Land hingegen Fann bei einem Frieden mit Frankreich nur 
orrlieren, weil es allen Pretenfionen entfagen müßte, 
in deren Vertheidigung es bisher fein Gebeihen gefurts 
den hat. Beide Mächte bezwecken in dem Kriege ganz 
unftieitig den Frieden; aber fie bezwecken ihn auf ganz 
verſchiedene Weiſe; denn Frankreich. will Gleichheit vor 
dem großen Naturgeſetz, Fraft deffen das flüßige Element 
unfered Erbbodend Gemeingut fepn und bleiben fol, Eng⸗ 


Land hingegen fpricht von wohlerwo benen Geerechten, und 


will, daß ſich alles vor dem Geſetze beuge, bad «6 in 
Beziehung auf die Meere zu geben für gut brfindet. 
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Der Friede zwiſchen Frankreich und England wird 
alſo nie zu Stande kommen? ee, 

Wenn Friede fo viet ift als Waffenſtillſtand, fo kann 
derjenige, von melchem hier Die Rede ift, morgen, nad) 
einem Monate, nach einem Jahr, oder überhaupt fo 
fruͤh und ſo (pät, ald man es für gut befindet , zu Stande 
gebracht werden. Denkt man ſich unter Frieden aber 
denjenigen Zuftand, in welchem die Jutereſſen zweier Voͤl⸗ 
fer fo auggeglichen und verfühnt werden, daß fic) der Zeitz 
punkt, wo fie wieder collidiren Fünnten, gar nicht abfes 
ben laͤßt; fo ift ein folcher Zuftand zwiſchen England und 
Frankreich fchier unmdglich geworden. Ihn herbeizufuͤh⸗ 
ven, würde, vor allen Dingen , erforderlich fonn, daß Enge 
Yand feinen Anleihes Syftem entiagte; da England dem⸗ 
ſelben aber nicht entfagen kann, ohne feine Conftitution (von 
welcher jenes Syſtem nur die Folge ift, ) aufs Weſentlich⸗ 
fie zu verändert; fo laͤßt fih auch gar nicht abfehen, 
woher der englifchen Megierung die Bereitwilligkeit zum 
Frieden d. h. zu einem aufrichtigen und dauerhaften Frice 
den fommen tolle; denn die Conftitution fit etwas, worin. “ 
fie felbft befangen iſt. Bei der gegenwärtigen Lage ber 
Dinge deutet alles auf, einen langwierigen Krieg hin. 
Jenes Faiferliche Decret,, welches England im den Blocade⸗ 
Stand erklärte, hat Folgen gehabt, welche Europa's Vers / 
hältniffe Durch und durch zu verändern verfprochen. Se 
mehr England von dem feften Rande verdrängt werden fols 
te; defto mehr har es fich demfelben genähert — und deſto 
mehr nähert es fich demſelben noch in dieſem Augenblick. 
Nicht genug, daß Franfreich in MWeftindien feine letzte Co⸗ 
lonie verloren bat, muß e8 auch Zeuge fenn, wie Eng⸗ 
land in alten europäifchen Meeren und Seen felte Punks 
te erobert , die ed zu Niederlagen für feinen Contrebande 
Handel macht. Wergeblich werden Doyanen » Linien ges 
zogen; die Lift überwinder die Gewalt, und Diejenigen „ 
welche die Gewalt repräfentiren, finden in den meiften 
Faͤllen ihren Vortheil dabei, Keinen Widerſtand leiſteu. 
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Der Zufammenhang, in welchem England bisher mit den 
enropäifchen Staaten !geftanden har, wird alfo nur vertheus 
‚ ert, nicht gehemmt und unterbrochen. Unterdeſſen hört Eng⸗ 
land nicht auf, aus allen Winkeln der Erde die Mirtel 
zur Fortfegung des Krieges zufammen zu bringen, und 
- feine Regierung fährt fort, von dem Zuſtande der Finan⸗ 
zen als von einem blühenden zu ſprechen. In der Oſt⸗ 
ſee iſt eine ſtarke englifche Flotte erichienen, welche ſchwer— 
lich eine andere Beftimmung hat, al&eine von den fchwedis 
ſchen Infeln zu erobern; und ſollte es noch dieſes Jahr zu 
“einem Kriege mit den Türken Fommen, fo werden die Enge 
Linder bie Erften feyn, bie fich der bequemften von den 
Inſeln des Archipelagus. bemächtigen. | 

Der Friede, der allein einen Werth hat, fcheint ‚nur 
unter einer boppelten Vorausſetzung eintreten zu koͤnnen. 
Die eine ift, daß eine-franzdfiiche Armee in England lans 
der; die andere, daß Durch eine Ueberſpannung der Kräfs 
te ins Innern des großbritannifchen Reichs eine Umwaͤl⸗ 
zung herbeigeführt wird, welche bie engliſche Negierung 
an der Fortſetzung des Krieges verhindert. Jene hat bei 
der Ueberlegenheit der engliſchen Marine über die franzoͤ 
fifbe und bei der ungemeinen Wachſamkeit, wonif die 
Engländer ihre Küften vertheidigen, fehr wenig Wahr⸗ 
fcheinlichkeit fuͤr ſich. Diefe ift bei weitem wahrfcheinlis 
cher. Wie’ fehr auc) ein ewiger Krieg mit Srankreich 
der Gedanfe der großbritannifchen Niegterung feyn mag, 
ja, wie fehrer e& fogar feyn muß, wern England in feis 
ner gegenwärtigen Eigenthuͤmlichkeit fortdauern ſoll: jo 
wird das brittifche Minifterium doch nie das Herz haben, 
dieſen Gedanken auszufprechen, well es die ganze Nas 
tion dadurch im Verzweiflung ftürgen würde. Es mag 
ſich indeffen mit noch fo viel Klugheit benehmen, immer 
muß, über kurz oder lang, der Augenblick eintreten, wo 
Das engliſche Volk die ihm aufgebuͤrdete, mit jedem Jah⸗ 
re, ja mir jedem Tage wachſende Laſt der Auflagen uns 
‚Heduldig abzufphtteln ſuchen wird. Jezt ſchon fängt es 
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an, bie Fehlerhaftigkeit ſeiner Berfaffung zu empfinden; 
and ob es gleich über den wahren Grund derielben im 
Irrthum iſt, inden es ſich einbildet, daß durch eine 
vollfommnere Repräfentation allem Uebel abgeholfen ſeyn 
würde: fo Fann man doc) annehmen, daß es ſich nie 
eher beruhigen werde, ald bis barjenige geichehen ift, 
wodurd ihm allein Erleichterung zu Theil werden Tann, 
Dahin ift e8 bereits gefommen, daß, die englifche Regies 
sung anfängt, Die Preßfreiheit zu fuͤrchten; eine merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung, weil ſie beweiſet, daß jene ſich nur 
durch den Deſpotismus retten zu koͤnnen glaubt. Das 
‚ Verfahren gegen Sir Francis Burdet, welches in dem 
Jahre 1730, wo. die Nationals Schuld fih nur auf 
134 Millionen Pf. Sterl. belief, ganz unſchaͤdlich für 
Die Regierung gewefen fenn wuͤrde, dürfte im Jahre 
1810, wo fich die National Echuld auf 784 Millionen 
Pf. St. beläuft, nicht ohne Erfolg bleiben, Ganz Eng» 
Land fcheint dadurdy angeregt worden zu feynz und je 
lebendiger der öffentliche Geift im biefem Reiche ift, deſto 
gefährlichere Erdrterungen dürfte das Schikſal jenes Mans 
nes veranlaffen, welcher zu den Wenigen gehdrr, denen 
es mehr um das Allgemeine ald um das Beſondere zw 
hun if. Wer fann aud) dafür einftehen, daß ſich uns 
ger fo vielen guten Köpfen, welche England zählt, nic;t 
ein einzelner finden ſollte, der, mit Hintanfegung alles 
perfönlichen Vortheils, der ganzen Nation die Augen über 
den Abgrund erdffner, an welchem fie taumelt? Da «8 

einmal unmöglich ift, daß die englifche Regierung in ber 
Bahn bleibe, die fie bisher mit eben fo viel Verſtand 
‚als Gluͤck befchrieben hat: fo muß jedem gefunden Kopfe 
sinleuchten, daß die rüdgängige Bewegung nichr fchnelk 
genug angefangen werben kann, wenn nicht Alles verlos 
sen gehen jol. Indeſſen wird ed immer ſebr ſchwer ſeyn, 
dieſe ruoͤckgaͤngige Bewegung jo einzuleiten und fortzuſetzen, 
daß das gemeine Weſen nicht von der anderen Seite leide; 
amd dieß vorausgeſetzt, ſcheint alle Rettung nur von ei⸗ 


282 In wiefern iſt ein naher Friede zwiſchen Frankreich 





ner heftigen Erſchuͤtterung erwartet werden zu koͤnnen. 
Ueberhaupt aber iſt es eine Thorheit, zu glauben, daß 
England dem Schikſale derjenigen Reiche entrinnen wer⸗ 
de, die durch beſondere Umſtaͤnde zu einer Ueberſpannung 
ihrer Kraͤfte hingetrieben wurden. Was England jetzt 
noch hält, ift die Kraft von ganz Europa; fo wie aber 
diefe Kraft verſchwindet — und ift fie denn nicht in der . 
allerbeſtimmteſten Abnahme begriffen? — fo fällt auch 
England in fich jelbft zufammen, gleich einem Baum, 
dem die Nahrung entzogen worden iſt. Wie alfo der - 
Kampf zwifchen England und Franfreich auch. in dem 
gegenwärtigen Augenblick ftehen mag; fo läßt ſich doch 
vorherſehen, Daß er fich nur zu Frankreichs Vortheil en⸗ 
digen werde, indem ein Zeitpunkt kommen muß, wo das 
englifche Bolf, den Anftrengungen, wozu es durch feine 
Negierung gendthigt wird, erliegend,. felbit gegen feinen 
Millen der Alliirte Frankreichs werden muß; und ich 
mußte mich fehr irren, oder dieß ift ein Schaufpiel, das 
Europa nicht nur mit Gewißheit, fondern auch als ganz 
nahe zu erwarten hat. | 
England wird tief herabfinfen von ber Höhe, auf: 
melche es fich, ein Sahrkundert hindurch, durch feine 
eigenthuͤmliche Verfaſſung geſchwungen hatte. Was aber 
wird Englands Fall lehren ? Was anderes, ald das Ho⸗ 
razifche: patriam rem ne quis perdere velit, d. h. 
in Beziehung auf Staaten, eine gute Staatswirthfchaft. 
Ganz Europe ift verfchuldet, vom Tajo an bis zur Newaz _ 
und dies, ift eine von den auffallendften Erfeheinungen, 
welche wir erleben konnten. Waͤre dies Werfchulden 
möglich geweſen, wenn die Etaardwirthfchaft geblieben 
waͤre, waß fie im ihrer erften Geſtalt, ich meine in der 
von Produkten⸗Wirthſchaft war? Gewiß nichtz 
denn diefe Art von Staatswirthſchaft bringt ed mit fich, 
daß man nicht mehr ausgeben Fann, alsı man einzunehs 
men bat. Das europäiiche Schuldenweſen muß alfo dars 
auf beruhen, daß ſich die Staatswirthſchaft, feit einigen 
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Jahrhunderten, in eine Geldwirthſchaft verwandelt hatte, 
für welche es Feine fo beſtimmte Grundſaͤtze gab, daß 
ſie durch ſich ſelbſt geſichert geweſen waͤre. England, 
welches dad Anleihe» Syftem adoptirte, iſt darin jo vor⸗ 
gefchritten, daß ed zur Entrichtung der Zinjen für die 


nach und nach aufgenommenen Kapitale gegenwättig nie 


mehr und nicht weniger ald 39 Millionen 97 2.000 Pf, 
Sterl. braucht, und unaufhörlich durch die Verfpektive 
geaͤngſtigt iſt, es werbe über kurz oder lang aufhören 
müffen, diefe Zinfen zu bezahlen, d, h. es werde zu einem, 
Banferor gendrbige werden. Andere Staaten haben zur. 
Schöpfung eines willfärlichen Geldes ihre Zuflucht ges 
nommen, und fich lange mit der Erwartung geſchmeichelt, 
daß fie dadurch einen ungemeinen Grad von Stärke und. 
Kraft gewinnen würden. Diefe letzteren kaͤmpfen gegen» 
waͤrtig mit ihren eigenen Reichthuͤmern, indem fie wohl: 
einfeben, daß Papier und edles Metall verfchieden find, 
und daß die Natur Fein Mittel barbietet, beiden einen 
dauerhaften gleichen Werth zu verfchaffen. Was wird 
die leiste Folge der Webertreibungen ſeyn, die man ſich 
ſowohl in Anlehen als in Geldmachen erlaubt hat? Uns 
ftreitig ble, daß man fünftig auf Beides gleich fehr Ver⸗ 
zicht leiften, und fich mit dem begnügen wird, was die 
Induſtrie fleißiger Unterthanen gewähren kann, ohne fich. 
ſelbſt zum Stillftand zu bringen. Da jedes Jahrhundert 
feinen eigenthiimlichen Charakter hat; fo wird der des. 
neunzehnten vielleicht darin beftehen, daß in ihm alle bie. 
Hinderniſſe fortgefchaft werden, welche fich bisher einem. - 
vernünftigen und naturgemäßen Verhältniffe der Megies. 
rung zu den Megierten entgegen ftellten. Der. Einfluß 
der organischen Gefeße eined Staats auf die Oekonomie 
defjelben, hat ſich nirgend mehr bewährt, als in England; 
denn wie hätte Died Meich wohl ohne feine Eonftiturion zu 
einer fo ungeheuren Motionals Schuld gelangen wollen, 
ald 784 Millionen Pf. St, find? Wiederum ift der Eins 
fiuß der National⸗Oekonomie auf die organifchen Geſetze 
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eines Staates nicht zu verkennen, indem durch die fal⸗ 
ſchen Grundſaͤtze, die man in Beziehung auf die erſtere 
angenommen hat, zuletzt ein gaͤnzlicher Umſturz der gan⸗ 
zen Verfaſſung bewirkt werden kanu. Wird man alſo 
nicht endlich darauf bedacht ſeyn, beide in eine ſolche 


ttebereinftimmung zu ſetzen, daß fie ſich nicht länger ſcha⸗ 


den kdunen? Frankreich, dem Anleihes Syftem und der 
Schoͤpfung des Papiergeldes gleich fehr entfagend, hat 
ein Beifpiel gegeben, das nicht genug beherzigt werben 
kann. In der Natur der Sache liegt ‘es, daß Regierun⸗ 
gen, welche in einen ewigen Kampf mit ihren Ziranzen 


verwickelt find, ihrer Beftimmung gar nicht mehr ent⸗ 


fprechen; ungefähr eben fo, wie Individuen, die in Schuls 
den fieden und unaufhdrlich mir ihren Gläubigern zu 


ſchaffen haben, allen gefellichaftlichen Werth verlieren. . 
Es liegt am Tage, daß die eigentlichen Principien der 
Geldwirthſchaft noch nicht aufgefunden find; denn, wenn , 


fie. es wären, fo müßten fie auch als wahr einleuchten, 


und jede Abweichung von denfelben eben fo unmöglich feyn, 
als die Aufführung eines Gebäudes gegen alle Regeln der: 


Baukunſt. Es muß zum Vortheil der Gefellfchaften alfo 
eine ganz neue Wiſſenſchaft erfunden werden, deren Ges 
genftand die richtige Behandlung des Geldes iſt. Ehe 
und bevor fie nicht da iſt, darf an fein vauerhaftes 
Wohlſeyn der Gefellfhaften gedacht werden ; alles bleibt, 
wie biöher, dem Zufalle überlaffen, und diefer wird nie 
ermangeln, ganz entgegengefeßte Zuftände herbeizuführen, 
Wir haben in diefer Hinficht große Erfahrungen gemacht, 
und noch gidßere ftehen uns bevor. Benutzen wir fie 


‚nicht, wie wir follten; fo wird dies unfere Schuld ſeyn. 
Doch ed iſt kaum vorauszufeßen, daß jene Erfahrungen 


unbenußt bleiben follten. Der Anfang zu befferen Finanzs 


Syſtemen wird ſchon jegt dadurch gemacht, daß man den: 


Irrthuͤmern entfagt, denen man fich in einer frühern Pe⸗ 


riode mit fo großer Bereitwilligkeit hingegeben hatte, Wäre 
ed nur möglich, allen auf einmal zu entfagen, um ein: 


f GREEN 


und England denkbar und wahrfcheinlih? 285 


BR ARE LS DES ER — — 
‚ganz neues Staatsleben zu beginnen! Vorauszufesen iſt, 
daß von allen den Anftalten, deren Zweck die Erzeugung 
eines großen Credits war, feine einzige in das mächfte 
Zahı hundert übergehen wird, aus feinem audern Grunde, 
als weil eim folder Zweck nie erreicht werden kann, ohne 
daß der Misbrauch ſogleich eintrete und der VBerrug die 

Belohnung des guten Glaubens werde. Die Mehrzahl 
der Regierungen wird nicht eber anfangen, dad. Geld zu 
reſpektiren, ald bis ihr einfeuchten wird, daß in der 
Behandlung deffelben die —— der ganzen Nation 
enthalten iſt. 





V. | 
Tagbuch des franzöfifch » öftreichifchen Feld—⸗ 
zugs im Jahre 1809. | 





Vierter Abſchnitt. | 


Bon der Salacht bei Eßling bis sur Schlacht 
bei Raab. 





” Qui gurges autäquae Aumina Ingubris 
Ignara belli? — — | 
Quae caret era crnore noftro? 
| Hörat. IE i. 





May. 4 | s 

23. Das wuͤrtembergiſche Corps an der Donau überläßt 
die Vertheidigung von Linz den Sachſen und zieht nach 

Et. Florian und Moͤlk. 

2270 Würgmberger und x franzöffches Drhganere 

— ruͤcken in Lindau ein. 
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May. 


* 23. 


Die bollaͤndiſch⸗ Diviſton Gratien, in Verfolgung 
des Majors v. Schil begriffen und yon Lüneburg kom⸗ 


miend, gebt über die Elbe. 


Schills Gefecht bei Damgarten gegen soo Meklen⸗ 


burger, die fih an ihn ergeben muͤſſen. 


24. 


Der öftreichifche Ambaffadenr, Fürfl Schwarzen 
berg ‚ verläßt St. Petersburg. 


Der würtembergifche GM. von Scheeler ruͤckt mit 
800 Mann in Lindau ein. 

Die Divifonen Rivaud und Despeaur fammeln fich 
bei Hanau, um unter dem Herzog von Valmy eine Re⸗ 
fervearmee zu bilden. 


Der weitpbälifhe General d'albignae erobert die 
von ısco’Mann Schillifcher Truppen befekte Feſtung 
ODoͤmitz mit Sturm. Die Beſatzuyg verliert 400 an Tode 
‚ten und ‚300 an Gefangenen. 20 Kanonen und viel 
Kriegs« und Mund» Vorrath werden erbeutet. Nach 
dem Bericht eines Augenzeugen in der Minerva (April). 


verlohr das Doͤmitzer Detafchement des Schill'ſchen 


Corps nur 30 auf der Wache zurüdgelaffene Picken⸗ 
jungen, Die gefangen wurden und fam ‚unverfehrt nad 
Warnemünde, CO. beim 27. May.) 

Dänifche Hufaren , Faͤger und Artillerie befegen 


güb: ck. 


Der Erzherzog Johann tommi zu Koͤrmend an der 
Raab an. 
Der polniſche General Rozniecki erobert Jaroslaw 


am Can durch Kapitulation, Die oͤſtreichiſche Beſat⸗ 
‚ sung don 900 Mann iſt Friegsgefangen. 


25. 


Der Kaifer Franz befiehlt dem Erzherzog Earl in 
einem Schreiben aus Molkersdorf x bie Generale Du⸗ 
rosnel und Foulers als Geiſſel aufjuberwahren ‚ um dag 
nämliche Schickſal zu erleiden, welches der von Nas 
poleon auffer dem Voͤlkerrechte erklärte General. a 
haben wird. 
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- May 
* 25. 


tt. 


Wiederberftellung der. Donaubrüden bei Wien. An⸗ 
funft der Faͤger zu Pferd wid der Dragoner von der 


Garde zu Ebersdorf, (25. und 26.) 


Zwei Brigaden ber italienifchen Armee von den 
Divifionen Gerras und Durutte ſchlagen ein oͤſtreichi⸗ 


ſches Corps von 8000 Mann bei St. Michael mit Ver⸗ 
luſt von 800 Todten , 1200 Berwundeten und 4200 Ge⸗ 


fangenen, Gertas ruͤckt in Leoben ein. 
Der Herzog von Danzig kommt von Innsbruck in 
Salzburg an, die Diviſion Wrede (am 26.) eben da⸗ 


ſelbſt, auf dem Marfch nad Binz. Gegen die zu Inns⸗ 
vbruck zuruͤcgebliebene Divifion Deroy bricht die Inſur⸗ 


rection von neuem aus. Andreas Hofer führte den Lands 
ſturm von 18000 Mann auf den Brenner, wo noch das 
Öftreichifhe Corps des Generals Buol fand. Chafteler, 


dem durch die eben durchziebende italieniſche Urmee der 
2 March durch Kärntben. verfperrt worden war, und der 


> m 


ſich deßwegen in die Tyroler Thäler geworfen batte, 
rückte vom Puſterthal vor. Auf Innsbruck wird ein 
‚heftiger Angrif, aber heute noch obne Erfolg, gemacht. 
(Vergl. Europ. Annalen 1809. gtes St. ©. 311. ff ) 
Die franzoͤſiſchen Dragoner befehen Bregenz und 
fireifen bis Keldfich. 

Der fächfifche Dberfi v. Thielemann macht von Dres⸗ 
den eine Mefognoscirung gegen das an der böhmiſchen 
Grenze fiebende brannfhweigifche Corps über Gishuͤbel 
und Veterswalde bis Nollendorf. 

Die Armee des Vicekoͤnigs von Italien kommt in 
Bruck an, und bewirkt ihre Vereinigung mit der gro⸗ 
Sen Armee. Proflamation des Kaifers an die Goldaten 


- der italieniſchen Armee aus dem Oauptquartier Ebers⸗ 


dorf: 

„Ihr habt den Zweck, den ich. euch yorgejeiönet 
„babe, ruͤhmlichſt erreicht; der Gömmering if Zeuge 
„eurer Vereinigung mit der großen Ürmee geweſen. 
„Seid mir willkommen, ich bin mit euch zufrieden ! 
„Ueberraſcht durch einen treulofen Feind, ehe eure Co⸗ 
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Say 


27. 


„lonnen fich verbunden hatten, mußtet ihr bis an die 
„Etſch zuruͤckweichen. Uber da ihr den Befehl erbiele 
„tet, vorzurucken, befandet ibe euch auf dem denkwuͤr⸗ 
„digen Felde von Urcole, und da ſchwurt ihr bei den 
„Schatten unfeer Helden zu triumphiren. Ihr babt euren 
„Eid gelöst in der Echlacht an der Biave, in den Gefech⸗ 
„ten von S. Daniel, von Tarvis, von Görz, ihr habt 
„die Forts von Malborghetto und Praͤdel erfiürmt, und 
„die feindliche Abtheilung, die zu Laibach verſchanzt 
„fand, zur Uebergabe gebracht. Noch waret ihr nicht 
„über die Drave gegangen und fihon waren 25,0e0 Ge» 
„fangene, so Feldſtuͤcke, io Fahnen die Denfzeichen 
„eures Muths. Seitdem haben die Drave, die Save, 
„die Muhr euren. Zug nicht einen Augenblick aufbalten 
„eönnen. Die Colonne von, Fellachich, die, welde 
ajuert in München einruͤckte, welche die Lofung zum 


„Blutbad in Tyrol gab, fie iſt zu St. Michel umringt 


„unter euren Baionetten gefallen. An den Trümmern 


„die dem Zorn der großen Armee entfamen, babt ihr 


2%: 


„Ichnele Gerechtigfeit gehdt. Soldaten! die oͤſtreichiſch⸗ 
„italienifhe Armee, die für einem Augenblid durch 
„ihre Gegenwart meine Provinzen entweihte, die den 


„Dünfel batte, meine eiferne Krone zu zerbrechen, fie 


„ii jetzt — Euch fey es gedankt — gelchlagen , zer» 
„irent, vernichtet, ein Beweis der Wahrheit meiner 


— 


„Deviſe: Gott hat ſie mir gegeben, wehe dem der fe 


„antaliet! « 

Ein aus dem Vorarkbergifchen entwichenes öftrekhte 
ſches Detafchement von 120 Mann wird jenfeits Neu 
markt in der Dberpfalz von den franzoͤſiſchen Dragonern 
unter dem Dberiien Reifelt und der Ergänzungsmanse 


ſchaft des erften Regiments Naſſau aufgehoben. 


Das von Doͤmiz vertriebene Detaſchement des Schill⸗ 
ſchen Corps ſchifft ſich zu Warnemuͤnde ein. Es kam 
ans Abend des zıten vor Stralſund an, vernahm bie 
Kunde von Schils Untergang , fegelte dann wach 
Gwinemunde, und ergab ſich an die Preußen. 





im Jahr 1809. 289 


— nf) 


May. 


27 


— 


89, 


Proklamation des Platzkommandanten Trobriand in 
Regensburg gegen die Verbreitung allarmirender Ge⸗ 
ruͤchte. 

Der Herzog von Raguſa kommt in Filume an, 
und bewirkt damit die Vereinigung mit der italieni— 
fehen und großen Armee, deren aͤuſſerſten rechten Flü« 
gel die Armee von Dalmatien nun bildet. 

Das Hauptquartier des Erzberzog Earl if in Marks 
graf Nenfiedel an der Rußbach. 

Der polniſche General Rozniecky rückt in Bems 
berg ein, 

‚Neuer Angriff der bewaffneten Tyroler (18000 M.) 
auf die Divifon Deroy bei Innsbruck. Diefe ziehe 
fich in der Nacht über Achenrain, Kuffitein (d. 31.) 
nach Roſenbeim zuruͤck. Ihr Verluf wird bairiſcher 
Seits auf 553, In dem Tyroler Bericht auf mehr als 
2500 Mann angegeben. Verluſt des mirwirfenden oͤſt⸗ 
reichiſchen Militärs 87, der Bandesfchügen 130 Todte 
und VBerwundere, 

Tyrol wird sum jweitenmal von den Baiern ge» 
raͤumt. 

Die —— unter den Hauptleuten Ried⸗ 
möller, Müller, Ellenſohn und andern vertreiben ein 
combinirtes franzoͤſiſch « bairifch » wuͤrtembergiſches Corps 
von 1500 Mann aus Bregenz gegen Lindau zu, (Es 
giebt hierüber nur einen Bericht der Voratlberger/ und 
keinen von der Gegenyartben:) 

Der Prinz Vicekönig vom Sstalien fommt in Schöne 
brunn an. 

Der Kaiſer Franz verfpricht im einer aus Mols 
kersdorf datirten Proklamation feiner treuen Grafſchaft 


Tyrol, daf fie nie mebr von dem Körper des Öfreicht« 


20. 


ſchen Kaiſerſtaats getrennt werden fol, 

Der ſaͤchſiſche Oberſte Thielemann überfält das 
zu Zittau ſtehende Commando vom braunfchweig-disifchen 
Corps, nimmt 27 Dann gefangen und sieht 8 ch danu 


Europ, — 1810, Mei Stüf, Ä 1%, — 
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nach Dresden zuruͤck, worauf die Braunfgweiger Bite 

.. tau von neuem beſehten. 

31. Die Hollaͤuder und Daͤnen (nebſt zwei oldenburgi- 
fehen JaͤgerCompagnien) unter den Gcnerolen Sratien 
und Emald erfürmen die durch den Major Schill mit 
Zugbrucken, Palifaden, Batterien und Goupuren in 
Vertheidigungsſtand gelebte Stadt Strallund, und brinte 
gen nach zmweiltundigem Kampf in den Straßen das | 
Schillſche Corps in vollfändige Deroute. Schill ſelbſt 
wird mit 20 Dfizieren getoͤdtet, soo Mann ſeines Corps 
gefangen. Es beſtand zur Zeit des Sturms aus 4 Eska⸗ 
drons Hufaren (360 M.), 3 Estadrons Uplanen Cıgo 
Mann), einer Estadron Jaͤger zu Pferd («00 Mann), 
4 Somvagnıen Infanterie (400 M.), einem Bataillon 
Rügiſche Landwebr (300 M.) und 60 Artilleriſten, zu⸗ 
fainmen 1400 Mann, aufler 500 Mann regulärer In⸗ 
fanterie auf der Syufel Rügen und 560 Mann, die zur 
Dömizer Eolonne gehörten. Nach dem Bericht eines 
Augenzeugen in der Minerva wurden nur s Offiziere 
und 300 Mann getddtet, 13 Dffiziere gefangen ; 400 
ſchlugen ſich ins preußifhe Gebiet durch, 300 retirirten 
fich einzeln und truppmweife nach Rügen, wovon 130 
nach Uſedom entfamen.. Holiändifher, Verluftz 196 
todt und verwundet. Daͤniſcher: 59 Mann. Unter 
den (Getödteten der bolländifche Generallieutenant Gate 
teret. 

1200 Main von der zareichiſchen Divifion des Ge 
nerals Schuſtek geben bei Krems uber die Donau, und 
werden durch Vandamme über den Fiuß zurückgeworfen. 

Gefecht der Wuͤrtemberger, Augsburger Burgerſchuͤ⸗ 
zen und franzöf ſchen Dragoner segen 800 Tyroler bei 
+ Burfen 
Der Morſchal —— von Montebells firbt zu Wien 
an. feiner bei Efiling erhaltenen Wunde. 

gJunlus. [on 

ı - -Gtellungen der groffen Armee in den erfien Tagen 
des Junius: Lauriſfon im Oedenburger Comitat; La⸗ 





Em 
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ſalle bei Presburg, feine Vorvoſlen gegen Altenburg 
und Raab; 3 Divifionen der italienifchen Armee zw 


Naeuſtadt; —— u Graͤz; Refebure zu Linz; Bone 


tecorvo auf dem Marſch nah Wien: Bandamme zu St, 


Bölten, Mautern und Krems; die badıfche und darm⸗ 


ſtaͤdtiſche Infanterie am Neuſiedler See. 


5 


Der EH. Ferdinand räumt Warſchau in der Nacht 
vom ı zum ten. 

- Die Borarlberger Inſurgenten machen einen vers 
geblichen Angriff auf Lindau, und ziehen fih mit 25 
Magen vol Verwundeter und Todter nah Bregenz zurüd. 

Der polniſche Oberſt Neymann fehlägt die oͤſtreichi⸗ 


ſche Arrieregarde bei Miazdov , (ſüdlich von Warſchau 


auf dem linken Weichſelufer) und fangt 70 Mann nebſt 
1000 Kranken und Bleſſirten. 
Das Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig 


Dels iſt in Boͤhmiſch Leipa. 


Eine oͤſtreichiſche Diviſſon von 9000 M. wird durch 


2 Linieninfanterieregimenter des Corps von Auerſtaͤdt 
und die darmflädter Tiraileurs aus dem verfchanzten 


Dorfe Engerau über die Donau binüber nad Prese 
burg getrieben. Das Regiment Beaulieu verliert 400 
Mann an Gefangenen; der Reſt defielben wird getoͤd⸗ 


tet, verwundet oder in den Fluß geſtürzt. 


Der Herzog von Ragufa fommt mit der Armee von 
Dalmatien in Laybach an. 
Das Korps des Fürften Sergei Gallizin konmt in 3 


Colonnen (unter Gortfchafon von Tereipol, unter Les 


vis von Drohiczin, unter Suworow von Wlodzimircz) 
in Gallizien an. 
Der polniſche Oberſt Hornowsky ruͤckt in Warſchau ein. 
Die Diviiion Chafteller, von Ruſca verfolgt, sieht 
durch Klagenfurt auf dem Marfch nach Ungern. 
General Biccard räumt Kempten, und sieht fich ge⸗ 
gen Landsberg und Buchloe, 
Vorarlberger Landtag zu Bregenz, und Ernennung 
militaͤriſcher Commandanten auf demielben, 
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Junius. 
Vergeblicher Angrif auf Sendomir durch den Ge 
neral Schaurotb. \ 
6 Maior Teimer dringt mit einer Colonne yon 1808 
Tyrolern bis Murnauin Dberbaiern vor, | 
Napoleon hält zwifchen Schönbrunn und Mariahilf 
Mufterung über die ganze Garde und die dabei befind« 
liche reitende Artikterie , von ı2 Compagnien, jede zu 
6 Canonen. 
Echreiben des Fürften von Neufchatel (dd, Schön» 
Brunn) an den Maior » General der Öfterreichifchen 
irmeen , betreffend die Drokung ‚die Generale Foulers 
Durosnel für die Strafe haften zu laſſen welche die 
Gerechtigkeit über Chaſteller verhaͤngen wuͤrde. „Wir 
„koͤnnten eine ſchrekliche Wiedervergeltung an go Feld⸗ 
„marſchall⸗ Lieutenants, 36 Generalmajors 306 Ober⸗ 
»fien und Majors, 1200 Dfficieren und goooo Soldaten 
„ausitben, die in unferer Gewalt find, aber wir begnuͤ⸗ 
„gen uns, nur die Fürfien Eolloredo und Metternich. 
„den Girafen Friederich von Hardegg und den Grafen 
„von Bergen zn verhaften, nach Frankreich zu führen, 
„und für die Sicherheit der zwei bedrohten Generale 
„einfieben zu lafien” (Auf die Fürbitte der Einwoh⸗ 
ner von Wien unterblieb die- würfliche Abführung.) 
2. Napoleon muflert die Italieniſche Armee bei Neue 
Made. Das Hauptquartier des Vice Königs wird von 
Dedenburg nach Körmend an der Raab verlegt. 
Die Avantgarde des General Biccard befet Kempe 
ten wieder. 
8. Der Köntg von Würtemberg fommt in Biberach an 
- um dem General BPhull, welcher das Dbfervationscorps 
in Dberfchwaben fonimandirt > die nöthigen Inſtructionen 
zu geben, und die Dislocation deffelben zu beflim« 
men. Seine Gtärfe wird auf Sooo Mann zu Fuß u. 
1000 zu Pferd angegeben. 
Der Major und Defenfions » Kommandant mauler 
in Bregenz fordert den Wuͤrtembergiſchen Oberſtlieut⸗ 
nant Lalance in Lindau vergeblich zur Uebergahe auf, 


- 
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Die leichte Kavalleriediviſſon Montbrun uͤberwaͤl⸗ 
tigt den Uebergang uber die Rabniz bei Sovenyhaza, 
und wirft 300 Pferde der ungrifchen Inſurrektion üs 
ber die Raab zurüf. 

Die Divifion Rivaud bricht aus der Gegend vonFrank⸗ 
fure nah Oberſchwaben gegen die Tyoroler auf, erhält 
aber furz darauf: eine andre Belimmung nah Franfen, 

Eine rufiiiche Kolonne unter dem Fuͤrſten Suworow, 


vereinigt lich zwiſhen Sendomir und Bublin mit dem 


Füriten Poniatovsfi. Zajonczeck erficht einen Vortheil 
über die Ogiterreicher bei Sevlinst, nördlich von Radom. 

Das Corps des. Generals AmEnde fommt von Toͤpliz 
zu Dippoldiswalde an, 1600 Sachſen, die in Dresden 
geſtanden, zieben fich unter Dnheren, REISEN und 
Thielemann nach Noffen zuruͤch. 

Broflamation des öftreichifchen Generals: Radis 
vojevies aus dem Hauptawartier Thiersbeim (weſtlich 
von Eger) an die Baireutber „Sie folen Sch, als ein 
„bochberziges Vol, am -die gerechte Sache ſeines 


Monarchen anfchlieffen, für Teutfchlands Freibeit und 


„Selbſiſtaͤndigkeit, für Europas Ruhm, für die Gache 
„der. Menfchbeit fümpfen. Schon fey der der Nimbus 
„vor Napoleons Unüberwindlichkeit verſchwunden, an 
„den ewig denkwuͤrdigen Tagen deszı u. 22 May babe er 
„die blutigfie. und vollſtaͤndigſte Niederlage erlitten, 
„Gott fchüze die gerehte Gache.” u. ſ. m. 

Der oͤßreichiſche General Mondet räumt die warſchau⸗ 
ifche Grenzſtadt Nomeniafto, und ziebt ſich über bie 
Bilica nach) Radom auf das Mobrfche Corps. 

Der Öftreichifche General Am Ende ziebt mit feinem 
10000 Mann flarfen Corps (aus 4 Bat, dflreihifcher 
£inientruppen , böhmifchen Yandivehrmännern, allerlei 


Sorten befüfcher Truppen und den Soldaten des Here 


3098 von Braumfchweig Oels beriebend) in Dresden ein, 
540 Oeſtreicher vom Corps von’ Radivojevies ruͤcken 
in Baireuth ein, und fuͤhren den franzoͤſiſchen Inten⸗ 


danten Tournon nach Böhmen ab 


De 
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14 


Gefecht des Generals Oyherrn und Oberſten Thiele⸗ 
mann gegen die Braunſchweiger, Heſſen / ı Bat. Mi⸗ 
trowely und ı Dat. Landwehr bei Wilsdruf. Mache 


dem AmEnde den Geinigen am Nachmittag noch 2000 


M. Verſtaͤrkung aus Dresden zugefuührt, ziehen ſich Die 


Sachſen fechtend hinter die Mulde bei Grimma, 
Das Hauptguartier des E.H. Karl ih in Teutſch 
Wagram. | 
Vortheilhaftes Gefecht des Generals Zayonezeck mit 
8000: Mi. gegen die Generale Mondet und Mohr (10000 
M.) bei‘ Jankowitz, oͤſtlich von Radom. | 
Abreiſe des Königs von Sachſen von Leipzig nad 
Frankfurt, | 
Schlaght bei Raab, Ä 
Der Sabrstag der Schlacht bei Marengo wurde 
durch den Gieg bei Raab gefeiert, welden der rechte 
Flugel der vom Vicetoͤnig commandırten Armee uber 
die vereinigten Corps der Erjheringe Johann und Pas 
latinus erfochten hat. Die oͤſreichiſche Armee boffte, 
ſich an den Quellen der Raab zwiſchen St. Gotthard 


und Koͤrmend zu cantonniren. Am gs Jun. brach der 


& 


Vicekoͤnig von Neuſtadt auf, und verlegte ſein Haupt⸗ 
quartiet mach Oedenburg. Am 7 ſtieß General Kaurie 
fon mit feinem Dofervationscorpg auf dem linfen Fluͤ— 
gel zu ihm. Am 8 foreirte der Gengral Montbrun den 
Hebergang der Raabniz. Am 9 Marfchirte der Vicekoͤ⸗ 
nig nah Saar. Am ıo fam Macdonald von Gräz 
zu Kormend an. Am ıı paffirte Grenier den Fluß — 
zu Karato, nachdem er eine Kolonne feindlicher Flan⸗ 
keurs vertrieben hatte, welche die Brüde vertheidigten. 
Am ı2 debouchirte der Feind über die Brüde von Mere 
fe. nach Papa. Montbrun_grief die feindlide Cavalle⸗ 
vie an, und warf fie. Der Vicekoͤnig blieb, die Nacht 


Über in Papa. Am 13 marfchirte die Armee gegen 


Raab. Die öfreichifche Cavallerie murde nochmals bei 
Szanak Leinem Dorf smwifchen Raab und Et. Marton) 


Marzal, der zwischen Raab und Szarvar in die Raab flieht. 


I 
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14 geworfen. Der E.H. Jobann, nachdem. er nabe bei 


Raab feine Vereinigung mit dem E.H. Palatin bewerk⸗ 
fielligs hatte, faßte auf ſchönen Auböben Poſſo; der 
rechte Flugel ſtüßte ich an das befeſtigte Dorf Raab, 
und der linke deite den Weg von Comorn. Am ız um 
11 Une Morgens ſtellte der Vieekoͤnig feine Armee in 
Schlachtorduung; diefe befand aus 35,000, die feinde 
liche aus so,000 Mann , nemlich 20 — 25,000 M. von 
den Ueberbleibieln der italieniſchen Armee, 10,000 M., 


die aus den Reſerven der ungriichen Feſtungen gezo⸗ 


gen worden, 5— 6000 M. von den Heilen des Jella⸗ 
chichſchen Eorys und andren Colonnen aus Tyrol, 12 
16,000 M. von der ungriliben Inſurrection. 

Der Vicekoͤnig ſtellte die Cavallerie von Montbrun, 
die Brigade von Colbert und die Gavallerie von Grous 
chy auf den rechten Flügel, dann folgte das wei Echee 
long formtrende Corps von Grenter, wovon die Divi—⸗ 
fion Serras das Echelon des techten vordern Flügels - 
bildete , eine italienifhe TDivifion unter Barayguay 
d’ Hillier bildete das dritte Echelon, und die Diviion 
Puthod Hand in Neferve. Lauriſton bildete mit feinem 
durch den General Cabuc unteriiusten Dbfervationds 
forps den aͤuſſerſten linken Tlügel , und beobachtete 
die Feſtung Raab. Um'z Uhr Nachmittags ward das 
Heine Gewebrfeuer lebhaft, die ſchoͤne Stellung der 
Deftreiber ward genommen, und um 4 Uhr war der 
Sieg entſchieden. Der volig in die Flucht gefhlagen 


ne Feind würde fich fehmerlich wieder gefammelt has 


ben, bätte fich nit ein Defile den Bewegungen unfe 
rer Savallerie widerſezt. Dreitaufend Dann wurden 
gefangen genommen, 6 Kanonen und 4 Fabnen ero⸗ 
bert. Der Feind lief 3000 Todte, worunter man ei— 
nen Seneralmajor fand, auf dem Schladitfelde. Wie 
verloren 900 an Tedten und Berwunderen, unter jenen 
den Dberiien Thierry, unter diefen den General Valen⸗ 
tin und Oberſten Expert, Am 15 wurde der Feind 
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Sunius. 
14 auf der Straſſe von Comorn und Peſth lebhaft vers 
folgt. (Neunzehntes Bulletin.) 

Der in Gefangenfchaft gerathene General Mareia⸗ 
ni ſchaͤzt den Verluf der beiden Erzberzoge in der 
Schlacht bei Raab auf 12,000 Mm. (Ein und zwanig⸗ 
ſtes Bulletin.) | 

Nach den äftreichifchen Berichten hatten die Erzher⸗ 
zoge 20,000 M. Linien» und 16,000 M. Inſurrections⸗ 
Truppen,, der Vicekoͤnig 50,000 M. Deſtreichiſcher 
Verluſt: 1500 Todte und Verwundete, und einige 
wenige Gefangene; franzoͤſiſcher: zooo Todte und Ver⸗ 
wundete, 400 Gefangene. 

440 Deflreicher brandſchatzen Bamberg. 

Die ruffifhe Kolonne des General Lewis und bie 
polnifche Divifion Dombrowsky vereinigen ſich mit der 
Division Zayonczeck bei Pulawy. 


\ 
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Darſtellung 
der Schlachten auf dem Marchfelde. 
- (Bortfegung) 


»- 


Am ıten Fuli um 4 Uhr des Morgens verlegte der 


franzoͤſiſche Kaiſer ſein Hauptquartier von Schoͤnbrunn 
‚nach der Inſel Lobau, wo er das ſchon früher für ihn 


aufgefchlagene Zelt bezog. Die Tage vom ıten bis zum 
aten Zuli wurden theils mit Demonfrationen gegen Afpern, 
theild mir den Vorbereitungen zum wirklichen Webergang 


zugebracht. Man DeBle nach und nach mit fchwerem 
Geſchuͤtze Die Fleinen © Inſeln, melde zwifchen Eßling 


und Muͤhlleiten in demjenigen Donauarme liegen, ber 
die nördliche Seite der Lobau ıAnglebt, und avelchen 
man die Namen Jsle Alerandre, Montebello, 
d'Espagne, Sr. Hilaire, u. f..w. beigelegt hatte 
So murde die Montebello-Inſel, weldye das Städrchen 
Enzerödorf befirih, mit so Mörfern und 20⸗Achtzehn⸗ 
pfuͤndern, und die Espagne-Inſel mit 6 ſchweren Zwoͤlf⸗ 
pfuͤndern und 4 Mörfern beſetzt. Zwiſchen dieſen beiden 
JInſeln ward noch eine dritte Batterie vom ſchwerſten Ka— 
liber augelegt, welche gleichfalls Enzersdorf beſtrich. 
Dieſe drei mit 62 Stuͤck Belagerungsgeſchuͤtz verſehene 
Batterien hatten den Zweck, Enzersdorf zu zerftöhren und 
die Truppen Daraus zu verjägen, weil man irriger Meife 
glaubte, dag fich der linke Fluͤgel ver bſterreichiſchen Armee 
an dieſes Städtchen ſtuͤtze, und daß es daher befeftiget 
worden fen. Anterbaib Euzersdorf wurde die Aleranders> 
Inſel mit 4 Mörfern, zehn Zwölfpfuͤudern und 12 Sechs⸗ 
pfündern befetzt, um damit die Ebene zwiſchen Enzers⸗ 
Eufop, Annalen. zoted Stück. 1810, x * 
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dorf und Muͤhlleiten zu beffigchen, und fo das Schlagen 
der Brücen zu decken. 

Inzwiſchen hatte Napoleon alle feine Streitkräfte vers 
einigt. Nicht blos die bei Preßburg und St. Pölten . 
fiebenden Corps der Marfchälle Davouft und Pontecorvo, 
fondern auch die, welche ſich bey Raab, Graͤtz und Linz 
befanden, und non den Gieneralen Macdonald, Marmont 
u. f. w. befehligt wurden, mußten in Gilinärfchen nach 
Wien und Eber&dorf ziehen. An gten Juli um 10 Uhr 
Abends wurde der General Courour mit 1500 Voltigeurs 
auf dem großen Arme der Donau einsejchifft, der, von 
10 Kanonier » Echeluppen ‚begleitet, In der Gegend von 
Muͤhlleiten landete, und die fchwachen dfterreichifchen Vor⸗ 
poſten, da fie nicht gehdrig anterftüßt: werden kounten, 
aus den Wäldern bia zum Dorfe Muͤhlleiten zuruͤckdruͤckte. 
Zu gleicher Zeit warf fich der Obrift Er. Croir, Adjndant 
des Herzogs von Rivoli, mit 2500 Mann in Käbue, 
und landete am Linken Ufer, der Alexanders-Inſel gegens 
über, Unter dem Schutze diefer Truppen wurden. num erwa 
eine halte Stunde unterhalb Enzersdorf drei Bruͤcken zu 
gleicher Zeit über ven Donauarın der Lobau gefchlagen, wos 
von die eine aus einem einzigen Stüce befand, die ans 
dere eine Schiffbruͤcke, und die dritte eine Floßbruͤcke war, 
Um 11 Uhr begann aus allen Varterien der Inſel Fin 
fütchterliches Feuer, und die Haubiten der auf Enzers⸗ 
dorf gerichteten Batterien zünderen dieſes unglüdliche 
Staͤdtchen an. 

Um 2 Uhr nad) Mitternacht fieng das erfte Treffen . 
über die drei unterhalb Enzersdorf gefchlagene Brüden 
zu defiliven an, Es mar eine finftre, abſcheuliche Nacht, 
welche ein heftiger Sturmmind und ein in Strömen fi) 
ergießender Negen noch fchauerlicher machten. Deu lins 
Ten Fluͤgel bildete das Corps des Herzogs von Rivoli, 
den * ittelpunkt dad Oundinot'ſche Corps, und den rech— 
ten-Fluͤgel das Corps des Herzogs von Auerſtaͤdt. Der 
linke Slügel,rücdte 3000 Schritte unterhalb Enzersdorf, 
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und der rechte © Rliigel gegen Wittau vor, Am äufferften 
Ende des linken Flügeld ftand die Divifion Carra St. 
Cyr, welche, Front gegen Enzersdorf machend, fih an 
die Donan lehnte. Die Corps des Vizefönige, des Hera 
3098 von Nagufa und des Fürften von Pontecorvo folgs 
ten als zweited Treffen nah, und die Garde nebit den 
Kiraffiren bilderen die Neferve. Es war am folgenden 
Tag ſchon Nachmittags um 3 Uhr, ald der Reft von dem 
Armeekorps des Vizekbnigs, die Kavallerie von der Garde 
und das Corps des Fürften von Pontecorvo die Brücden - 
paſſirten. 

Gegen 6 Uhr, fruͤh waren alle Verſchanzungen der 
Deitsrreicher zwiſchen Enzersdorf und Eßling in Ruͤcken 
genommen, und die Truppen, welche diefelben befetzt 
hielten, durch die Zirailleurs. und Artillerie der Divifion 
Garra St. Eyr daraus vertrieben, Nur das Staͤdtchen 
Enzersdorf *) wurde von einem dfterreichifchen Bataillsn 
nod) veriheidigr, und fchlug zwei Etürme ab; und erft, 
als fich diefes Bataillon verfeuert hatte und abgeloͤſet wers 
den follte, gelang ed dem Adjudauten des Marichalls 
Mafiena, Oberſten Er. Croix, mit der Abloͤſung zugleich 
in das Staͤdtchen einzudringen, und ſich deffelden gu bes 
mächtigen, Indeſſen hatte aud) der General Dudinot 
dad Schloß Eachiengang umzingelt, und das Landwehr⸗ 
Bataillon, welches dafjelbe vertheidigte, zur Uebergabe 
gezwungen, 

Gegen ro Uhr, Vormittags Fam Napoleon felbft auf 
dem Schlachtfeld an, und ließ feine ganze Armee in der 
weiten Ebene von Enzersdorf ſich entwickeln. Die Difters 
zeicher fuchten nun durch Tapferkeit dad im offenen Felde 
wieder zu erringen, was ihnen Napoleons Fuge Difpofis 
tionen und die Taͤnſchungen der Nacht entrijfen hatten, 
Der General Nordmann befette daher Rutzendorf, um 


*) Diefes Städtchen war nicht einmal in Vertheidigungsſtand 
geſetzt, ſondern man hatte gegen den erſten Anlauf nur 
kleine Fleſchen an den Thoren deſſelben aufgeworfen. 
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das Vordringen der franzdfifchen Armee zu hindern, Aber 
nachdem ſich der General Tupinot diefed Dorfes bemächs 
tiget harte, zog fich der’ General Nordmann, von der 
Diviſion Noftik des Lichtenſteiniſchen Kavallerie: Corps 
unterſtuͤtzt, im eigentlichen Sinne fechtend gegen Marke 
grafen-Neuſiedel zuruͤck. Der General Nordinann- hatte 
bei diejen partiellen Gefechten viele Meuſcheu und Pferde 
verloren, weil er die Kühnbeit und Entſchleſſenheit hatte, 
mit feinen wenigen Truppen den ganzen rechten Flügel 
der vordringenden franzdfifhen Armee aufbalten und zus 
ruͤckwerfen zu wollen, uch die Meferve: Kavallerie des 
Fürften Lichtenftein engagirte während ded Ruͤckzugs einige 
Gefechte, befonders bei Raſchdorf, wo fich bie fächfifche 
Kavallerie auszeichnere, *) Sr alten diefen Gefechten 
‚verlor die dfterreichliche Kavallerie bei 1000 Pferde. 
Meniger hatte dad fechöte Korps unter dem General 
Klenan gelitten. Es zog fih nad und wach mir einer 
folben Ordnung und unter dem Schuße feiner en, echi- 
quier ſich retivirenden Kavallgrie auf die Höhen von 
Stammersdorf zuruͤck, daß ibm der Feind nichtd anhaben, 
und eö blos durch fein Artilleriefeuerwwerfolgen Fonnte, 
Inzwiſchen drang die franzöfifche Armee immer mehr 
gegen die dſterreichiſche Eentralftellung vor; der linke Fluͤ⸗ 
gel längs. der diterreichiichen Verfchanzungen, dad Zen⸗ 
trum gegen Pysdorf, und der rechte Fluͤgel gegen Glins 
zendorf. Jetzt machte die franzdftfche Armee eine Schwens 
fung rechts, indem der Iinfe Flügel gegen Deutſch-Wagram 
und das Zentrum in der Richtung von Banmersdorf vors 
ruͤckte. Der Marfchall Davouſt, welder den rechten 
Fluͤgel kommandirte/ bemaͤchtigte ſich des Dorfes Groß⸗ 


*) Dad 26fte Buͤlletin der franzoͤſiſchen Armee ſagt bei dieſer 
Gelegenheit: das ſaͤchſiſche Huſaren-Reglment Albert hat 
"das Kürafiier:Megiment Herzog Albert angegriffen, und 
ihm eine Fahne genommen. Es war eine ganz eigene Sache, 
zwei Negimenter, die demjelben Oberfien — eines 
gegen das andere kaͤmpfen zu fehen, 





auf dem Marchfelde, 7 


bofen, und ſchickte beträchtliche Kavallerie» Abtheilungen 
zwifchen Markgrafen : Neuftedel und Ober» Siebenhrunn 
vor, wodurch er den linken Zlügel der öfferreichifchen 
Armee bedrohte. Zu gleicher Zeit ließ Napoleon auf feis 
ner ganzen Linie die Artillerie vorruͤcken und die dfterreis 
chiſche Stellung hinter dem Rußbache mit großer Lebhaf: 
tigfeit befchießen. Nun erft traten die Korps der Ges 
nerale Bellegarde, Hohenzollern und Rofenberg ins Ge— 
wehr und beanrworteten aus ihren Pofitiond» Batterien 
das Feuer der Franzofen, 

Nachdem der franzdfifche Kaifer durch das mörderis 
ſche Feuer feiner Batterien die Standhaftigfeit der dfters 
reichifchen Truppen hinlänglich erfchüttert zu haben glaubte, 
lied er mehrere Angriffe auf die Stellung der dfterreichi- 
ſchen Hauptmacht machen. Am Aufferften linken Flügel 
Berjuchte der Marfchall Davoufl einen Angriff auf Marks 
grafens Meufiedel, der aber abgejchlagen wurde, wäh» 
reud der Fürft Rofenberg, welcher hier befehligte, auch 
die frauzdfifchen Kavallerie » Abrheilungen, die ihn bes 
reits üÜberflägelt harten, wieder auf Glinzendorf zuruͤck⸗ 
warf. 

Meit ernfthafter war der Nugriff der Franzofen auf 
das Zentrum der dfterreichlichen Stellung,. welcher gegen 
Abend unternommen wurde, Nachdem eine Batterie von 
40 Feuerfchlünden den Ort Baumersdorf beihoffen und 
in Brand gejesr hatte, wurde das Dorf felbft angegriffen. 
Da ed aber die Franzojen der Tapferkeit des Generald - 
Hardegg nicht entreißen konnten, fo drangen zwei frans 
zdfifche Kolounen rechıs und links von Baumersdorf uns 
ter dem Schutze des ſtarken Nauches über den Rußbach 
und erjtiegen die Hoͤhen der dfterreichiichen Pofirion. Die 
Kolonne recht3 von Baumersdorf warf fich auf den lins 
ken Flügel des Hobenzollerifchen Korps. Allein die Mes 
gimenter Zac und Joſeph Colloredo leifteten unter Ans 
führung des vortrefflichen, eben fo einfichtsoollen als 
tapfern Generals Bures den Fräftigften Widerſtand, waͤh⸗ 


®e 
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end das Kavallerie-Regiment Bincent fo raich und tapfer 
eingehauen hatte, daß diefe franzoͤſtiche Kolonne über ven 
Rußbach zuruͤckgeworfen und gegen Nafchdorf verfolgt 
wurde, Die Kolonne linfs von Baumersdorf drang 
durch eine Schlucht, welche zwiſchen den Korps der Ges | 
nerale Bellegarde und Hohenzollern lag, auf die Anhoͤbe 
vor, warf fich ziwifchen die beiden Treffen des linken This 
geld vom Bellegardifchen Korps, und dricte die dort 
ftehenden Regimenter Vogelſang und Argenteau zuruͤck. 
Aber in diefem Augenblicke der dringenden Gefahr ftärmte 
dad Negiment Erbach aus bem zweiten Treffen hervor, 
und machte alles nieder, was bereits durch dad erfte 
Treffen gebrochen war. Und da inzwifchen der Erzher⸗ 
zog Earl felbft und der General Bellegarde die gewichnen 
Regimenter Vonelfang und Argantcau wieder raliirt, ſich 
an ihre Spike gefekt, und fie den Franzoſen entgegenges 
führt hatten *), während der Fuͤrſt Hohenzollern von feis 
nem linken Fluͤgel mit dem Chevaürlegers: Negimente 
Vincent herbeieilte, und daffelbe abermals einbauen ließ, 
fo ward auch diefer Angriff vereitelt, und bie Koisune dir 
Sıarizefen mit großem Verluft über den Rußbach zuruͤck⸗ 
geſchlagen. | | 
Die Sonne war jeßt untergegangen, und noch. ftand 
das dfterreichifche Heer unerfchüttert auf den Höhen von 
Wagram. Eine zweite Schlacht zu vermeiden, Tieß 
Napoleon noch in der Nacht das Dorf Magram beftürs 
men, Nach mehreren wiederholten Angriffen bemädhtigte 
ſich zwar das Korps des Fuͤrſten von Pontecorvo des 
Dorfes Deutfchr Wagram ; da aber ein dfterreichifches 
Bataillon links und ein anderes rechtd an beiden Eeiten 
des Dorfes vorruͤckte, und dadurch die im Dorfe fih bes 
reits ausbreitenden Sachſen gegen den Haupteingang in 
ein mörderifched Kreuzfeuer brachten, fo wurden die Sachs 
ſen gezwungen, diefen Ort mit großem Verluſt wieder zu 


) In dem Melee diefes Gefechts wurde der Erzherzog Carl 
Durch einen Streiffchuß leicht verwundet, 
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ie Er a Ss ae 
verlaffen, wobei das franzdfiicye Buͤlletin jedoch behasyps 
“tet, daß dieſe Unternehmung deßmegen mißlungen fey, 
weil ſich in der Dunkelheit der Nacht eine Kolonne Sach⸗ 
ſen und eine Kolonne Franzoſen fuͤr Feinde hielten. *) 
Dem ſey aber wie ihm wolle, die oſterreichifche Armee 
hat an dieſem Tage auf die evidenteſte Weiſe dargethan, 
welche Wunder ſie bewirket haben wuͤrde, wenn unter 
der tapfern Anfuͤhrung des Erzherzogs Carl ein Schmidt 
oder Chaſteller Generalquartiermeiſter geweſen wäre, 
Blos die Avantgarde unter den Generalen Nordmanu 
und Klenau hat die große franzdfifche Armee den ganzen 
Tag hindurch jo In Reſpekt gehalten, daß fie nur Schritt 
für Schritt vorruͤcken konnte, und erft gegen Abend bei 
der Gentralftellung der Öfterreichifchen Armee anlangre, 
Und felbft hier haben die drei Korps der Generale Delles 
garde, Hohenzollern und Rofenberg den Angriff der gans 
zen vereinigten franzdfifchen Armee mit einer Tapferkeit 
abgefchlagen, wovon man in der Kriegsgeſchichte nur 
wenige Beifpiele findet. Waͤre diefe aufferordentliche 
Tapferkeit der Truppen durch kluge Diſpoſitionen und 
eine einſichtsvolle Leitung des Ganzen unterſtuͤtzt worden, 
wie ganz anders wuͤrde es am Abend dieſes Tages ge⸗ 
ſtanden haben, So aber hatte man ſich überall nur paſſiv 
verhalten und einen großen Theil feiner Kräfte in Unthaͤ⸗ 


”) In dem Tagsbefehl, welhen der Fürft von Pontecorvo 
am 7. Zuli erließ, heißt es: Sachſen! Am Tage des Trefs 

‚ fend vom zten Juli Baben 7 bis 8000 von euch dad Zens 

trum des feindlichen Heeres durchbrochen, und find nad 
Wagram vorgedrungen, ungeachtet des angefirengten und 
durch 50 Feuerſchluͤnde unterfiühten Widerſtandes von 40,000 
Mann. Ihr habt bis zur Mitternacht gefochten, und mits 
ten in. den öfterreichifhen Linien bivomacquirt. Am sten 
habt ihr bei Tagesanbruch das Gefeht mit der nämlichen 
Beharrlihfeit wieder erneuert, und mitten unter den Vers 
wüftungen des feindlichen Geſchuͤtzes haben eure belebten 
Kolonnen dem Erze gleich geftanden, — — 
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tigkeit gelaſſen, da man doch nichts anders zu thun 
brauchte als die der franzoͤſiſchen Armee ohnehin ſchou 
in der Flanke ſtehenden Korps herbei zu ziehen und ins 
Gefecht zu bringen. Das bei Hagenbrunn geſtandene 
Korps des Grafen Kollowrath haͤtte dem General Klenau 
in der Nichtang von Leopoldau entgegenruͤcken, ſich mit 
demſelben vereinigen, und ſo mit Uebermacht den Mar⸗ 
ſchall Maſſena angreifen follen, um ihn gegen Aſpern zu⸗ 
ruͤck zu werfen; während das Korps bes Fürften Neuß 
vom Bifamberge herbeieilen und den beiden erften Korvs 
als Neferve folgen ſollte. Zu gleicher Zeit mußte fich 
das Korps der Kavalleries Nejerve, welches fich auf dem 
rechten Flügel der öfterreichifchen Centralſtellung zurüds 
gezogen hatte, unterſtuͤtzt von dem bei Saͤuring unthätig 
geftandenen Grenadierforps in die linfe Flanke des Fürs 
fen von Pontecorvo werfen; und da diefer nicht mehr 
als 2000 Mann Kavallerie entgegerftellen” Eonnte, fo 
würde dieſer Angriff den glüdlichften Erfolg gehabt 
haben, s Kae: | 
Aber auch diefen gänftigen Moment verfiund man im 
bfterreihifchen Dauptquariier nicht zu ergreifen und zu 
benugen. Man harte 40 Tage Zeit, das Schlachtfeld 
zu ftudieren und alle nur möglichen Fälle zu durchdenfen, 
die fih auf dieſen Raume bei einem wiederholten Leber: 
gang der Franzofen ergeben fünnten, und doch war man, 
als diefer Webergang erfolgte, für Feinen einzigen Fall ges 
fast. Sa man hatte felbit in der Abficht das Korps von 
Kollowratb bei Hagenbrunn, und die Grenadier-Reſerve 
bei Säuring aufgeftellt, um damit auf die Kommunifas 
tion ded Feindes zu wirken; und ald der Angendlid kam, 
wo man biefen Plan in Mollsiehung ſetzen follte, unter» 
ließ man es. Welch unbegreiflicher Widerfpruch zwifchen 
Entſchluß und Handlung! Man wird und zwar antwors 
ten, daß man dielen Plan den folgenden Tag ausführen 
wollte, Aber warum will man eine Unternehmung, die 
von fo vielen Zufällen abhängt und fo leicht fcheitern kann, 


' 
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auf den andern Tag verſchieben, da man ſie doch hzute 
fbon, und zwar mit einem weit fihern Erfolg auszus 
führen im Stande ift? — 

Wemm inan dagegen die Anordnung betrachtet, welche 
Napoleon zu feinem zweiten Uebergange und zu diefer 
Schlacht getroffen hat, fo fieht man, mie fie alle den 
Stempel von Ueberlegung und kluger Kühnheit tragen, - 
Er konzentrirte ploͤtzlich ſeine ganze Macht auf Einen 
Punkt, demonſtrirte blos gegen die Front der verſchanz⸗ 
ten Poſition der Deftergeicher , und unternahm den wah— 

ren Uebergang unterhalb: Enzerödorf, un dadurch die, 
Linie der dflerreichiichen Verſchanzungen in ihrer linken 
Flanke zu umgehen und ummäüß zu maden. Demu es 
wäre mehr als tollfuͤhn geweſen, "den Uebergang wieder 
auf dem nämlichen Orte zu unternehmen, wie dad erftes 
mal, und die verichanzte Linie der dfierreichifchen Arnıce 
in der Fronte und auf einem Terrain anzugreifen und 
erſtuͤrmen zu wollen, wo man fich nicht entwideln und, 
nicht mandsriren fonnte, und wo man die Donau fo 
nahe im Rüden hatte, Es ift daher unbegreiflih,, wie 
man im dfterreichlichen Hauptquartier den zweiten Ueber— 
gang der Franzofen wieder auf dem alten Orte, zwijchen 
Afpern und Chling, erwarten fonnte, und wie man fich 
Doc gar nicht den viel wahrfcheinlicheren all dachte, 
daß Napoleon nnterhalb dem Städschen Enzerädorf den 
Donanarm der Lobau pafliren werde, wo bie ungeheure 
Ebene das Deploniren und Mandvriren feiner Armee bes 
günftigte, wo er bie Verfhbanzungen umgieng, und die 
dfterreichifche Armee von Ungarn und ihren dort ftebenden 
Korps abfchnitt, und fie der vordringenden polnifchen und 
‚zuffifchen Urmee in die Hände warf. Ein Uebergaug der 
franzdfifchen Armee bei Nußdorf, weßwegen man. das 
Korps des Fürften von Neuß am Bilamberg, und das 
des Grafen von Kollowratb ‚bei Hagenbrunn fteben ließ, 
war eben fo wenig gu vermurhen *), als man folcyen 


*) Das Fleine Würtembergifhe Korps, welches fich am’ rechs 
ten DonausUfer befand, war dergeftalt zerſtreut, daß bie 
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nah der Beichaffenheit des Zerraind zu fürchten hatte; 
und hätte er auch wirklich Statt gehabt, fo wär er doch 
lange nicht fo gefährlich gemwefen, als ein Uebergang, 
der unterhalb der dfterreichtichen Pofttion unternommen 
wurde. Und doch hatte man gegen diefen letztern Fall 
gar feine Vorkehrungen getroffen! Es war noch ein Gluͤck 
für die dfterreichifche Armee, daß 4 Negimenter von der 
8 Neferve s Kavallerie gezwungen wurden, fich mit dem Ges 
neral Nordmann auf den linken Fluͤgel der Eentralpofition 
zuruͤckznziehen, denn fonft wäre fie fchon am sten Abends 
vom Marfeball Davouft uͤberſluͤgelt, aufgerollt und ge⸗ 
ſchlagen worden. 

Nach zuruͤckgeſchlagenem Angriffe auf die oͤſterreichi⸗ 
ſche Centralftellung ‚hatte die franzdfifche Armee in der 
Naht vom zten auf den Séten Juli folgende Stellung 
eingenommen: der linke Flügel fand zwifchen Breitenlee 
und Aſpern *), das Zentrum zu Raſchdorf, und der 
Iinfe Fluͤgel zu Glinzendorf, während die DVortruppen 
die Dörfer Hirfchftätten, Suͤßenbrunn, Aderflaa und 
Großhofen befegt bielten. Die franzdfifhe Arme befand 
ſich alfo in einer fehr nachtheiligen Stellung, da fie einen 
‚gegen die dfterreichifche Armee conver gekruͤmmten Bogen 
bildete. Die Stellung der diterreichifchen Armee war 
dagegen folgende, Das Korps des Fuͤrſten Roſenberg 
mir der Avantgarde ded Generals Norbmann und ber 

- Divifion des Grafen Noftig von der Kavallerie» Referve 
befand fich auf den Höhen von Markgrafen s Neufiedel 
und bildete den linken Flügel. An diefes ſchloß fich das 
Hohenzollerifche Korps, welches den Ort Baumersdorf 


Jaͤger-Bataillons "König und Neuffer, auf den Inſeln 
bei Wien ftanden, und die übrigen Truppen auf der uns 
geheuren. Linie von Döbling bis Moͤlk vertheilt waren. 

*) Der Herzog von Nivoli hatte fein Hanptyuartier in Brei— 
tenlee, um welchen Ort herum fein ganzes Korps, die 
‚Divifion Legrand, Catra St, Cyr, Molitor und Boudet 
in diefer Nacht vom 5ten auf den sten Zuli bivouacquirten. 
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befest hielt; und von hier bis Deutſch-Wagram ftand 
das Korps des: Grafen Bellegarde. Diefe drei Korps 
bildeten ein zufammenhängendes Ganzes, waren in zwei 
Treffen aufmarfchirt, und harten ihre Front durch dem 
Rußbach gedeckt, der mir Tiraillenrd befeßt war, und 
über welchen eine leichte Kette von Feldwachen worpoufs 
firt wurde. Das Kavallerie Korps des Fuͤrſten Lichten— 
ftein, ohne der Diviſion des Grafen Noſtitz, fand ztvis 
{den Deurfd) »s Wagram und Gerasdorf. Das Grena⸗ 
dierkorps bivouacquirte vor Saͤuring, das Korps des 
Grafen Kollowrarh befand ſich bey Hagenbrunn, und 
das fechöte Korps, unter der jetzigen Anführung des 


‚Grafen Klenau, war auf den Höhen von Stammerddorf, 


und hielt feine Vorpoſten vorwaͤrts Gerasdorf und Leos 
poldau. Dagegen war dad Korps des Fürften von Neuß 
fo zerftreut, daß ed den Bifamberg, bie ſchwarze Lade, 


und von bier über Stoderau bis Krems die Donan mit _ 


Beobachtungspoſten beſetzt hielt. Ohne dieſes letztere 
Korps, beſtand die Armee des Erzherzogs Carl auf dem 
Marchfelde aus 100,000 Mann ausruͤckenden Standes, 
welche 410 Stuͤck Feldgeſchuͤtz mit ſich fuͤhrten. 

Als die Sachſen aus Deutſch-Wagram, wo ſich das 
oͤſterreichiſche Hauptquartier befand, vertrieben waren, 
wurde bier in der Nacht um halb 12 Uhr folgende Diſpo⸗ 
fition für den zweiten Schlachttag entworfen: die Korps 
von Klenau und Kollowrath, dann das Grenabierforps 
find zum Angriff des feindlichen linken Flügels beftimmt, 
General Klenau ftütst feinen rechten Flügel an die Donau 
und bleibt in ftäter Verbindung mit dem Grafen Kollows 
rath, welcher feine Richtung über Leopoldau gegen Breis 
tenlee nimmt; diefer verbindet fich dagegen wieder mit 
dem Grenadierforps, welches feinen Marſch auf Suͤſſen— 
brunn richtet. Alle drei Korps feen ihre Angriffe in 
den angezeigten Divecrionen auf das lebhaftefte fort, 

Das Kavallerie-Reſervekorps des Fürften Lichtenſtein 
ruͤckt zwiſchen Aderklaa und Suͤſſenbrunn vor, fucht die 


I ‚2 
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Verbindung rechts mit dem Grenadier⸗Korps, und 
links mit dem erften Korps unter dem General Belle 
garde. 

Das Bellegarbifche Korps marſchirt auf Aderklaa, 
bleibt rechts mit dem Kavallerie-Reſervekorps in Verbin⸗ 
dung, und ſtuͤtzt ſeinen rechten Fluͤgel an den Rußbach. 
Graf Bellegarde hält jedoch die Hohe hinter Deutſch⸗ 
- Wagram mit einem Theil feines Korps befeßt, welches 

nad Maaß als die Vorruͤckung an dem Ufer des Rußs 
baches abwärts gelingt, ebenfalls diefen Bach paſſirt. 

Der Fuͤrſt Hohenzollern mit feinem Korps behauptet 
die Poſition hinter dem Rußbache auf das aͤuſſerſte, ka— 
nonirt den Feind aus feinen Poſitiousgeſchütz, und nach 
Maaß, aid das Korps des Grafen Bellegarde gegen ihn 
Zerrain gewinnt, pajlirt er ebenfalls den Rußbach, und 
ruͤckt en Fronte vor. 

Das Korps des Fürften Roſenberg dringt gegen den 
rechten Fluͤgel des Feindes, gegen welchen dad Korps des 
Erzherzogs Johann ſich bereits im Marſch befindet. 

Feldzengmeiſter Fuͤrſt Reug wird den Spitz, Die 
ſchwarze Lade und die übrigen Poften an der Donau auf 
das aufferfte halten; und der Keldzeugmeifler Graf Kol⸗ 
lowrath laͤßt von feinem Korps eine Brigade mit einer 
Batzerie auf der Höhe von Stammersdorf zuruͤck. 

Die Korps der Generale Klenau und Kollowrath bres 

chen um Y Uhr nah Mitternacht auf,‘ und das Genadiers 
Reſervekorps um 3 Uhr find. Fuͤrſt Lichtenſtein ruͤckt 
nit der Kavallerie in dem Maaß vor, als die Tete der 
Grenadiers s Koloune herbei fommt. Graf. Bellegarde 
greift um 4 Ubr Morgens Aderklaa an, und pouflirt feine 
Attaque in dam Maaß, als Fuͤrſt Lichtenftein die.ndthige - 
Höhe ex seicht, um beim Angriff mitwirken zu können. 

Fuͤrſt Rofenberg fett fich ebenfalls um 4 Uhr Mors 
gens in Bewegung, um den rechten Flügel des Feindes 
anzuareifen, und fircht feine Verbindung mit dem Erzhers 
zog Johann bei Siebenbrun, (der aber nicht dort war.) - 
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Die Schlahtordnung ift für die Infanterie in Bas 
taillonsmaſſen oder Bataillond,Quarres mit einigen Plaͤnk⸗ 
fern vorwärts. Die Stille wird hauptfächlich empfohlen, 
und das unndthige Schießen auf zu große Entfernungen 
verboten. Uebrigens bleibt die Marfchordnung jedem 
KorpssKommandanten felbft überlaffen, und eben fo die 
Zufammenfegung der Avantgarden vor jeder Kolonne, 
Fuͤrſt Lichtenftein giebt der Grenadierd » Kolonne ein Ka⸗ 
valleries Regiment zur Avantgarde bei. 

"Die erſte Geſchuͤtz, Munittons = Referve bleibt zu 
Groß» Enzer@dorf, und die zweite zu Wolkersdorf; die 
Infanterie, Munition aber.befindert fich bei dem Helmhofe. 

Diefe Schlacht - Difpofition hatte gerade den entgez 

gengeſetzten Fehler von dem Benehmen des geftrigen Tas 
ges. Indem man geftern von einem großen Theife feiz 
ner Streitfräfte gar feinen Gebrauch machte, fondern fie 


in Untbätigfeit und in einer großen Entfernung auffer 


Gefecht bielt, fo hatte man dagegen heute feine ganze 
Macht in die Reuerlinie gezogen, derfelben eine ungehenire 
Ausdehnung gegeben, nirgends feine Kräfte Fonzentrirt, 
und eben fo wenig eine Reſerve aufgeftelit, um den am 
meiften bedrohten Punkt feiner Schlachterdnung unters 
fügen, oder fonft nach Erforderniß damit manövriren zu 
Fonnen. 

Man ſchaͤtzte im dfterreichifchen Hauptquartier, die 
Armee des Kaijerd Napoleon auf 150,000 Mann, und 
doch wollte man diefe Uebermacht mit feinen 700,000 
Mann auf allen Seiten angreifen und umzingeln !!! 
Es gehört ja zu den erfien Grundfäßen der Kriegskunſt, 
DaB wenn man gegen eine ſtaͤrkere Armee zu kaͤmpfen 
Hat, man diefe Webermacht nicht auf allen Seiten vers 
wünden umd fie umfaffen Tonne, fondern daß man im 
ſolchen Falle feine Hauptmacht auf Einen Punkt konzen⸗ 
triren und dieſen recht zu faflen fuchen müffe, während 
der andere. fhmächere Theil unferer Schladjtordnung res 
füfire und auſſer jedem ernfthaften Gefechte gehalten 


> 
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wird. So that. ed Friedrich II., fo thut es Napoleon, 
Warum ftudiert man nicht die Schlachten diefer Feldherrn, 
um von ihnen fiegen zu Iernen ?. Wollte man, wie es die 
Abſicht diefer Difpofition war, auf die Kommunifation 
des Feindes wirken, und foglich den Hauptangriff ges 
gen den franzdfifchen linken Flügel richten, fo mußte ſich 
dad Korps des Fürften Rofenberg in Fein ernfthaftes Ge 
fecht einlaffen, fondern nur gegen den rechten Flügel ber 





Franzoſen demonftriren, und mit dem Hobenzollerifchen 


Korps die Pofition hinter dem Rußbach auf das aͤuſſerſte 
behaupten, und erft dann der franzdfifchen Armee in die 


Seite und in den Ruͤcken fallen, wenn die dfterreichiiche, 


auf dem rechten Flügel fonzentrirte Hauptmacht über — 
klaa und Suͤſſenbrunn vorgedrungen waͤre. 

Von einer ganz entgegengeſetzten Art waren die An⸗ 
ordnungen des franzdſiſchen Kaiſers. Er verwandte die 
ganze Nacht dazu, feine Streitkräfte in fein Zentrum zus 
fammenzugiehen, wo das Korps des Grafen Dudinot, 
dad des Herzogs von Ragufa, die Korps der Faiferlichen 
Garde und die Küraffier : Divifionen 7 bis g Linien bil: 

deren, Der Herzog von Rivoli erhielt Befehl gegen Aderklaa 
vorzurd'en und in Afpern nur eine Divifion zu laffen *), 


welche fih wörbigenfalls nad) der Inſel Lobau zuruͤckzie⸗ 


ben follte. Dem Herzog von Auerſtaͤdt aber wurde bes 
fohlen, über das Dorf Großhofen vorzurüden, um ſich 
dem Zentrum zu nähern, Zufolge dieſer Diſpoſition 
wollte Napoleon mit feiner ganzen Streitfraft bie öfters 
reichifche Centralftellung durchbrechen, und alſo den Au⸗ 
griff des geftrigen Abends wiederholen. - , Aber diesmal 
waren ihm die Deftreicher in der Dffenfive- zusorgefoms 
men, wodurch die franzdfifche Armee auf mehrere Stuns 
ben in die Defenfive verſetzt wurde, noch ehe fie die ans 


befohlene Stellung bezichen ea 


; — Dieſer Ordre zufolge ließ Maſſna Be Dibiſon Boudet 
daſelbſt. 
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Um 4 Uhr früh brach dar Nefenbergifche Korps in 
drei Kolonnen von den Anhöhen hinter Markgrafen » Neus 
ſiedel auf, und marfchirte gegen Großhofen und Glinzens 
‚dorf, um ben Herzog van Auerftädt anzugreifen und zu 
uͤberfluͤgeln. Sogleich begab fih Napoleon felbft auf 
diefen Punkt, weil er in diefen Augenblick glaubte, daß 
der Hauptangriff der Oefterreicher von Glinzendorf her in 
feinen Rüden gefchehen werde, Tieß den Herzog von Auer⸗ 
ſtaͤdt durch die Kuraflier- Divifion dee Herzogs von Padua 
verftärfen, und Das Korps des Fuͤrſten Rofenberg durch 
eine Batterie von 12 Piecen von ber Küraffiers Disifion - 


bdes Grafen Nanfonty in die Flanke nehmen, während 


die Disiſion Güdin bei Loibersdorf den Rußbach pafliste 
und gegen Ober s Siebenbrunn vorruͤckte. 

Dieſe letzte Bewegung noͤthigte zwar die Kavallerie⸗ 
Kolonne des Roſenbergiſchen Korps Halt zu machen; 
aber die beiden Infanteri?s Kolonnen ſetzten ſich eben im 
Berfaffung, die Dörfer Großhofen und Glinzendorf durch 
Sturm wegzunehmen, ‘als der Befehl dess Erzherzogs Earl 
anfangte, auf dem linfen Sfügel inne zu halten, weil die 
Korps des rechten Flügels noch nicht zum gemeinfchafte 
lichen Angriff herbei gefommen wären, Indeſſen war 
die veitende aus 12 Piecen beftehende Batterie der Kuͤ— 
raffierbivifion Nanſouty vorgeruͤckt, und machte ein fo 
wirkſames Feuer, daß mehrere Stuͤcke von der in der 
Ebene vor Markgrafen» Neufiedel aufgeführten dfterrefs 
chiſchen Artillerie demontirt, und felbft von den Pofitionde 
"Batterien binter den Rußbach einige zum Schweigen ges 
bracht wurden, Der Faͤrſt Nofenberg mußte fich alfo 
"wieder binrer den Rußbach zuruͤckziehen und verlohr ohne 
allen Nußen eine Menge Leute und Artifferie, ein Verluſt, 
der für dieſes Körps um fo empfindlicher war, da es 
Furz darauf von den Kranzofen ſelbſt mit einer großen 
Macht angegriffen wurde, 

Waͤhrend dieſes bei Markgrafen⸗ Nenſiedel vorgieng, 
beſetzte der General Bellegarde Aderklaa, welches die 
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mm —ñ mn — — — 
Sachſen bei Anbruch des Tages verlaffen hatten, um fich 

näher gegen dad Zentrum zu begeben, und ließ hierauf 
zwei Batterien unter Bedefung von Klenau Chevauxle⸗ 
gers vor feinern linken Flügel aufführen, welche ein fo 
wirkſames Feuer madten, daß man fich franzdfijcher 
Seits gendebigt ſah, den gegen den Ruͤßbach borgeruͤck⸗ 
ten linken Fluͤgel zu refüfiren. Obgleich das Bellegardi⸗ 
ſche Korps um mehrere Stunden fruͤher als die übrigen 
Korps feine Aufftelung erreicht, und daher Dad ganze 
Artilleriefeuer des franzdfifchen linken Fluͤgels auf ſich ge⸗ 
zogen hatte, ſo behauptete ſich daſſelbe doch in dieſer 
‚offenfiven Stellung fo lange, 518 auch die übrigen Korps 
nach und nad) auf ihren beftimmten Angriffspunkten eins 
getroffen ware, 

Das Korps des Grafen Klenau marſchirte von Stam⸗ 
mersdorf nach Leopoldau, formirte ſich hier im Bataillons⸗ 
Kolonnen, und ruͤckte gegen Aſpern vor, wo die Diviſi ion 
Boudet von dein Korps des Herzogs von Rivoli aufges 
ftelt war. Diefe ober wurde bald geworfen, ließ 10 
‚Kanonen im Stih und zog ſich theild in den Bruͤcken⸗ 
Topf bei der Muͤhlau, tbeild nach dem Städtchen Enzerss 
dorf zuruͤck. Hierauf ließ General Klenau um 10 Uhr 
Vormittags Aſpern, Eßling und alle bis an diefes Dorf 
‚zeichenden Verſchanzungen wieder beſetzen, während er 
ſich mit dem Gros feined Korps zwifchen Afpern und 
‚Breitenlee aufftellte und die Bewegungen des Zentrums 
erwartete. 

Inzwiſchen waren auch das ———— Korps, die 
Neferve » Kavallerie und das Korps des Grafen bon Kuls 
lowrath herbei gefommen, Diefes letztere Korps nahm 
/aum feinei rechten Zlägel von Breitenlee gegen das neue 

Wirthshaus vor, und attaquirte damit ganz allein ben 
:frangdfifchen linken Fluͤgel. Da aber diefer Angriff ohne 
Nachdruck geſchah, und von dem zu weit entfernten 
‚fechöten Korps des Grafen Klenau nicht unterftüge 


\ 
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werden fonnte, fo mißlang er und General Kollewrath 
mußte feinen vor; genommenen rechten Flügel wieder zu⸗ 
ruͤckziehen. | 

‚Napoleon war indeffen mit feiner bei Raſchdorf kon⸗ 


zentritten Hauptmacht unbeweglich ſtehen geblieben, und 


w 


wartete bis ſich der Angriffsplan ſeines Gegners ent⸗ 
wickelt hatte. Er ſah jetzt ein, welchen ungeheuren Feh⸗ 
ler das dſterreichiſche Hauptquartier begangen habe, daß 
ſich der rechte Fluͤgel der Oeſterreicher von Wagram bis 
Aſpern ausdehne und alſo einen Raum von drei Stunden 
einnehme, daß derſelbe bei dieſer großen Ausdehnung 
keinen feſten Zuſammenhang und keine Haltbarkeit haben 


7dune, und daß noch obendrein die, dieſen weiten Raum 


einnchmenden, Korps der dfterreichifchen Urmee ohne Ueber⸗ 
einftimmung und ohne Zuſammenhang operiren, | 
Der frangdfifche Kaifer befchloß daher diefe Tange 


ſchwache Kreielinie in ihrer Mitte zu durchbrechen, und 


zugleich) das Ende derfelben auf ihrer linken Seite ums 
geben und angreifen zu laſſen. Er befahl demnach dem 
Herzog von Nivoli *), der indeflen mit den Divifionen 
Regrand und Sarra Et. Cyr von Afpern angefommen 
war und fih auf den Linken Flügel der Sachſen fette, 


das Dorf Aderflaa anzugreifen und mit Sturm zu neh⸗ 


men; während der Herzog von Auerftädt die dfterreichis 
ſche Stellung bei Markgrafen s Neufiedel' umgehen, und 
son da auf Deutfchs Wagram vordringen follte. 

Dieſem Befehl zufolge ließ Maffena die Divifion Garra 
St. Cyr, welche Bataillonsweife mit gefchloffenen Divis 
fionen und ohne Intervallen zum Aufmarfch im erften 
Treffen ſtand, (die Divifion Legrand ftand im zweiten 


Treffen) unter dem Schuße der Kavallerie, die fih in 


der Ebene gegen Aderklaa und Breitenlee aufgeftellt hatte, 
fogleih im Sturmfchritre gegen die feindliche Pofition 


. *) Maffena. konnte wegen eines mit dem Pferde gethanen 
Eturzed nicht reiten, und kommandirte daher in diefer 
Schlacht zu Wagen, 


J 
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anruͤcken. Ungeachtet des heftigſten Kartaͤſchenfeuers *) 
der Oeſterreicher, drangen die franzdfifhen Maſſen rechts 
und links auf Aderflaa ein, - erflürmten dieſes Dorf mit 
einer feltenen Bravous **) und warfen das erfte Treffen 
des Bellegardifchen Korps Aber den Haufen. Aber dur) 
bas einfichtövolle und tapfere Benehmen des Grafen Bel: 
legarde wurden die zum Weichen gebrachten Bataillons wie⸗ 
der ralliirt, und da die feindlichen Kolonnen ſich in zerz 
fireuten Haufen zwifchen Die Baraillonds Maffen des 
ziveiten Treffens wagteg, fo drangen fie mit gefälltem 
Bajonett in diefelden ein, und warfen die vorgedranges 
nen Franzoſen wieder, bis zum Dorf zuruͤck. Nun wurde 
Aderklaa felbft angegriffen, von den herbeigeeilten Grenas 
dierbataillons geſtuͤrmt ***) und der Divifion Carra St. 
Cyr ‚wieder entriffen, welche den mit Leichen und Vers 
ſtuͤmmelten beſaͤeten Kampfplatz eiligft verließ, und fich, 
zu einem fehr Heinen Häufchen herabgeſchmolzen, erſt 
hinter der Diviſion Legrand wieder ſammelte **#), 





©) Gegen tief gefchloflene Angriffskolonnen muß man nicht | 


mit Kartäfchen, fondern mit Paßkugeln ſchießen, weil diefe 
tiefer in eine folhe Maſſe eindringen, während jene nur 
die vorderen Reihen der Kölonne beichädigen, und bie hints 
tern nachdrückenden Glieder nicht aufhalten. or 
*e) Rechts von Aderklaa hatten bie Sefterreicher .eine vers 


— 


ſchanzte Batterie, und ihre Infanterie, in Batatllonsmafe 


fen formitt, mar durd das Dorf und die Bruſtwehr ges 
deckt; während fie links von Aderklaa zwei Gräben, einen 
Sumpf und andere Hindernife vor ihrer Fronte hatten. 
#0) Bei. diefem Sturme wurde der brave General. Carl 
Stutterheim, der fib dur feine Beſchreibung der 
Schlacht von Aufterlig ruͤhmlich bekannt gemacht hat, durch 
eine Kanonenfugel verwundet. | Ä 
see) Diefer Angriff hatte der Divifion Garra St, Cyr 600 
Todte, 2500 Bleflirte, 500 Gefangene und mehrere huns 
dert Verlaufne gekoſtet. Bei Diefer Divifion befanden fich 
auch die Hefien, welche die dritte Brigade formirten, 
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Hierauf, erhielt der ergo von Rivoli die Ordre, den 
Garden Plaß zu machen und mit den Divifionen Legrand 
und Carra St. Cyr gegen Eßling zu marſchiren, um ſich 
dem Vordringen des oͤſterreichiſchen rechten Fluͤgels entge⸗ 
gen zu ſtellen. 

Nach dieſem Linksabmarſche des Herzogs von Rivoli 
wiederholten zwar die — noch mehrere heftige Aus 
griffe auf Aderklaa; da fie aber alle durch die Tapferkeit 
der ofterreichifehen Truppen abgefchlagen wurden, fo fuchte 
man nun franzoͤſiſcher Seitd auf einem andern Punkte 
das dfterreichijche Zentrum zu durchbrechen. Navoleon 
befapl daher dem General Macdonald die Divifionen 
Brouffier und Lamarque in Ungriffsfolonnen aufzuftellen, 
und ließ fie durch die Fuͤſiliers und Zireilleurd von der 
Garde, durch die Divifion des Getierald Nanfouty, wel⸗ 
che aus 4 Küraffter» nnd 2 Karabinier-Regimentern bes 
ftund, durch die Garde zu Pferd, und durch eine Bats 
terie von hundert Kanonen, wovon 60 ven der Garde 
waren, unterftüßen. Der General. Laurifton. rädte an 
der Spiße diefer ungehenren Batterie, die größte fo bie 
Kriegegefhichte aufzuweifen hat, im Zrabe gegen dem 
Feind an, näherte ſilh ihm, ohne zu feuern, bis auf 
halbe Kanonenſchußweite, und fieng. dann das ſchreck⸗ 
lichſte Feuer an, das je gehört worden ift., Hierauf 
fuchten die Franzgofen zwilhen dem rechten; Flügel des 
Grenadierkorps und dem linfen des Korps von Kollows 
rath durchzubrechen, und fielen dem zufolge jeden diefer 
‚beiden Flügel mit einer Infanterie-Kolonne an, während 
auch zugleich die Kavallerie einhieb. Aber alles mar vers 
gebens, nichts. konnte den Heldenmuth der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Bataillons-Maſſen erſchuͤttern; umgeben von vers 
ſtuͤmmelten Leichuamen trotzten ſie jedem Anfall ihrer kuͤh⸗ 
nen Gegner. Sie erwarteten die frauzöſiſchen I Jufauterie⸗ 
Kolonnen mit kalter Entſchlofſ enheit und empfiengen ſie 
auf 100 Schritte mit einem nd: derifchen Feuer; während 
bie braven Kommandanten. der uenadier: Bataillons 


a2 Darftellung der Schlachten 
jedesmal ihre Maffen den feindlichen Kavallerie » Angrife 
fen entgegen führten und fie zurichwiefen. Die Sranzofen 
mußten alfo’ dicfer benfpiellofen Tapferkeit der öftemeis 
chiſchen Truppen weichen, und-zogen fich wieder in ihre 
vorige Stellung zurüd. Eine Snfanterie, die felbft durch‘ 
dad konzentrifch » wirkende Feuer einer Batterie von hun⸗ 
dert Kanonen nicht zum Meichen gebracht werden kann, 
jr über alles Lob erhaben. — Gewiß werden Oeſterreichs 
Patrioten dieſen Braven auf der Ebene von Suͤſſenbrunn 
ein Denkmal errichten und die Namen derer, bie hier ges 
fallen find, in Erz graben laffen. _ 
Waͤhrend alles diefed auf dem bfterreichifchen rechten 
Flügel und im Zentro vorgieng, ließ der franzdfiiche 
Kaifer das hinter dem Rußbach poftirte Hohengoflertfche 
Korps bloß Fanoniren, dagegen aber das Korpa des Fürs . 
ften Rofenberg, welches bet Markgrafen» Neufiedel den 
uſſerſten linken Fluͤgel der dſterreichiſchen Aufftellung 
bildete, mit einer großen Macht angreifen. Der Fuͤrſt 
Roſenberg wurde auf feiner Front und in der Flanke zu: 
gleich angegriffen, indem die Divifion Gudin nach Ober 
‚Siebenbrunn vorgeruͤckt war, und das Kofenbergifche Korps 
überflügelt hatte. Markgrafen „Neufiedel wurde mehr⸗ 
"mals geſtuͤrmt, und der Sturm eben fo oft abgeſchlagen; 
aber endlich mußten die dfterreichifchen Truppen der franz, 
‚zbfifchen Uebermacht weichen, das Dorf verlaffen und 
ſich auf die rückwärts gelegenen Anhdhen zuricziehen, 
Jetzt griff die Diviſion Gudin die Brigade Mayer, welche 
die Flanke des Reſenbergiſchen Korps bildete, an, konnte 
ſie aber nicht eher zuruͤckwerfen, als bis der tapfere Ge⸗ 
neral Nordmann, der ſich an die Spitze dieſer Brigade 
geſetzt hatte, gefallen war. Und da zu gleicher Zeit die 
Franzoſen auch von Glinzendorf ber auf die Front des 
Rofenbergifchen Korpr eindrangen, fo wurde daffelbe ges 
zwungen ſich gegen Bockfließ juruͤckzuziehen. | 
Indeſſen hatte der General Ddinot, um den Mar—⸗ 
ſchall Davouft zu unterſtuͤtzen, auch den Zürften Hohen⸗ 


v 
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zollern angegriffen und zuruͤckgedruͤckt. Durch dieſe retros 
grade Bewegung warb aber bie linke Flanke des Bellegars 


diſchen Korps entblößt, und erhielt daher Nachmittags 


um ı Uhr den Befehl ſich zuriczuziehen, worauf auch 
die übrigen Korps der dflerreichifchen Armee nach und 
nach ihren Ruͤckzug antraten, Er gefchah unter anhal« 
tendem Gefecht *) gegen die Höhen von Stammersdorf, 


wo der General Klenau mit dem fechsten Korps die ganze 


Nacht in Schlachtordnung aufgeftellt blieb, während bie 
übrigen Korps hinter dem Biſamberg nad) der Richtung 
von Kornnenbärg marfchirten, um die Znaimer Chauffee 


zu gewinnen, das Korps des Fuͤrſten von Rofenberg aber 


die Chauffee von Brünn verfolgte. 


Und fo endigte diefer große Kampf, in dem Tapfer⸗ 


deit und Kunſt ihre hoͤchſte Kraft entwickelt haben. Die 


Schlacht von Wagram iſt der Inbegriff der ganzen Krieges 


kunſt. Alles, was bisher Theorie und Erfahrung aufs 
geſtellt haben, iſt im diefer Schlacht verfucht und ange, 
wendet worden, . Eine Mafle von hundert Kanonen» 


z2 Infanterie- und 13 Kavallerie: Regimentern, auf 
einen einzigen Punkt hingefchleudert, um die Schlachts 
prönung des Feindes zu durchbrechen, iſt in der Krieges 
geſchichte noch ohne Beiſpiel gewefen. Aber eben fo beis 
fpiellos ift die befonnene Tapferkeit und der Falte Muth, 
mit dem diefer entfegliche Angriff empfangen und zuruͤck⸗ 
gewiefen worben iſt. Die Ofterreichifchen Grenadierd has 


‚ben fich hier unfterblich gemacht. Sie waren nur in einer 


einzigen Linie aufmarfchirt, um den weiten Raum zwis 


fhen Aderflaa und Suͤſſenbrunn deden zu koͤnnen, und | 
boch haben fie den, mit einer Riefenfraft einftärmenden 


*2) Am längften wurde bei Gerasdorf gefochten, welches die 
öfterreichifche Arriergarde durch mehrere Stunden befet hielt, 
und wobei diefes Dorf größtentieild abbrannte. Auch bei 
Stammersdorf dauerte das Kanonenfener bis gegen Mits 
ternacht, wo der balerlihe General Wrede von einer Kas 
nonenfugel in der rechten Seite einen Streifihuß erhielt. 
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Feind aufgehalten und zurücgefchlagen. Aber auch der . 
General Steyrer bat bier ein ſchoͤnes militärifches Ta— 
Ient entwickelt. Nicht genug, daß er durch feine Ente 
ſchloſſenheit und feinen eigenen Muth diefe Feine Zahl von 
‚Helden noch mehr begeifterte, fo bat. er auch dadurch „ 
daß .er feinen Flügel exzentriſch zuruͤckzog *), um. den 
sordringenden Feind im ein Freuzendes Flankenfeuer zu 
- bringen, und Inden er die Bataillons-Maſſen dergeftale 
echelonsweife aufftellte, daß fie fich einander unterſtuͤtzen 
konnten, gezeigt, wie fehr er mir dem Geifte der neuen 
Taktik bertraut ſey. Alfo nicht durch die beabfi ichtigte 
Sprengung des Zentrums, fondern dadurd, daß bie 
dfterreichifche Armee uͤberfluͤgelt, und von ihrem linken 
‚Flügel gegen das Zentrum aufgerollt worden ift, bat fie 
diefe Schlacht verlohren. Märe der Erzherzog Johann 
am 6ten Vormittags bei Ober» Stebenbrunn eingetroffen, 
und hätte er hier bie Divifion Gudin angrgriffen, fie über 
den Rußbach zurüd’geworfen, und bierauf das Korps 
des Marichalld Davonft felbft überflügelt, fo würde der 

Sieg, troß allen den ungeheuren Sehlern, die man im dfters 
seichifchen Hauptquartier begangen bat, dennoch durch . 
die aufferordentliche Qapferfeit der Truppen und durch 
die Einficht und Entfchloffenheit der in der Linie geftandes 
nen Generale errungen worden feyn, 

Sranzdfifcher Eeits iſt dagegen alles geſchehen, was 
Kunſt und Tapferkeit zu leiſten vermochten, um dieſe 
Schlacht entſcheidend zu machen. Aber alle Anſtalten, 
die man von 4 Uhr fruͤh bis 10 Uhr Vormittags getroffen 
hatte, waren durch die ergriffene Offenſive der Oeſter⸗ 
reicher, womit ſie den Franzoſen zuvor kamen, vereitelt 
worden. Wären daher die Diſpoſitionen, welche man 
zumAngriff der franzöfiichen Armee gerroffen hatte, mit 
mehr militärifcher Zutelligenz entworfen worden, fo wird? 

”) Wenn das franzoͤſiſche Buͤlletin bei diefer Gelegenheit fagt, 
das Zentrum des Feindes hätte eine Stunde Terrain ver 
lohten, fo ift diefes nicht recht zu verfteben, 
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der Zweck, die Franzoſen in ihrer linfen Slanfe zu uns 
geben, und fie auf folche Meife von der Lobau und ihre 
Brücken abzuſchueiden, hoͤchſtwahrſcheinlich erreicht wor« 
den ſeyn. Durch vierzig Tage hatte man ſich einzig 
und allein mit diefem Plan befchäftiget, man hatte alfo 
Zeit genug, um fich alle mögliche Faͤlle und Umftände 
zu denken, unter welchen diefer Plan ausgeführt werden 
koͤnnte, und folglich auch für alle diefe Fälle die nöthis 
gen Modififationen ſchon im voraus zu entwerfen; und 
als der ginftigfte Augenblick, den man ſich nur immer 
winfchen fonnte, da war, ergriff man zur Ausführung 
diefer fchon fo. lang gedachten dee die allerfchlechteften 
und ungeſchickteſten Maafßregeln. Nicht blos in Ruͤck— 
ſicht des Raumes, ſondern auch in Hinficht der Zeit war 
die AngriffssDifpofaion des dfterreichiichen Generalguars 
tiermeiftess im hoͤchſten Grade fehlerhaft. Daß die Korps 
des rechten Flügel$ zu der beftimmten: Angriffsſtunde auf 
‚der Treffenlinie nicht angelangt find, und alſo der Ans 
griff nicht von allen Seiten zugleich geſchehen Fonnte, 
daran ift einzig und allein die Difpofition felbft Schuld. 
Denn fürs Erfte hatte der Generalquartiermeiſter berech⸗ 
nen müffen, um welche Zeit die Ordonanzen oder Adjus 
danten bei den verſchiedenen Korps zu Saͤuring, Hagenz 
brunn, Stammerödorf und Gerasdorf mit dem Befehl 
fi) zum Angriff in Marſch zu feßen , eintreffen fonnten, 
Eben fo hätte er wiſſen muͤſſen, ob die Korps gleich auf 
der Stelle, fo mie der Befehl anlangte, abwmarfchiren 
fonnten, oder ob fie erfi noch einige Zeir brauchten, um 
fi) zu formiren, Eudlich mußte derfelbe auch berechnen, 
wie viel Zeit jeded Korps bendthige, um von der Gegend 
feiner jeßigen Aufftellung, auf den beftimmten Angriffes 
punkt zu gelangen. So aber follte der Angriff um 4 Uhr 
Morgens unternommen werden, und der Befehl hierzu 
traf erft gegen halb 3 Uhr bei Stammersdorf und Saͤu⸗ 
ing ein, Ehe die Kolonnen geitellt wurden und abmar⸗ 
fhirten, war es beinahe 4 Uhr; uud um dieje Stunde 


* 
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griffen, dem Befehl gemaͤß, die Corps der Generale 
Bellegarde und Roſenberg ſchon an, waͤhrend die Korps 
von Kollowrath, Klenau und das der Grenadiere noch 
zwei bis drei Stunden zu marſchiren hatten, ehe ſie den 
Feind erreichten. Als man daher bei Anbruch des Tas 
ges diefen unverzeihlichen Fehler im dfterreichifchen Haupt: 
quartier einfah, wurde der ſchon begonnene Angriff des 
Roſenbergiſchen Korps Fontremandirt, und eben fo mußte 
der General Bellegarde, der bereits Aderklaa beſetzt hatte, 
ſeine offenſive Bewegung einſtellen. Das Korps des Fuͤr⸗ 
ſten Roſenberg mußte den Rußbach, uͤber den es vor⸗ 
gegangen war, mit einem bedeutenden Verluſt repaſſiren 
und als es hierauf ſelbſt angegriffen und uͤberfluͤgelt wurde, 
war die Artillerie ſchon groͤßtentheils demontirt, und die 
Truppen, welche aus Maugel einer Reſerve nicht abge⸗ 
loͤßt werben konnten, erſchoͤpft, waͤhrend dagegen bie 
Franzoſen ſtets friſche Truppen ins Feuer brachten. 
Waͤre das Korps des Grafen Kollowrath ſo wie 
das der Grenadier⸗Reſerve ſchon am Abend des vorigen 
Schlachttages von Hagenbrunn und Saͤuring gegen Ge 
rasdorf herangezogen, und auf den ſauften Anhdhen bins 
> ter dieſem Dorfe aufgeftellt worden, wozu gleich in dem 
Augeublick der Befehl ertheilt werben follte, als man, 
die fraugdfifhe Armee ficb gegen Deutfch: Wagram nähern 
ſah, fo bätte der Angriff des folgenden Tages auch um 
fo fiherer um 4 Uhr früh von’ allen Korps zugleich uns 


ternommen werden koͤnnen. lm biefe Zeit hatte Napoleon 


. feine Anordnungen und Difpofitionen noch nicht vollendet, 
Der Herzog von Rivoli follte noch erft von Afpern gegen. 
Aderklaa marfchiren, um fich auf den franzdfifchen linken 
Flügel zu ftellen, während die Sachſen diefed Dorf vers 
laffen hatten, um fi näher gegen Raſchdorf zu ziehen. 
Die Franzofen wären alfo-überrajcht und in dem Augen⸗ 
blick angegriffen worden, als fie fich noch mit ihrer Aufs 
Stellung befäffigten. Da aber die oͤſterreichiſchen Korps 
bes rechten Fluͤgels erft um 6 Uhr Morgens auf ihren 
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—— Angriffspunkten anlangen konnten, ſo war 
der guͤnſtigſte Augeublick verſtrichen, und Napoleon 
hatte inzwiſchen Zeit gewonnen, ſich in die gehörige 
Verfaſſung zu ſetzen. 

Ohngeachtet aber, daß die Korps des dfterreichifchen 
rechten Flügeld erft um 6 Uhr Morgens auf den beftimms 
ten Angriffspunften angelangt waren, und dadurch Der 
giünftigfte Zeitpunkt zur - Attaque verlohren gieng, fo 
hätte man die Schlacht von Magram Sfterreichiicher 
Seits doch noch Bewinnen fünnen, wenn der Marfch 
zum Angriff des franzdfifchen linken Fluͤgels auf eine 
ſolche Weife angeordner worden wäre, daß die Attaque 
‘mit dem gebörigen Nachdruck unternommen werden Fonnte, 
Anſtatt, daß man der Nrmee eine ungeheure Ausdehnung 
gab, welche nirgends die gehörige Kraft und Haltbarkeit 
hatte, und die eine gegenfeitige Unterftäßung unmdglich 
machte, fo hätten die Korps von Kleuau, Kolkewrath und 
Bellegarde auf die Art en echelon von rechten Flügel 
vorrücen follen, daß das Korps des Grafen Klenau 
recht von Suͤſſenbrunn, in der Richtung von Breitenlee 
dad erfie Echelon, das Kollowratbifche Korps vorwärts 
Suͤſſenbrun und Aderklaa das zweite Echelon, und das 
Korps des Grafen Bellegarde zwiſchen Aderflaa und dem 
Rußbache das dritte Üchelon bildete. Die Kavalleries ’ 
Reſerve des Fürften Lichtenftein mußte ganz auf dem, 
rechten Flügel der ‚Grafen Klenau rücken, und das Korps 
der Fürften Neuß vorwärts Leopoldau und dem Wirths⸗ 
hauſe en Kolonne aufgeftellt werden, um nach Umftäne 
den entweder die Generale Klenau und Fichrenftein unters 
ſtuͤtzen, oder aber über Leopoldau und Hirfchftädten vors 
ruͤcken und fo die franzöfifhe Armee in den Ruͤcken neh⸗ 
men za fünnen. Das Grenadierkorps aber hätte dem 
“zweiten und dritten Echelon zur Reſerve dienen follen, 
wobdurc ed im Stande gewefen wäre, fowohl das Vor⸗ 
dringen diefer beiden Korps gegen das fianzöjifche Zens 
trum zu unterftüßen, als auch dem etwa in unfere Linie 
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eingeb rochenen Feinde in die Flanke zu fallen. Bei der 
auſſe rordentlichen Tapferkeit, mit welcher die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Truppen an dieſem Tage gefochten, und bei der Ein⸗ 
ſicht, welche mehrere Linien⸗Generale in dieſer Schlacht 
bewieſen haben, iſt es gar nicht zweifelbaft, daß der auf 
dieſe Weiſe unternommene Angriff der konzentrirten Haupt⸗ 
macht einen gluͤcklichen Erfolg gehabt haben würde; bes 


fonderd wenn Die Vorruͤckung des rechten Flügels gleich 


mit einer folchen Schnelligkeit und ‚mit folchem unaufs 
haltbaren Heranſtuͤrmen geſchehen wäre, daß der Feind 
nicht mehr Zeit gewinnen Fonnte, feine Gegenanftalten 
zu vollenden. Er würde dann verhindert worden ſeyn, 
mit feiner ganzen-Streitkraft auf die Korps der Fürften 
Rofenberg und Hohenzollern herzuſtuͤrzen, und diefe eher 
zuruͤckzuwerfen und aufzurollen, als ed den Defterreichern 
gelungen wäre, den linfen Flügel und das Zentrum ber 
franzöfifchen Armee zu ſchlagen. Bis Lo Uhr fruͤh Fonnte 
das Schickſal diefes Tages entſchieden ſeyn, und fo lange 
wuͤrde der Fürft Roſenberg feine Steilung hinter dem 
Rußbache auch um fo gewiffer behaupter haben, da er 
nach unferm Plane durch Feinen voreiligen Angriff ges 
ſchwaͤcht worden wäre. Denn bie beiden Korps des diters 
reichifchen linken Flügels batren wir nur in dem Maaße 
die DOfienfive ergreifen laſſen, ald das Bellegardiſche 
Korps längs dem Rußbache vorgeruͤckt waͤre. 
Wuͤrde nun unter dieſen Umſtaͤnden auch noch der Erz⸗ 
herzog Johann mir feinen Korps von Preßburg zur rech⸗ 
ten Zeit eingetroffen ſeyn · und wäre ihm ein Offizier mit 
den Befehl entgegen geſchickt worden , längs der Donau 
über Ort, Mänsdorf, Schönau und Muͤhlleiten gegen 
Enzersdorf vorzuruͤcken, und über die unterhalb diefem 
Städtchen gefchlagene Schiffbruͤcken zu gehen, um fid 
der Lobau zu bemächtigen *), fo wäre die frangdfifche 


2 Die Beſatzung der Inſel Loban beftand blos aus dem Bas 
difhen Infanterie: Mgiment Hocberg , dag etwa 1200 
Mann ftart war, und aus zivei lachſiſchen Bataillonen. 


5 uf dem Marchfelte 2, 
Armee in eine Lage verſeht UN, die gewiß fehr bedenfa 
lich gewefen wäre 
Der drirte große Fehler, der bei dem dfferreichifchen 
Angriffe vom Gten Juli begangen worden ift, beftchet 
darin, daß in den Bewegungen dev zum Angriff beſtimm⸗ 
ten Korps feine Einheit und kein Zufammengreifen war. 
Jedes diefer Korps blieb fich felbft überlaffen und operirte 








daher für ſich, ohne Webereinftimmumg und Zufammen: 


. wirfung, indem der Geiſt fehlte, der dad Ganze um: 
faßt und geleitet Hätte. Die beſeelende Kraft eines mis 
litaͤriſchen Körpers iſt der Oberfeldherr, und wenn diefer 
"nichts anderes zu thun verſteht, als daß er die verſchie— 
denen Korps feiner Armee auf eine beftimmte Schlacht— 
linie bringt, und dann jedes derfelben für fich vorwärts 
oder ruͤckwaͤrts ich bewegen läßt, fo fann in die Bewegung 
des Ganzen unmoͤglich eine Einheit kommen, vielmeh: 
muß das Ganze, da die Theile zu Feiner Jufanımenwir: 
fung bingeleiret werden‘, und alfe nicht gehörig in einans 
der greifen konnen, in Disharmonie und Stedung ges 
rathen. Daher kam es auch), daß in der Schlacht von 


Wagram ein Korps auf dad andere, oder auf das, was | 


die Umſtaͤnde mit fich bringen würden, wartete, weil fi: 
nicht durch dem Ueberblick einer hoͤhern Intelligenz geleitet 
wurden. Der Oberfeloherr verhielt ſich blos yaffiv, und 
ließ die verfchiedenen Korps feiner Armee in der einmal 
anbefohlenen Richtung fort agiren, ohne auf’die Umftäns 
de zu achten, vie ſich während der Schlacht ergeben hats 
ten, und dieſen gemäß andere Anordnungen zu treffen, 
fo wie es Napoleon getban hat. Kein guͤnſtiger Augen⸗ 
blick wurde benutzt, alles gieng feinen vorgefchriebenen 
Gang mechanisch forr, ald wenn man Schlachten blos 
durch eine taktiſche Mafchinerie gewinnen koͤnnte. 


Ueberhaupt gehet ed aus diefer Schlacht am deutliche | 


ſten hervor, daß man im dfterreichifchen Hauptquartier 
noch gar nicht begriffen hatte, warum jet eine Armee in 
mehrere Korps eingerheilt werde, Man glaubte, daß 


” 


= 
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dieſe Korps jederzeit als ſelbſtſtaͤndig in einem beſtimmten 
Raume operiren muͤßten, und begriff nicht, daß am 
Tage der Schlacht die zu einer Armee vereinigten Korps 
blos als diſponible Theile eines Ganzen zu betrachten waͤ⸗ 
ren, die man nach den’fich ergebenden Umſtaͤnden ſelbſt auch 
Divifionss und Brigadenweife verwenden, und bald nad) 
diefem, bald nach jenem Punkte, fo wie es die jedesngs 
lige Sage des Gefechts erfordert, hinziehen foune, Das 
her wird es auch begreiflich, wie es der General Graf 
Gruͤnne im feinen Briefen an den Fürfien von Ligne, _ 
dem Opneral Meyer, der vor dem Ausbruche de& Kriegs 
Generalquartiermeiſter war, zum Vorwurfe machen Fonnte, 
daß er die Eintheilung der Armee in Korps vorgefchlagen 


habe, indem er gleich im erften Briefe fagt: „Der Genes 


ral Meyer ſchlug die Eintheilung der Armee in abgefons 
derte Korps vor, wodurch in der That die Vefehligung 
erleichtert wird.ge welche aber auch die Generale an eine 
neue Art Taktik bindet, worauf. die Unfrigen nicht vor⸗ 
bereitet waren.“ — Schon diefe wenigen Worte enthals 
ten zwei falfche Begriffe. Denn erftens iſt e8 nicht die 
leichtere Befebligung, welche durch die Einthetlung einer 
Armee in Korps bezweckt wird; ſondern die größere Be⸗ 
weglichfeit und leichtere Verpflegung eines Heered. Nur 
wenn man fo widerfinnig. handelt, , daß man in einer 
Schlacht jedes Korps für ſich agiven läßt, wird dem 
Oberfeldherrn das Geſchaͤft der Anfilyrung- erleichtert, 


da er denn nichts anders zu thun bat, als die verfchiedes 


‚nen Korps feiner Armee vormarfchiren oder zuruͤckgehen zu 
laſſen. Zweitens fdnnen wir nicht. einiehen, wie. durch 
‚die Abtheilung eines Heeres iu Corps eine neue Art von 
Taktik begründet werde, in der man die Armee erft noch 
üben müffe. Denn die Ab- und Aufwaͤrſche, fo nie 
die übrigen Evolurionen der Truppen bleiben ja immer 
bie nämlichen, eine Armee mag in Corps eingerheilt feyn, 
oder nicht, Een 2 


⸗ 
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Ehe wir nun dieſe Darſtellung der ewig denfwiärdis 
gen Schlachten auf dem Marchfelde fließen, mollen 
wir noch einige Blicke auf die Operationen der dfterreichiz 
ſchen Korps. werfen, welche. ſich während der Schlacht. 
von Wagram in Ungern und Steyermark befanden, 

Nachdem der Herzog von Ragufa mit feinem Korps 





‚die Steyermarf verlaffen hatte, um fich bey Ebersdorf 


mit der franzdfiichen Hauptarmee zu vereinigen, mars 
fchirte der Feldmarfchallieutenant und Ban von Kroatien, 
Graf Gyulay mit einem aus regulären und Inſur—⸗ 
seftiond Truppen beftehenden Heer von mer als 30,000 
Mann nach Bräß, und rüdre von hier auf der Straße 
von Wien gegen Defterreich vor, Aber, anſtatt gleich 
mie Eiljchritten nah Wien vorzudringen, kam er nur 
bis Kindberg *), wo der General Vandamme, als 
er mit dem Korps der Wuͤrtemberger von Neuftadt gegen 
Grib marfchierte, am 1I6ten Zuli auf ihn geftoßen-ift. 
Wäre der Graf Gyulay mit der Kriegskunſt des Kaifers 
Napoleon beſſer bekannt gewefen, und hätte er hei einer 
böhern militärifhen Einfiht und Beurtheilungskraft, 
auch mehr Thätigfeit, Entfchloffenheit und Geiſteskuͤhn— 
‚beit gehabt, fo würde er gewiß nicht unterlaffen: haben, 
einen wohlberechneten, geheim und ſchnell auegeführten 
Angriff auf Wien zw unternehmen. . Denn eben fo fchnell, | 


als die Generale Marmont und Macdonald nach Eberes 


dorf marfchirt find, konnte der General Gyulay auch 
nach. Mien fommen, wenn er ſich durch ausgefendete 
Kundichafter und Patrouillen von der Lage der Sachen 
gebdrig unterrichtet hätte, fund gleich von Gräß über 
Friedberg, Afpang und Pürten nah Wienes 


riſch-Neuſtadt marfchiert wäre, wo er fich dann 


mit bem General Chafteller, der inzwifchen von Guͤns 


über Dedenburg nah Wimpaffing vorrüden 


®) Kindberg liegt auf bee Straße von Bruck an der Muhr 
nah Wienerifh » Neuftadt, und ift von ber erfien Staet 
nur 6 Stunden entfernt. — 
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mußte, in Verbindung feßen Fonnte. So aber hatte der 
General Gyulay zehn Tage gebraucht, um nur von 
Gräß nah Kindberg-zu kommen, das doch von 
jener Hauptftadt Eteyermarfs nicht mehr ald neun 
Meilen entfernt ift *) ; er ift alfo des Tags nicht 
eigmal zwei Stunden marfchirt, während die Franzofen 
und deutfchen Bundes» Zruppen täglich‘ zehn bis zwölf 
Stunden machen, wenn ed darauf anfommt, einen gro⸗ 
ßen, entſcheidenden Schlag zu thun. | 
Napoleon hatte feine ganze Armee auf der Infel Lo⸗ 
ban zuſammen gezogen, und nur von der Armee des Wizes 
koͤnigs von Italien war eine Divifion Bei Preßburg, nnd 
eine zweite in der Gegend von Raab zuruͤckgeblieben. Der 
franzöfifche General Rouyer ftand mit, dem herzoglich 
ſaͤchſiſchen Kontingente und einigen andern rheinifchen 

Bundestruppen zu Paflau, der Herzog von Danzig mit 
der erften Divifion der baierifchen Armee bei Linz, und 
die Würtemberger hielten das rechte Ufer der Donau von 
Moͤlk bis Wien beſetzt. Mien hatte blos das Regiment 
Naſſau zur Garnifon, und etwa 1200 Mann Franzofer, 

indem alle unberittene Kavalleriften, die theils in -den 
Vorſtaͤdten Wiens, theils auf dem Lande zerftreut lagen, 

am Tage der Schlacht im die Feftung gezogen und mit 
Flinten bewaffnet wurden, 

Der General Gyulay hätte es alfo nur mit einer 
fehr geringen Macht zu thun gehabt, wenn er am Gren 
Juli unter den Mauern von Mien erſchienen wäre. Denn 
die ganz unbedeutende Garnifon diefer Feftung war un 
jo weniger im Stande, einigen Widerftand zu leiften, da 
“ein Voltsaufftand von innen, bei einem Angriff von auffen 
zu beforgen gewejen, und auch der General Bandamme, 


9) Daß ber General Gyulay von Gräß bis Kindberg.Io Tage 
marſchirt fen, iſt felbit. durch die Ausfage der Einwohner 
von Gräß beftätiget worden.- Den nämlichen Weg mußte 

’ er hernady), von dem General Vandamme gezwungen, in 
drei Tagen — 
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welcher die Höhen von Döbling beſetzt hielt, wicht 
“mehr ale 5 bid 6000 Mürtemberger hatte, indem die 
übrigen bergeftalt längs der Donau vertheilt waren, daß 
das leichte Jnfanteries Bataillon von Wolff bei Moͤlk, 

Das von Brüffelle bei Goͤttweich, das erfte Bataillon des 
LiniensS5nfanterie- Regiments Koferiß ziwiichen Trasmauer 
nnd Imentendorf, dat zweite bei Tulln u. ſ. w. ſiand. 
Der General Gyulay Fonnte alfo, je nachdem er die Um⸗ 
ftände gefunden hätte, entweder die Feftung Wien gleich 
mit Sturm wegnehmen *), und dann nach dem Tabor 
vorbringen **), um fich mit der Armee des Erzherzog 
Carl in Verbindung zu fegen; oder er konnte das auf 
den Höhen von Döbling geitandene ſchwache Korps 
des General Vandamme vernichten, und fo dem Fürs 
ften Reuß, der dort; am linken Ufer der Donau ſtand, 
die Hand zu weitern Unternehmungen reichen; während 
der General Chafteller,, der die rechte Flanke des Grafen 
Gyulay zu decken hatte, nad) Ebersdorf eilen, und dort 
die große Donaubrüce zerftdren mußte, damit Napoleon 
von feiner auf den Marchfelde verfammelten: Armee keine 
Truppen nach Wien detaſchiren konnte. 

Durch die Wegnahme von Wien wuͤrde die franzoͤſi (che 
Armee von_ihren Kommunifationen abgefchtitten, und 
aller ihrer Depots und Erſatzquellen, welche Wien und 
Defterreich. in Menge darborhen, beraubt worden fen. 


>) Doch mußte man fich mit der Eroberung von Wien nicht 
zu lange aufhalten, ſondern lieber gleich gegen die bei 
Nußdorf geftandene Würtemberger marſchiren. Denn nach⸗ 
dem dieſe von der Donan weggedraͤngt, und die franzdfis 
ſchen Brüden bei Ebersdorf zerftört waren „ fo würde bie 
Feſtung bald von ſelbſt gefallen ſeyn. 

**) Die zwei wuͤrtembergiſchen Jager⸗Vatalllone Koͤnig und 
Neuffer, wovon jenes den Prater, und dieſes die Tabor— 
iuſel befent hielt, hätten ben General Spulsp van diefer 
Unternehmung nicht abhalten Finnen. 

Ewop, Ammafen. zoted Stüd. 180, i 3° 
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Dagegen konnte ſich jetzt der oͤſterreichiſche Feldherr durch 
Pontonsbruͤcken, welche am Spitz und bei Nußdorf aus 
genblicdlich gefchlagen werden mußten, mit Wien in Vers 
bindung fen, und das Korps des Fürften Neuß bon 

der Donau wegziehen, um ed zwifchen Gerasdorf und 
Säuring an den Rußbach vorruͤcken zu laffen, wodurch 
der Fürft von Hohenzollern unterftüßt, feine Verbindung 
‚mit dem Korps des Grafen Bellegarde wieder hergeſtellt, 
und dem weitern DVordringen ded franzdfifchen rechten 

Fluͤgels Einhalt gethan worden wäre. Und hätte man 
inzwifchen auch das Zentrum der dfterreichifhen Schlachts 
ordnung, den General Bellegarde und dad Grenadiers 
forps , durch dem größern Theil der Gyulay’fchen Armee 

». verftärft, und mit dem ganzen Korps des Fürften Reuß 
die rechte Flanke des Marfchalls Oudinot angegriffen, fo 

- wäre der Marfchall Davouft abgefchnitten, und wenn ihm 
der Erzherzog Johann, der bei Ober s Siebenbrunn einges 

troffen war, in den Rüden fiel, auch gefchlagen worden, 
Der Sieg wäre alfo , beſonders da-auch zugleich der dfters 
reichifche rechte Flügel wieder vorrüden mußte, Teinen 
Augenblick mehr zweifelhaft geblieben. 

Sch habe hier die Generale Gyulay und Chafteller 
erft in dem Uugenblide das rechte Ufer der Donau ers 
reichen laffen, als der linke Flügel des Erzherzog Earl 

bereits umgangen war, und die Korps ber Fürften von 

Roſenberg und Hohenzollern ſich zurüd'zieben mußten, 
" Wären aber die Generale Gyulay und Chafteller noch 
vor tiefem Eritifchen Moment bei Nußtorf und Ebersdorf 
eingetroffen , folglich zu einer Zeit, wo der franzdfifche 
linke Flügel fon anf 3000 Toifen umringt, und der 
General Klenau, nachdem er die Divifion Boudet zurüds 
geworfen hatte, bis EBling vorgeruͤckt war; fo würde 
der Vortheil, den der dfterreichifche Heldherr aus’ diefem 
Umftande ziehen fonnte, noch weit größer, und der ganze 
Erfolg der Operationen auch ficherer geweſen ſeyn. 


- N. 
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Man wird uns zwar hier einwenden, daß es nach 
geſchehener Sache viel leichter ſey als vorher zu ſagen, 
was man haͤtte thun koͤnnen und thun ſollen, weil man 
jetzt in der Kenntniß aller Umſtaͤnde iſt, und nach dem 
Erfolge urtheilen kann. Freilich war eine Unternehmung 
auf Wien keine gar zu leichte Sache, und wir wollen nicht 
in Abrede ſeyn, daß dieſe Operation vielen Schwierigkeiten 
"unterworfen war, Denn erſtens müßte ſehr geheim und 
mit folcher Vorficht gegen Wien marfchirt werden, daß 
die. Franzofen nichts eher davon erfahren hatten, als bis 
die dfterreichifchen Truppen bereit vor Mien fanden; 
nnd zweitens mußten die Generale Gyulay und Chafteller, 
wenn ihre Ankunft: bet der Hauptſtadt der diterreirhl: 
"then Monarchie von wichtige: Folgen feyn jollte ; dafelbft 
noch früher anfangen, als ſich die Armee des Erzhers 
3098 Carl vom der Donau entfernt hatte, Zu einer fols 
"hen Unternehmung gehören aber Generale, die felbit dens 
“Fer und handeln Finnen, die alfo nicht immer erft auf 
fremden Impuls warten, und nichts andered zu thun 
"verftehen , als was nen vorgefhrieben und befohlen 
| DR 
Damit nun der Marſh nach Wien, ſo viel wie möglich 
amentbedt bliebe, und 'nicht zu früh verrathen würde, 
mußte man, wo es thunlich war, alle Poftftraßen vers 
‚melden, und blos Nebenmwege einfchlagen , welches hier 
um ſo leichter gefchehen Fonnte, da zu einer folchen Jahres 
‚zeit, gewöhnlich alle Feldwege gut find, und die Defter> 
reicher ihr eigenes Land doch’wohl genauer kennen mußs 
"ten, al& die Franzgofen. Die Kavallerie mußte immrer- 
um einen ganzen Tag voraus feyn, während die Schleichs 
-  Patrouillen vom den geſchickteſten Offizieren geführt, den 
franzdfifchen Kolonnen auf dem Fuße nachfolgen follten, 
Auf allen Straßen, die aus Ungarn und Steyermark nach 


Wien führten, müßten Kleine Truppen: Abtheilungen in - - 


Hinterhalte gelegt werden, um nicht nur alle zum Re⸗ 
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kognoszieren ausgeſendete franzoͤſiſche Patrouillen aufzu⸗ 
fangen, oder nieder zu hauen, ſondern auch alle uͤbrigen 
Leute, ſowohl Fremde als Einheimiſche, welche nach Wien 
wollten, zuruͤckzuhalten, damit durchaus Feine Nachricht 
von dem Anmarfche ver Defterreicher nach Wien geläns 
gen konnte. Zudem, mußte man einige hundert Kavalles 
siften als franzdfiihe Chafleurs verkleiden, und dieſe, 
mit den genaueften Inſtruktionen verfehen, nach allen 
Richtungen als Kundichafter ausfenden. Durch diefes 
‚Mittel hätte fich der General Gyulay von allen Umftäns 
den und von der ganzen Lage der Sachen um fo genauer 
unterrichten kdnnen, da die Einwohner biefer Gegenden 
"ihrem Landesherrn mit dem größten Enthufiasmus erges 
ben waren, und ſich daher zu ben Fühnften Spionirungen 
Hätten gebrauchen laffen. Man fieht alfo hieraus , wie 
ſehr ſich alle Umftände. vereiniget hatten, um eine Uns 
‚sernehmung auf Wien, wenn ein Mann von Kopf und 
Enefchloffenheit an der Spige des. Gyulay’fchen Armees 
korps ftand, unfehlbar zu machen. 

Noch unfenlbarer aber und. folgenreicher wäre dieſe 
Operation geworden, wenn auch die ungariſche Inſur⸗ 
rektionsarmee unter dem Palatin, Erzherzog Joſeph, da⸗ 
zu mitgewirkt haͤtte, um auf die Kommunikation und im 
Ruͤcken der Frauzoſen an die Donau zu kommen. So 
‚aber ftand das Gros ber Inſurrektions, Armee, welche 
. 30,000 Mann. Kavallerie hatte, am 1xten Juli noch 
bei Komorn, während die Truppen des Vizefdnigs 
von Italien fchon am 4ten bei Brud an der keys 
tha eintrafen. Ueberhaupt hätten die in Ungarn geftans 
den Korps von einem verftändigen Dberhaupte geleitet 
werden müffen, wenn eine. gemeinfame Operation gegen 
Wien gelingen follte. Es ift faſt unbegreiflich, wie 
man biefe Korps, welche fich im Ruͤcken der framzdfifchen 
. Aımee befanden,. ohne Einheit und Zufammenwirkung 
operiren laſſen konnte, und fie nicht zu einer gemein⸗ 
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ſchaftlichen, in einander greifenden Unternehmung auf die 
Kommunikationen der Frauzoſen hinleitete. Aber fo geht 
eö, wenn man alle Gewalt in fich vereinigen will, wie 
ed der Graf Gruͤnne gethan hat, und doch nicht fo viele 

- Geiftesfräfte beſitzt, um das Er zu umfaflen und die 
rigiren zu können, 

Schläßlich wollen wir noch einen Blick auf dad Korps 
des Erzherzogs Johann werfen, das bei Preßburg ftand, 
und am sten früh die Ordre erhielt, zur Hauptarmee 
des Erzherzogs Carl zu ftoßen. Da aber die Operation 
diefed Korps zum Theil fchon in dem fünften Stuͤcke dies 
fer Annalen gewürdiget worden iſt, fo fragen wir nur, 
0b dafielbe, als ed am 6ten Nachmittag« um 4 Uhr bei 
Dber : Siebenbrunn erfchien,, nichts beſſeres thun konnte, 
als’ einige Gefangene im Ruͤcken des Feindes zu machen, 
wie es in der offiziellen Relation Über die Schlacht bei 
Deutfb s Wagram beißt, und dann gegen Abend wieder 
über die March zurück zu geben? Haͤtte der franzöfifche 
General Rihepanfe, als er in der Schlacht bei Ho⸗ 
henlinden, ftart, wie es beftimmt war, auf den öfters 
reichifchen linken Flügel zu fommen, ganz unerwartet auf 
die Duene der Kolonne des Gentrums ftieß, dieſen Aus 
genblic® nicht gleich als ein. entichlofferier Mann benugt, 
und ohne fich viel zu befinnen, angegriffen, fo würde der 
Dbergeneral Moreau die Schlacht von Hohenlinden 
wohl jchmerlich gewonnen haben. Eben fo follte der Erzs 
herzog Johann, anftatt wieder unbemerkt abzuziehen, mit 
Eiljchritren pordringen und dem Marfchall Davouft in 
den Nücen fallen. Durch diejen unerwarteten Angriff 
wäre es dann möglich geworden, die Schlacht wieder hers 
zuſtellen, und den von den Kranzofen theuer erfanften 
Sieg weniger folgenreich zu machen, wenn andere der dfters 
reichiiche Oberfeldherr biefen günftigen Augenblic gleich zu 
ergreifen und fchnell zu benußen verftand, Denn der 
Fürft Nofenberg Fonnte jetzt auf den Höhen von Bo da 
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fluͤß wieder feiten Fuß fallen, ſich mit dem Erzherzog 
Sohann vereinigen, und wenn der Graf R.. fy wirklich 
des militärische Talent ift, wofür ihn der hobe del 
Oeſterreichs hält *), dad Schidfal diefes Tages unents 
ſchieden machen. Vielleicht hätte aber der Erzherzog Jo⸗ 
hann dennoch angegriffen, und der ganzen Sache auch 
jetzt noch eine andere Wendung gegeben **), wenn dies 
ſes nicht ein Fopflojer Offizier des Generalquartiermeifters 
ſtabs ***) auch hier, wie uͤberall, verhindert hätte, in» 
dem er mit der alarmirenden. Nachricht angefprengt Fam, 
daß alles verlohren und num nicht mehr zu: helfen fey. 
Fuͤr einen Mann von Talent und wahren militärifchen 
Charakter ift nie alles ganz verlohren, er wird auch da 
noch helfen, wo fchon. die meiften alles für verlohren 
aufgeben. Aber wenn ein-Generalguartiermeifterftab, der 
wie in Oeſterreich, die Seele des foldatifchen Körpers 
ſeyn foll, blos für junge Günftlinge da ift, um fie ſchnell 
autınciren zu machen, und von denen nicht ander er⸗ 
fordert wird, als daß fie etwas zeichnen und Pferde kau⸗ 
fen können, fo kann es freilich nicht anders Fommen, die 
„dſterreichiſche Armee muß dann {elbft bei der angeſtrengte⸗ 
” fen Tapferkeit alle Schlachten verlieren, 
Dreimal fhom ift der dfterreichifche Kain 
f erſtaat bis in ſeine Grundfeſten erſchuͤttert worden, 


5) Was aber fein verſtaͤndiger Milttär des Inns und Aus— 
landes glauben will indem alles, was bei dem Nofenbers 
gliben Korps vorgegangen iſt, gerade das Gegentheil bes 
weiiet. Als Direfteur der Eyuitationsihule zu Wienerifchs 
Neuſtadt war er auf feinem Platz, jept aber füllt er ihn 
wohl ſchwerlich aus. * 
*) Auch die Schlacht von Marengo war bis 6 Uhr Abende 
verlößren, und doch hat fie Napoleon noch gewonnen, _ 
+ **) Derielbe war zwar vor dem Ausbruche des Krieges bei 
dem vormaligen Generalguartiermeifter Maper Adiudant, 
aber blos darum, weil er franzöfiich fchreiben konnte. 
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‚aber er fteber noch. Und niemand zweifle an deſſen 
Ewigkeit, wenn die Führung und Reitung feines vortreffs 
lichen Heeres, im Kriege wie im Frieden, blos tas 


Ientvollen Männern, ohne Rüdficht auf Geburt ' 


und Reichthum, anvertraut werden wird, So macht ed 
Napoleon, und er ift und bleibt daher unbefiegbar. 





— 
Baierns neuer Laͤndergewinn. 


— 


Zu den wichtigen Folgen des Wiener Friedens, durch 


den Deutſchland wieder eine neue geographiſche Geſtalt | 


erhielt, gehdrt auch dieſes, daß mit der Selbftftändigkeit 
mehrerer Provinzen felbft der geographifche Name derfels 


ben verfchwunden iſt. So giebt ed jeßt fein Tyrol, Fein - 


Salzburg, Fein Baireuth mehr u. ſ. w. Tyrol hat durch 
die Zerftückelung und Verfchmelzung in andere Länder 
ganz aufgehöst, und lebt jeßt nur in der Geſchichte noch. 
Das füdliche Tyrol iſt mir dem Königreich Stalien vers 


einiget worden, und bilder jet: dad Departement der. 
obern Erich; die Randgerichte Lienz und Sillian wurden: 
den illyrifchen Provinzen zugetheilt, und die Gebierstheile 


des nördlichen Tyrols find in die baierifchen Kreife der 
Iller, des Inns und der Salzach verſchmolzen worden. *) 


*) Don den 618,893 Einwohnern, welhe Zprol im Sabre 
1808 gezählt hat, find ungefähr 278.000 Seelen an Italien 
gelommen,, 26,300 Seelen den ilfpriihen Provinzen, zuges 
wielen worden, und die übrigen find der Krone Baiern 
verblieben. Die Hauptprodnfte des mit Italien vereinigs 
ten Tyrols find Mein und Seide, alſo gerade folhe Ers 


% 


zeugniffe, welche dem baierifhen Staate mangeln. Un . 


Seide wurden jährlih 492,000 Pfund gewonnen, und die 
Meinausfuhr befrug 32,000 Einter, 
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‚Eben fo haben auch die neuern Afquifitionen Baferns, 
Salzburg, der von Oberdfterreich abgefommene Landes: 
ſtrich / und Baireuth aufgehört, ſelbſtſtaͤndige Theile zu 
feyn, indem durch die neue Zerritorials Eintheilung felbft 
die Namen und die Erinnerung der vormaligen Provinz 
zialbeziehungen verlohren geben, Das Fuͤrſtenthum Bais 
reuth oberhalb Gebirgs ift dem bairifchen Mainkreiſe, und 
der unterhalb dem Gebirge liegende Theil deffelben dem 
Rezatkreiſe zugetheilt worden. Das bisherige Fürftenthum 
Salzburg und Berchtoldsgaden ift, mit Ausnahme des 
an den Innkreis gefallenen Zillerthald, ein Beftandtheil _ 
des Salzadjfreifes geworden, welchem auch der’ größere 
Theil des bisherigen oberdfterreichifchen Inn» und Haus⸗ 
ruckviertels zugewieſen wurde; und der übrige Theil des 
Sunvierteldö, das Landgericht Schaͤrding, nebft dem an 
dafjelbe greuzenden Theile des Hausruckviertels, iſt an 
den Unter-Donaukreis gekommen. | 
Es ift aber in mehr ald einer Hinficht wichtig, den 
Zuftand zu Fennen, in welchem fich Salzburg, der von 
Dberdfterreich abgefommere Theil und Baireuth befanden, _ 
old diefe Länder vom Kiſiſer Navoleon dem König von 
Baiern abgetreren wurden, , Wir wollen daher den ſtati⸗ 
ſtiſchen Werth diefer neuen Akquiſitionen Baierns etwas 
umftändlicher darzuftellen fuchen, weil die genaue Kennt» 
niß deffelben nicht blo6 dem Staats⸗ und Geſchaͤftsmanne, 
fondern auch jedem, der die gegenwärtige Lage der Welts 
haͤndel gründlich beurtheilen will, ————— iſt. | 


1. : 
ns von Dberöfterreich abgefommene Strich 
Landes. *) 
Dieſer beſteht aus dem FJonvieriel und einem Theile 
des Hausruckviertels. Erſteres hat vorher zu Baiern 


Dieſer Beſchreibung liegen mioßtentheus noch — 
Duellen au Grunde, . 
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gehört, und ift erft Durch den Zeichner Frieden, im Jahre 
2779, an Oeſterreich gekommen; leßieres aber war ſchon 
feit dem Jahte 1156 ein Beftandrheil des Herzosthums 
Oeſterreich, da in diefem Jahre dem Herzoge Heinrich lt. aud) 
die oberenſiſche Marf zu der unterenfiichen verliehen wurde. 
Nach dem dritten Artikel des Wiener Friedenstraktats 
ift ebft dem Innviertel, derjenige Theil des Hausruck⸗ 
viertels abgetreten worben, ber jenſeits einer Linie liegt, 
die von der Donau nächft dem Dorfe Straß ausgeht 
und in fich begreift: Weizenkirch < foll heißen LBeizenfirchen), 
Widersdorf, Michelbah (Micbälnbac , Grift (fol heißen 
Grieskirchen) , Muekenhofen ( Meggenhofen), Helft 
Heft), Geding (Feding), von dort die Straße bis 
Schwanſtadt (Schwanitenftadt) an der Atter, dann dem 
Laufe dieſes Flaſſes und des gleichnamigen Sees aufe 
wärts folgt, und bis zu dem Punfte hinläuft, wo biefer 
See die falzburgiiche Grenze beruͤhrt. J 
Da dieſe Theilungslinie blos nach der unrichtig gu 
zeichneten Schmidit'ſchen Karte des Erzherzogthums 
- Defterreich *), welche man bei dem Friedensabſchluſſe 
zur Hand hatte,igezogen wurde, fo iſt fie bernach von 
einer Franzöfifs s diterreichifchen Kommiſſion, welche ihre 
Arbeiten in der Mitte Dezembers 1809 anfleng, und 
im März 1810 endigfe, genauer beftimme worden, Nach 
dieſer Grenzberichtigung, beginnt die durch aufgeftellte 
Pfaͤhle zwiichen Baiern nnd Defterreich gezogene Grenze 
linie an dem rechten Ufer der Donau, zwifchen den Fleis 
nen Dörfern Strap und Schlägen bei einem Fleinen Bache, 
welchem fie bis zur Vereinigung mit der Aſchach folgt. 
Mir dDiefer-Fäuft fie dann bis vor Waitzenkirchen, und von 
da, nach einem Fleinen Rayon über Kopling, Niederdorf, 
Kumpfhof, Grueb, Michäindach, durch Pollham nad) 
Griesfirhen. Won bier zieht ſich Die Theilungslinte über 
Gallſpach, Obergallſpach, Meggenhofen, Heft, Ga 


„ Diefe Karte ift in Wien bei Artaria und Kompagnie bein 
ausgelommen. 


\ . 


— 


* 


42 Baierns neuer Laͤndergewinn. 


ſpoldshofen, Jeding, Thalheim und Philippsberg der 


Straße und einem Muͤhlbache nach um Schwannenſtadt 
in die Ager, welche fortan bis an den Atterſee, und 
dieſer bis an das ſalzburgiſche Gebirg der Unterburgau 


die Grenze bildet. Die Grenzorte auf der baieriſchen 


Seite find: Straß, Weidenholz, Waizenkirchen, Köps 
ling, Niederdorf, Michaͤlnbach, Poͤdelsbach, Griesfirs 
chen, DOchfenberg, Gallſpach, Obergallſpach, Meggens 


hofen, Heft, Gafpoldsbofen, Thalheim, Wiesmuͤhle, 


Schwannenftadt u. f. w. Fuͤr Oefterreich aber find die 
Grenzorte: Schlögen, St, Agatha, Burgfial, Weis 
teröberg, Kumpfhof, Grueb, der größere Theil von Polls 
ham, Parz, »Tratteneeg, Steinafirchen, Inn, Obern⸗ 


dorf, Jeding, Bachmanuing, Philippsberg und St, Wolfe F 


gang am Atterſee. 


Nach der Mappa von dem Lande ob der Enns, j 
ſo auf allerhöchften Befehl Sr. R. K. K. Ap. Maj. 


Jofeph Il. 1781 aufgenommen, und ı ;87 in 12 


Blättern geftochen wurde *), beträgt der Flaͤchen⸗ 
saum vom Sjnnviertel 41 5 und von dem abgetretenen 


Theile bes Hausruckviertels ungefähr 45 **), zufammen 
alfo 86 5 Quabratmeilen. 

Diefer Landesſtrich, welcher von-der Donau und dem 
Inn gegen Oftfüden emporfteigt, ift zwar größtentheils 


gebirgig; doch wird er überall von aumuthigen Hügeln 


and weitläuftigem Pflugland durchzogen, und gehörte fein 


*) Dieſe auf Koften der Stinde aufgenommene Karte ifteine 
der beiten von DOberöfierreih , kam aber nie in den Buchs 


handel, weil hernach die Matten und Eremplare derfelben 
von dem öfterreihifhen Hofkriegsrath Fonfiszirt worden 
find. Cine vom dem k. k. Hauptmann Greipel verfer⸗ 
tigte Neduftion diefer Karte ift jedoch zu Linz im Jahre 
1809 in 4 Blättern erſchienen. 


w) Das ganze Hausrudviertel enthält 83 1/2 Ouadratmeilen, | 


wovon etwas mehr als die Hälfte an Baiern gekommen ift, 


4 
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nem größern Umfange nach, zu den gefegnctften und fruchts | 
barften Gegenden Oberdfterreichd. Die höchften Gebirge 
find im füdöftlichen Winkel am Mond + und Arterfee, die 


‚aber ſchon meift dem Lande Salzburg angehören. Das: 


gegen find der Wimberg, der Wacht, und Gabberg, der 
Henhart, der Hausrud, der Zanzboden und- Sauftein 
im Hausruckviertel, und der Weilbart im Junviertel nur- 
mählig auffteigende, obgleich lang gedehnte Bergruͤcken. 
Am höchften find in dem Innern des Landes die Berge 
zwifhen Haag und Ried; während ſich die größten Ebe⸗ 
nen an der Donau, am Inn und an der Salzach befinden. 

Das Klima ift nicht üßerall glei) ; milde in den: 
Ebenen: gegen bie Donau und den Inn, rauh in ben Ge 
birgen. Am firengften iſt die Mitterung am Atterfee und 


zwiſchen dem MWeilhart, Henbart und Hausruck in der- 


Mitte des Landes. Die Ernte fällt da um ı4 Tage. 
fpäter ald in den untern Gegenden, und die Saaten lei⸗ 
den dfter durch Froft und Schauer; eine Folge der nahen 
Seen, Wälder und Gebirge. 

Das Land hat überall Herrliche Forften ; die größten 


Mäldungen find auf dem Weilhart, Henhart, Hausruck 


\ 


und Sauwald. Das Fnnviertel enthält über 108,000, 
und der. Antyeil vom Hausruckviertel über 70,000 
Soche, *) Bemerkenswerth ift es, daß nach dem dritten 
Artikel des Miener Friedens, der Kaifer von Defterreich- 
dad Eigenthum der zum Salzkammergut beftimmten und 
in der Staatsberrfchaft Mondjee gelegenen Waldungen 
behält **); jedoch ohne alles Souveraͤnltaͤtsrecht über 
das Gebiet. z 

Seine fdiffbaren Fluͤſſe, die Donau, den Sinn und: 
die Salzach, kann das Land nur wenig benutzen , da es 


Das ganze Hausruckviertel enthaͤlt 102,000 Joh Wal⸗ 
dungen, 

W, Der Flächeninnhalt der hier befindlichen Waldungen ber 
trägt 10,490 Joche und 400 Quadrat⸗Klafter. 
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von keinem derfelben durchftrömt wird, ſondern alle drei“ 
blos die Grenze berühren, Zu den Fleinern Släffen und: 
Baͤchen gehören im Innviertel: die Mooßache, die Eck⸗ 
nad), die Mattig, die Bram u. f. w., im Hausrudse 
viertel : die Aſchach, die Trattnach, die vordere und hins 
tere Röttel, die Vokla, die große Ager, weiche ſich aus 
dem Kammerfee ergießt, und die Ache oder der Arterbach, 
welcher aus dem Mondfee in den Atterſee fließt. 

Seen zähle man vier. Der Frrs oder Zellers 
fee ift 2470 Wiener Klafter lang, und 510 Klafter 
breit. Der Mondfee, oder, wie ihn hier-die Bauern 
nennen, der Manfee, bat eine Länge von 5600, und 
eine Breite von 1070 Wiener Klaftern. Am größten ift 
der Atter⸗ oder Kammerfee *), welcher 10,000. 
Klaftern lang, und 1745 Klaftern breit ift, Der Matts 
fee, welcher im Innviertel liegt, gehört größtentheils 
fhon nad Salzburg.- Unter diefen Seen foll der Mond« 
fee am tiefften feyn, da er an manchen Stellen eine Tiefe 
von 200 Klaftern hat. Alle diefe Mäffer find fehr fiſch⸗ 
reich ; fie nähren Rheinanfen, Sälblinge, Kachöforellea, 
Forellen, Hechte, Schratfer und Alteln. Beſonders 
hält der Mondfee Lachöforellen, die 30 bis 40 Pfund 
- wiegen. u 57 

Im Jahre 1808 zählte man im Innviertel 122,677 
Einwohner, worunter 59,066 männliche, und 63,611 
weibliche wareu, Dagegen hatte in eben diefem Jahr 
dad ganze Hausruckviertel 185,246 Einwohner, und dars 
unter 89,401 männliche, und 95,845 weibliche, Wenn 
man nun annimmt, daß von der Beodlferung des Haus⸗ 
ruckviertels ungefähr zwei Fuͤnftel an Baiern gefommen ift, 
indem die volfreichften Städte, Linz, Wels und Efers 
ding bei Defterreich verblieben find, fo beträgt die Zahl der 
Einwohner des ganzen an Baiern gefommenen Diftrifts von 


*) Von dem Schlößhen Kammer fo genannt, welches am 
oͤſtlichen Ufer des nördlichen Endes diefes Sees liegt, | 
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Therdfterreih 196,775 Seelen. Es kommen alfo im 
Innviertel 2937, und im Hausruckviertel, wo befons 
ders in der nord⸗ und fübweftlichen Hälfte die vielen 
Waͤlder, Geen und engen rauben Thaler die Bevoͤlkerung 
befchränfen, nur 2231 Seelen auf eine Quadrarmeile, 
Vergleicht man diefe Bivdlferung vom Fahre 1808 
mit der vam Jahre 1792, wo im Haurucviertel 188,090, 


und im Innviertel 125,549 Seelen lebten, fo gehet hiers 


aus hervor, daß auc in dieſem Lande bie DEREN 
in Abnahme ift. 

Das Innviertel zählte im Jahre 1808 zwei Städte: 
Braunau und Schärding; acht Märkte; Altheim, Mats 
tighofen, Mauerkirchen, Obernberg, Ried, Uttendorf, 
Aurolzmünfter und DOfterminting ; 2318 Dörfer und 
20,757 Haͤuſer. Dagegen hatte das. gauze Hausruck⸗ 
viertel 6 Städte, 22 Märkte, 2355 Dörfer und 30,956 
Häufer, Bon den Städten find an Baiern gelommen: 
Voͤklabruck, Grieöfirchen und Schwannenſtadt; und bei 
. Defterreich find verblieben: kLinz, Wels und Eferding. 
Bon den 22 Märkten aber erhielt Baiern 16, nämlich: 
Frankenmarkt, Gallfpah, St. Georgen, Hang, Ens 

gelhardözell, Franfenburg, Peuerbach, Riedau, Voͤckla⸗ 
markt, Mondfee, Neufirchen am Wald, Neumarkt, 
Timelkam, Waitenlirchen, Mefenufer und Wolfsegg; 
und die übrigen ſechs Märkte: Aſchach, Kematten, Ofs 
fenhauſen, Lambach, Schörfling und Sr. Wolfgang blies 
ben diterreichifch. Wie viel ſich aber in. dem baierifchen ; 
Antheile vom Hausruckoiertel Doͤrfer und Haͤuſer befin⸗ 
den, iſt noch unbekannt. 

Der bei weitem groͤßere Theil der Einwohner naͤhrt 
ſich von Landbau, im Junviertel 94.000, und im gan⸗ 
zen Haudruckviertel. 134,000 Menfchen. An Pflugland 
enthält das Innviertel 154,000, und ber Antheil nom 
Haudrucviertel ‚ungefähr 65,000 Joche. Man baut 
Meizen, Korn, Berfte und Hafer im Weberfluffe, Nah 
einem mehrjährigen Durchfchnitte erzeugt das Innviertel 
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jaͤhtlich 134,874 Metzen Weitzen und 447,266 Metzen 
Korn; das ganze Hausruckvlertel aber 203,446 Metzen 
Weitzen und 463,133 Metzen Korn. de fo ftart, 
wo nicht ſtaͤcker iſt in diefem Diftrifre der Gerftenbau, 
befonders im Hausruckviertel, wo drei Siebentel des vor: 


handenen Acketlandes mit Gerfte beftellt werden. Das 


«ber vou den tier erzeugten Getreldearten jährlich nur allein 
nach Salzburg 44,000 Meten Weiten, 55,000 Megen 
‚Korn und 100,000 Metzen Gerfte ausgeführt. werden. 
Minder beträchtlich Ift die Erzeugung bes Hafers, und 
ſcheint ſelbſt die inländifche Konfumtion nicht zu bedecken ; 
:denn das Innviertel bekommt von diefer Getreideart aus 


Salzburg jährlich 28,000 Metzen. 


Auch Flache und Hanf, von deren Bearbeitung mebs 
rere taufend Einwohner leben, wird in Menge gezogen; 
aber der Flachsbau wird hier nicht mir: foldher Sorgfalt 
„ behandelt, als im Mühlviertel, wo diefed wichtige Lan⸗ 
desprodukt weit ſchoͤner und beſſer geraͤth. 

Obaleich die Hutweiden einen noch betraͤchtlichen Unis 
fang haben, fo werden dennoch an Wiefen im Innviertel 
72,000 Joche, und in dem Antheile vom Hausruckviertel 
beiläufig 40 000 Joche gezählt. Im Durchſchnitte ges 
winnt man in dem letztern Bezirke von einem Joche 9 
Zentner Heu und 5 Zentner Grumet; in dem Junmvier⸗ 
tel aber nur 8 Zentner Heu und 4 Zaune Grumet. 

Die Zucht des Rindvlehes koͤnn⸗ beſſer beſtellt ſeyn, 
beſonders iſt die Maſtwirthſchaft noch ſehr unbedeutend. 
Im Jahr 1808 find im Innviertel 15,580 Ochſen, und 
38,019 Kühe gezaͤhlt worden. Dagegen hatte das ganze 
Hausruckviertel 16,664 Ochfen und 51,907 Kühe, Auch 
die Milchwirtbfchaft iſt von Feinem großen Belange, und 
nur in den Gebirgen am Mond, und Atterſee wirb 
einige Alpenmwirthfchaft getrieben.‘ Daher an Butter, Käfe 
und Schmalz nicht mehr erzeugt wird, als ber eigene 
Bedarf aherdemt. 
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Vorzäglicher ift in diefem Landesdiftrifte die Pferdes 
zucht, welche wirklich fehr veredelt ift.  Menn aber im . 
Jahre 1808 dad Innviertel 11,932 Pferde gezählt hat, 
ſo waren dagegen in. dem weit größern Hausruckviertel 
nur 10,866 Pferde vorhanden. .Uebrigens hat aud) hier, 
fo wie in ‚allen übrigen Provinzen des dfterreichifchen 
Staats, der Krieg und die militärifche Konſcription der 
Pferde, die Zucht derfelben fehr herabgeſetzt. Man hält 
jetzt weniger Pferde und dagegen mehr Ochlen. Denn 
im Jahr 1803 find nur allein im Junviertel um 700 
Pferde mehr, und um 3,165 Dchfen weniger gezählt 
_ worden, 

Am thätigften wird: die viel tragende Zucht der 
Schaafe, vielleicht felbft zum Nachtheil der Rindviehgucht, 
betrieben. Im Jahr 1808 find im Sunviertel 21,019, 
und im ganzen Hausrucviertel 40,084 Schaafe gezählt 
worden. Mon einer gleich großen: Bedeutung ift auch 
die Schweinezucht. Denn das Innmviertel hat in dem 
oft benannten Jahre 20,927, und das. ganze Hauoruc⸗ 
viertel 47,468 Schweine gezaͤhlt. 
Aber der hier angegebene Viehſtand hat durch den 
letzten Krieg, durch lange Standquartiere, und ſelbſt 
durch die Viehſeuche auſſerordentlich ſtark gelitten. Die 
Viehzucht dieſes Landesdiſtriktes — daher jetzt eines 
maͤchtigen Vorſchubs. 

Auf Erz wird noch nirgends gebaut; aber deſto haͤu⸗ 
figer werden Steinkohlen gegraben. Die reichſten Stein⸗ 
kohlengruben ſind zu Wolfsegg im Antheile vom 
Hausruckviertel. Man hat bier ſeit dem Jahre 1801 

jaͤhrlich bei go,000 Zentner Steinkohlen erzeugt, wovon 
- 2o bid 30,000 Zeniner nah Wien, für die kak. Sals 
miaffabrif zu Nußdorf, giengen, und 18 bis 20,000 Zent⸗ 
ner im Salzkammergut verbraucht wurden. Im Snnviertel 
‚ find zwei Steinkoplenwerfe, das eine bei dem Schloffe 

Wildshut, und das andere bei dem Klofter Raitenhas⸗ 
lach zu Windiſchhueb, wo fich ein vorzüglich mächtiges 
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Braunkohlenlager befindet. Aber an beiden Orten iſt 
jest: der Steinkohlenbau ſehr unbedeutend, Denn ob» 
gleich die Steinfohlengruben bei Wild&hut im Fahre 1803 
mit 36 Knappe: belegt waren, fo iſt der Betrieb diefes 
Werks, wegen zu hoben Transportkoſten nah Wien , in 
‘der Kolge dergeftalt befchränft worden, daß im Jahre 
1808 nur noch vier Knappen dafelbft mit ber Gewinnung 
der Steinkohlen befchäftiget waren. 

| Schoͤne Perzellainerde wird in der Gegend von Ens 
- gelyardözell gefunden; ‚daher bier die beruͤhmte k. k. Por⸗ 
° zellainfahrif zu Mien eine Filialfabrit hatte, in ber bei 
60 Perſonen mir der Erzeugung der Teller und des Kafz 
feegeſchirrs befchäftiget wurden, In diefer Gegend, bes 
ſonders bei Schärding und Paſſau wird auch eine feine 
. Schmelztiegelerde gewonnen, woraus zu Engelhardszell, 
: wie: zu Hafnerzell, ſchwarze Schmelztiegel und Ofenplat: 
‚ten verfertiget werden. Zu Hörafing, unweit Vokla⸗ 
markt, finder fih ein vorzüglich weißer Kied zur Glas: 
-fabritatur, daher zwifchen Frankenmarkt und Voͤlklamarkt 
drei Glashuͤt en find. Auch im Innmviertel wird eine 


Glasfabrik, und zwar zu Weiffenbach am. Schneegatter, 


. betrieben, welche ein fehr gefuchted Glas erzeugt. 

Was die Eifenfabrifatur betrifft, fo giebt ed beſon⸗ 
ders im Junviertel, zwölf Zain: und Streckhaͤmmer, fünf 
Senfen s und Eichelfchmieden, ſechs Hadenfchmiede, eine 
Pfannenſchmiede, zwei Feilhauer, neun Lethſchloſſer und 
zwei Drathzuͤgge. Im ganzen Hausruckviertel dagegen 
hat man 24 Zain: und Streckhaͤmmer, fuͤnf Pfan⸗ 
nenſchmieden, eine Senfen» und Sichelfchmiede, fieben 
Hadenfchmiede, drei Feilhauer, vier Zirkelſchmieden und 
eine Drarbfabrif gezählt. 

Vorzüglich aber befchäftiget ſich der hie ſige Kunftfleiß mit 
der Bearbeitung des Flachfes und der Schaafwolle. Die 
Flachs⸗ und Wollefpinnerei wird aber nur im Hausruckvier⸗ 
tel betrieben, wo man in Flache 4,700 und in Wolle 2300 
Spinner und Spinnerinnen zählte, Von Leins und Zeugs 
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webern find im ganzen Hausruckviertel 2044, und im 
Innmviertel 1148 Meifter vorhanden, wovon jeder zwei 
bis drei Stühle betreibt, Zu Franfenburg, Kranfens . 
markt, Et. Georgen gbetIabrud und Ried wird größtens 
theild nur Bettzeug Ranefas und Zwillich gemebt , ‘die 
‚meifte Reinewand aber zu Peuerbach, Neumarkt, Sieg⸗ 
barding und MWaigenfirchen verfertiget. Doch wird in 
diefen Orten nur ordinäre Leinwand, nnd befonderk viel 
Eegeltuch bereitet, welches vorher nad) Trieft und Li⸗ 
vorno auageführt wurde. Zeugweber find im Sunviertel 
faft gar feine, und auch in dem abgetretenen Xheile ded 
Hausruckviertels werden nur wenige gefunden, weil fie 
fi) alle in der Umgegend von Linz und Wels befinden. 
Tuchweber find nur zu Braunau und Ried, zufamnen 
39 Meifter. 

Eine große Muffelinfabrif wird zu Eee 
von eingewanbderten Schweizern betrieben, und eine Kots 
tonfabrik befindet fich zu Vocklabruck. Auch Baummolls 
waaren nach Halleiner Urt werden im Sun: und Haufs 
ruckviertel verfertiget. Färber find im Junviertel 37, und 
im ganzen Hausruchviertel 43; auch giebt ed In beiden 
Vierten einige Leinwand, Zig und Kottondruder. 

Eiebmacher zählt das Hausruckviertel 20, welche 
fih meift um Wöclabruc befinden , und im Yuns 
viertel ı0. Papiermuͤhlen find zu Thal bei Braunau, 
und zu Pertigkofen auf der Herrfchaft Seewalchen. End⸗ 
lich nähren fich von der Holzarbeit für das dfterretchiiche 
Salzkammergut und für die Ausfuhr auf dem Jun und 
der Donau bei 10,000 Menfchen, Nur allein die Braus 
nauer Schwimnie befdrdert jährlich an Brennholz über 
20,000 Klaftern firomabwärts. . 

Auſſer 2000 Proteſtanten, welche in ben Antheile 
vom Hausruckviertel wohnen *), find alle übrigen Eins 
wohner diefes Landbiftriltes der römifch » karhotifchen 


) Su Schwannenſtadt iſt eine reformirte Schweitzergemein⸗ 
de; die uͤbrigen ſind Lutheraner. 
Europ, Unnalen. otes Gtüd, 1810. 4 


x 
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‚Kirche zugethan, Pfarreien, Bilariate, Erpofiturn 


und Lokalkaplaneien hat diefe Kirche im Innviertel 100 
mit 181 Priefter, und im Untheile vom Hausrudviertel 
65 mit 125 Priefter. Ueberdieß find im JInndbiertel 
zwei Stifter und ein Klofter, D Siift der Ehorberm 
des 5. Auguftins zu Neichersberg zählte im Zahıe 
1809 einen Probft, einen Stiftedechant, 19 Chorberrn, 


Wovon aber 3 4 Priefter in der Seelforge ausgeſetzt waren, 


und 2 Kleriker; das Stift der Chorherrn des h. Augu 
find zu Ranshofen aber hatte einen Probft, einen 
Stiftsdehant, 14 Chorheren, darunter 9 in der Seel 
forge, und ein Kleriter. Das Klofter der Kapuziner zu 
Schärding wurde von einem Quardian, 6 Prieftern 
und 5 Layenbriüdern bewohnt. - 2 

Domänen oder Staatögüter find in dieſem Landesdi⸗ 
ftrifte 15, wovon 11 zum Kammeralfond, und die übris 
gen viere, nämlich: Mondfee, Engelhardszell, Atzbach 
und Euben zum Religionsfond gehdren, +) — Don den 


dfterreichifchen Großen find die Fuͤrſten Auersberg und 


und Bathiany, die Grafen Khewenhuͤller, Weißenwoll 


‚Engel, Fuchs, Hohenfeld, Füger und Hohenegg, dam 


die Freiberrn. von: Neifchach in dem abgetretenen Theile 
bes Hausruckviertels beaütert, € 

Zu den. vorzäglichften Güterbefikern im Innviertel 
gehören die Grafen Tattenbach, Franking und Tauflir⸗ 
en. Tattenbach befist die Hofmaͤrke **) Eder 


Der balerifhe General Wreden hat vom franzoͤſiſchen 
Kaiſer die Neligionsfondsherrfhaft Mondgfee erhalten, 
in welder die Waldungen ein Privateigenthum des öͤſter⸗ 

reichiſchen Staats geblieben find. — 

w) Eine. Hofmar! ift ein adellches Landgut, welches mit 
det ganzen niedern, ſowohl bürgerlichen als Polizen + 6 
richtsbarkeit begabt, und der Landes. Matrikul einverlelbt 

iſt. Abelihe freie Sitzze aber, find ſolche Edelhoͤfe/ 

deren Jurisdiktion, ohne beſondere Beguͤnſtigung— ſich nicht 
über die Dachtropfen ausdehnet. F 
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ſchwang, St. Martin, Mauerhof, Müring, Voitsho⸗ 
fen, Ober» Eiging, Muͤnzkirchen, Siegharding, Unters 
Eiging, Zell und Raab, dann die adelichen Sitze Wips 
penham, Murau und Riedelhub; ranking die Hofe 
märfe Hagenau, Halzing, Steinkirchen, Neudling, 
Stern, Dber's ranking und Unter, Sranfing, dann bie 
adelichen Site Hueb und Schweigerdreit ; Tauffits 
hen endlich die Hofmärfe Katzenberg, Aham, Kirche 
dorf, Ellrehing, Gurten und Pben. 

Die Staatöreventen des ganzen Landdiſtriktes moͤgen 
ungefähr 800,000 Gulden betragen. Die Hauptquellen 
derfelben find die Ruſtikal⸗ und Dominifal: Steuer, dann 
die Domänen, welche befonders fehr. beträchtliche Zorften 
haben. | | 

ll. 
Salzburg und Berchtesgaden. 


Auch der Name der alten ehrwuͤrdigen Juvavia follte 
in unferm Zeitalter untergehen. Als Salzburg Im Fahre 
1806 eine oͤſterreichiſche Provinz wurde, hatte ed einen 
Stächeninhalt von 171 Quadratmeilen, auf welchem nad) 
der Zählung des ebengenannten Jahre, 202,718 Mens 
fen wohnten. Während der Furzen dfterreichifchen Re⸗ 
gierung, — fie dauerte nur drei Jahre — ward bab 
Landgericht Kengberg, da ed zwiſchen Kärmthen und 
Tyrol lag, von Salzburg getrennt uud zu Kärnthen ges 
(lagen. Lengberg enthält einem Flaͤchenraum von brei 
fünftel Quadrarmeilen , wovon 400 Joche Ader, und 
Wiefenland, 2500 Joche Waldboden und 3,400 Joche 
Felfen und Alpen find. Die Bendlferung betrug vor dem 
Kriege 778 Seelen, die Zahl der Häufer 101, der Pfers 
be 57, des Hornviehed 1035, des Kleinviehes 1084, 
und der Forftreichthum ward. auf 37,660 Gulden ges 
ſchaͤtzt. Der. Bau auf Spiesglaserze, welcher unweit 
Niklasdorf betrieben. wurde, ift jet wider aufgegeben 
worden. Das Produkt gieng vorzüglich nah Villach. 


— 
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Nach der baieriichen Beſi itznahme der Särfientbihmer 
Salzburg und Berchtesgaden, welche im September 1810 
erfolge ift *), ift nun auch das Zillerthal von dem Mut⸗ 
terlande abgeriffen und dem Innkreiſe zugewiefen. worden. 
Das Zillerthal hat, mach der von dem dfterreichifchen 
Generalquartiermeifters Staab unternommenen Xriangus 
lirung und Aufnahme einen Zlächeninhalt von 13 5 Q. M. 
wovon aber der urbare Boden nur 64 Theile von ı Q. M. 
enthaͤlt, mährend die Waldungen 1,°'20.M;, die 
Felſen und Alpen 9,73 Q. M., and Eid, Waffer und 
Simpfe 1,7 Q. M. einnehmen, Diefes Zillerthal ift ein 
ſchoͤnes breites Thal, weldes von Norben nach Süden 

‚ im ’einer geraden Linie zwoͤlf Stunden lang ift, und def 
fen Breite von Oſten nach Weſten 10: Stunden betraͤgt. 
Es wird von der Zitler durchſtroͤhmt, und hat acht 
Seitenthaͤler, aus denen reißende Bergwaͤſſer fließen. 
Hohes Gebirg umgiebt es von allen Seiten. Gegen 
‚Süden und Suͤdweſten hoch, ran und mit ewigem Eis 
begrenzt, gegen dad Junthal fanfter und fruchtbarer; 
aber allenthalben voll der beften Alpen und Weiden. Das 
Hauptt hal bei Meierhofen gehbrt zu den fruchtbarften und 
— Gebirgsgegenden. 

Die Conſcription vom Jahr 1808 fand im Zillerthal 
4:07 Einwohner, und 1367 Häufer; ed wohnen das 
ber auf einer Q. M. nicht mehr ald 940 Seelen. - Der 
Einwohner dieſes Thals hat in feiner Kleidung, feiner 
Geſichtsbildung, und in feinem ganzen Charakter, etwas 
ganz Figened und Originelles, und der Moblftand des 
Bauer: ift eben fo groß, als die Sruchtbarfeit feiner Fels 
der und die Güte feiner Alpen. Ihr Thal ift bevölferter 
al& jenes der, benachbarten Pinzgauer, aber aud) Grund, 
Boden und Vermögen iſt mir mehrerer Gleichheit unter 
ihnen vertbeilt, ald im Pinzgau. Die Wohnungen lie⸗ 
gen einzeln und fehr zerftreut; denn im ganzen Thale ficht 


”) Der Aft der baleriſchen Beſitzergreifung ſelbſt hat amı 3oten 
September 1810 zu Salzburg Statt gefunden. \ 
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man feinen Markt, oder betraͤchtliches Dorf; nur Zell 
und Fugen haben das Anſehen eines Dorfek. 

- Don jedem Acker und jeder Wieſe diefes Thals lacht 
die heirlichfte Kultur entgegen. - Mann fieht hier eben fo 
wenig, als in andern Gegenden Salzburgs Brachfelter, 
und aus dem Gerreideboden zieht man 10 bis ı 5fachen, 
von der Gerfte aber ı9 bis 20fachen Saamen. Der 
Boden ift fo vortrefflih, und kann wegen ded großen 
Viehftandes fo jartfam mit Dünger verfehen werden, daß 
auf dem nemlichen Felde im erften Sabre Meigen, im 
zweiten Noggen und nad) der Erndte Rüben, und im 
dritten Sabre Gerfte gefäet wird, worauf daffelbe zwei 
nacheinander folgende Jahre auf Heu benußr wird, Uebers 
dieß wird bier tuͤrkiſcher Meigen, Erdäpfell, Hanf, 
Flachs und Mohn_gebaut. Aber kaum für fein eigenes 
Beduͤrfniß baut dieſes Thal Getreide genug. 

Der größte Reichthum der Zillerthaler iſt ihre Vieh⸗ 
zucht, welche ſelbſt der Schweizeriſchen nicht nachſteht. 
Man hat hier im Jahre 1808 gezählt: 602 Pferde, 
6,625 Stud Hornvieh, und gooo Eric Kleinvieh, d. 1. 
Echaafe und Ziegen. - Vorzüglich ziebt das Zillerthal 
einen fchönen und großen Schlag von Milchkuͤhen und 
Springftieren, Auch die Echmalz und Käfes Erzeugniß 
ift hier fehr beträchtlich, und wird viel davon ausgeführt, 

Eine minder wichtige Erwerbsquelle der Einwohner 
des Zillerthals ift dad Auswandern als Handſchuh- und 
Leberhändler, als Dehl: und Teriafträger, und als Ka⸗ 
narienodgel: Händler. Alle Jahr wandern viele hundert 
Bauern- mit diefen Handeltartifeln in alle Melttheile auß, 

Am Rohr und Hainzenberge wird zwar auf Gold und 
Eilber gebaut, aber vom Jahr 1796 bis 1805 bat dies 
fer Bergbau 10,489 Gulden und 28 4 Fr. Einbuffe ges 
bracht. Schade, daß der Gold» und Silbergehalt dies 
fer Erze nicht größer iftz denn der Forſtreichthum des 
Ziflertyals wird auf 273,684 Gulden gefhäßt. *) 

*) Die Waldungen im Zillertpal enthalten 19000 Joche, und 
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Bei Fügen iſt auch ein Koboltbergwerk, welches aber bis 
jeßt nur eine geringe Ausbeute gegeben har; deſto häufiger 
kommen in diefem Thale die edlen Granadenver, 
mit deren Auffammlung ſich auch einige Leute abgeben, 
und fie theild. in die Salzburger Granaten ?Schlelferei 
liefern, theils an die Granatenfchleifer ins Ausland vers 
kaufen. Porzellains Erde kommt am Fingfing 
berge vor, wovon aber bis jet noch Fein Gebrauch ges 
macht worden ift, Auch die hiefigen Serpentinfteiw 
Briche fieben noch unbenugt, 

Ä Sämmtlihe Einwohner des Zillerthals bekennen ſich 
zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, und find im folgende 


Seelſorgsbezirke RRBIPINUN: - 
Prieſter. Eeelan 


Yard - - — — 4 2564 
Gerlos — — — 1 391 

Vitariate I Maverhofen ⸗⸗ — 1 2 

Braudberg — — — "1. .-337 | 

Pfarre gen an 3° 2000 
ee Hippach — — — 2 1869 
Vikariate Finkenber — — — 1 617 
x - — — — 2 1159 
Das Vikariat Eum — — — — 1 213 
— — —giiedd⸗⸗ — 4 1106 


" 





| 


Summa 20 ° 12510 | 


die diefe Seelforgäbezirke gehdren auffer den Vila⸗ | 
riaten Stum und Nied, zur Salzburger Didces. 


find in bie Korfireviere Gerlos, Biller, Floiten, Bel und 
Fuͤgen abgetheilt. | 


Dis Fortſetrung folgt) 
| — — 


— 
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Erſtes Kapitel, 





— Inhalt. 
Br Pinto de Fonſeca — Antrag der. Nepublif Genua — Die 


Sklavenverſchwoͤrung — Der Neger — Der Paſcha von Rhodus 
— Entdeckung — Kleinere Vorfaͤlle — Pinto's Tod. 


Pinto de Fonſeca aus einer der erſten Familie 
son Portugall, war Großmeiſter von 1741 — 1773, 
und zeichnete ſich durch eine ſehr weiße und Fräftige Res 
gierung aus. Wenig befannt tft die Anekdote, daß ihm 
Genua die Inſel Korſika als Koͤnigreich anbot, daß er fie 
aber bei Frankreichs bekannten Plänen, und bei der Lage 
des Ordens uͤberhaupt aus guten Gründen aus zuſchlageü 
für dienlih fand, , Eben fo unbeftimmt find die Nach⸗ 
richten über die große Sflavenverfchwdrung von 1749, 
wo der Orden dem Verderben nur durch einen Zufall ent⸗ 
ging. Wir theilen die Geſchichte derfelben, hier zum 
erftienmale nad) dem handfchriftlichen- Berichte eines Aus - 
genzeugen mit. 

Es befanden. fih damals ohngefähr täufenb: Skla⸗ 
ven, theils tuͤrkiſche, theils mauriſche (aus den Raub⸗ 
ſtaaten) zu Vallette. Ein Theil derſelben war auf die 
Galeeren als Ruderknechte, ein anderer in die verſchiede⸗ 
nen Arſenaͤler, dffentlichen Magazine u. ſ. w. als Arbei⸗ 


*) Aus Malte ancienne et moderne p. L. de Boisgelin, 
Paris 1809. III. Vol, 8. Il. 46 ff. 
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ter, noch ein anderer in Privarhäufer ald Bedicnte, Stall⸗ 
fnehte, Köche u. dgl. vertheilt. Von letzten harten 
der Großmeifter, die Großfreuze, und faft alle Ritter 
einige bei ih; und ließen ihnen vollfummme Freiheit 
nad) Belieben auszugehn, Eben fo fand man deren in 
den Aubergen der verfchiedenen Zungen ald Köche, Auf: 
wärter u. dgl, mehr. Das Zutrauen war fo groß, daß 
man dieſe Hausſklaven nie in dad Bagno verfchloß, und 

daß der Großmeifter. Pinto felbft zwei derielben in feiner 
Naͤhe fchlafen ließ. Ja man hatte deren auf den Galee⸗ 
ren, die den Kajlittendienft verfahen. Die Sklaven ihrers 
feit8 betrugen ſich aber auch vollkommen gur uud fehnten 
ſich felten in ihr Vaterland zurid. 

Im Fruͤhjahre 1749 lief zu Valitte eine türfifche 
Galeere eim, Die von den Chriftenfflaven, der Equi—⸗ 
page derfelben, dahin geführt worben war. Sie hatten 
den Paſcha von Rhodus, den ehethaligen Kommandans 
ten des Schiffes, zu,ihrem Gefangenen gemacht, und 
lieferten ihn nebft den übrigen Offizieren dem Großmeis 
fter aus. Da diefer Paſcha einer der angefehenften Mäns 
ner des Reichs war, und anch noch einen Bruder zu Con⸗ 
ftantinopel hatte,» der bei dem Sultan in großer Gnade 
ftand, fo übergab man ihn nad) einiger Ueberlegung dem 
franzofiihen Gefandten, dem Ballif de Bocage, fo daß 
er von diefem Augenblide an, als frei zu betrachten war. 
Zu gleicher Zeir wieß man ihm eine ängenehme Wohnung 
in einem ſehr fchöne Garten (A la tloriana) an, fegte 
ihm monatlich fimf taufend Thaler aus, gab ibm feine 
fämmtliche Dienerfchaft wieder, und erlaubte allen türs 
kiſchen Sflaven ungehindert zu ihm’ zu gehn. 

Die Hauptrolle bei der Eroberung des tärfifchen Schif⸗ 
fes hatte cin Neger geſpielt, der mit der Belohnung, die 
er dafür erhalten haben mochte, durchaus nicht zufrieden 
war. Cr ließ Daher dem Paſcha vorfchlagen, die Stadt 
Valetie iu feine Gewalt zu bringen, fand ginftiged Ges 
bör bei diefem, und konnte nicht nur völliger Verzeihung, 
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ſondern der groͤßten Gnadenbezeugungen verſichert ſeyn. 
Allerdings fand der Paſcha in der Ausführung dieſes Pla⸗ 
ned den Vortheil für ſich und feine Parthei nur allzuviel. 
Er beſchloß daher den Neger fo Fräftig al: möglich zu 
unterſtuͤtzen, und bediente fich hierzu eines feiner Sekre⸗ 
täre, der ein Mann von auegezeichneten Talenten war. 
Da nun überdies ſaͤmmtliche Turkenſtlaven ungehindert 
zum Pafcha gehen Eonnten, fo ward die Verſchwoͤrung 
ohne die mindeite Schwierigkeit, und ohne den mindeften 
Verdacht angeleat.e . 257 
Zur Ausfuͤhrung des Planes ward ſehr geſchickt der 
Peter-Pauls Tag beſtimmt; der von jeher auf Malta 
ein großer Fefitag gemefen ift. Die ſaͤmmtlichen Ritter, 
Der größte Tell der Einwohner von Valette pflegen fi 
dann nach Malta, oder der alten Hauptftadt (im Ins 
nern der Juſel) zu begeben, fo daß Palette ziemlich 
menfchenleer iſt. Dieſe Gelegenheit wollten die Verſchwor⸗ 
zen benußen, um fich der wichtigften Poften, zu bes. 
mächtigen, uͤberdem hatten fie die beiffeften Nachmit-⸗ 
tagsftunden, wo jedermaun Siefta hält, dazu feſtgeſetzt. 
Zu gleicher Zeit follte ein Sklave, der Kammerbiener des 
Großmeiſters war, diefem den Kopf abbauen, und das 
blutige Haupt auf dem Altan auffteden, zum Zeichen, 
daß nun der Augenbli zur Ermordung aller übrigen Koms 
mandeurd u. ſ. w. gekommen ſey. Wo man dies nicht 
mit offener Gewalt zu wagen für dienlich erachtet hatte, 
war bereit auf andere Art dafür geſorgt. Die Bers 
ſchwornen hatten nemlich in alle Küchen. des Pallaſtes, 
und deren verfchiedenen Aubergen Gift vertheilt, das uns 
ter die Speifen vermiſcht, die gewiffeften Wirkungen vers 
ſprach. | 
Waͤhrend dies alles vorgieng , follten nun andere 
Sklaven durch alle vier Thore in den Pallaft eindringen, 
fi mit dem bereits daſelbſt befindlichen Haufen vereinis 
‚gen, die Mache entwaffnen, den Rüftfaal erbrechen, die 
daſelbſt Befindlichen Gewehre und Saͤbel unter fi und 


J 
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ihre in der Stadt zerſtreuten Kameraden vertheilen, und 


dann in verſchiedenen Korps die Stadtthore, das Arſe⸗ 


nal, das Fort St. Elmo, und die beiden Bollwerke bei der 
Pforte Royale beſetzen. Hätten fie diefe wichtigen Poſten 
in ihrer Gewalt, fo follten fie den vor Malta freuzenden 
Barbaresfen Flortillen die verabredeten Signale geben , 
worauf Teßtere ‚fofort landen, und die Aufruͤhrer verſtaͤr⸗ 
ken würden. In der That hatten die Verfchwornen die 
Unmoͤglichkeit eingeſehen, ſich ohne weitere Hülfe in dem: 
Beſitze von Balerte behaupten zu koͤnnen, und deshalb 
gleich Anfangs mit Algier, Tunis und Tripolis die nds 
thigen Unterhandlungen angeknuͤpft. So war alles mit 
großer Geſchicklichkeit und im tiefſten Geheimniß zu einem 
ſchrecklichen Schlage vorbereitet, als die Verſchwoͤrung 
durch einen unbedeutenden Zufall entdeckt wurde, der 
eigentlich in gar keiner Verbindung damit ftand. 
| Ein junger Perſer, ein herumziehender Abentheurer, 
hatte ſich vor einigen Monaten bei der Gardekompagnie des 
Großmelters als gemeiner Soldat anwerben laffen, und: 
bei Gelegenheit auch die Bekanntſchaft jenes Negerd, des 
eigentlichen Oberhauptes der Verſchwoͤrung, gemacht. Die⸗ 
ſer fand ibu brauchbar, wußte ihn leicht zu bereden, und 
trug ihm an jenem entfcheidenden Tage das Verwechſeln 
der Patronen ber Gärdefolvaten auf. Die Zufammens 
Fünfte diefer beiden Menfchen hatte gewöhnlich in einem 
Kaffeehaufe Statt, das blos von Sflaven befucht ward. 
Der Wirth deſſelben war ein vor kurzem getaufter Jude, 
ber nicht nur yon ber Verſchwodrung unterrichtet, ſondern 
auch zu einer Hauptrolle dabei beſtimmt war. 
Mun mußte es ſich eines Tages fuͤgen, daß der Ne⸗ 
ger und der Perſer von Branntewein und Taback erhitzt, 
in einen Streit geriethen, der bald von beiten Seiten 
ſehr heftig ward. Der Neger zog ſogar fein Stilet ges 
gen den Perſer, dieſer aber wich dem Stoße noch zur 
rechten Zeit aus, machte ſich davon, eilte im erſten 


— der Garde, dem Kom⸗ 
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menthur de Wignier, warf ſich ihm zu Füßen, und ent 
deckte ihm Das ganze fchredliche Geheimnid, Der Kom⸗ 
mandant kleidete fich haſtig an, umd begab fich augens 
blicklich, den Perſer neben fich, zu dem Großmeiſter 
Pinto, der fo eben diefelbe Nachricht auch von einer an 
dern Seite erhielt. Während jenes Streits waren nen 
lich) dem Neger und Verfer einige bedeutende Worte ents 
fhläpft. Diefe hatte die Frau nes Juden mit Enrfeßen 
vernommen, wiewohl fie im Grunde nur wenig von, dem 
Zufaminenbange errieth. Als fi der Perfer gefliichter 
hatte, hielt der Zude dem Neger fein wildes unkluges Bes 
tragen vor, und wie fehr die Sicherheit aller Verſchwor⸗ 
nen dadurch gefährdet fey. Der Neger beantwortete feine 
Vorftellungen nur mir Fluchen und Drohungen, und vers 
ließ endlich tobend das Kaffeehaus. Jetzt ließ die Frau 
bei ihrem Manne richt eher ab, als bis er dem Großr 
meifter alles zu entdecken befchloß. Er eilte fort, und 
eben hatte er feinen Bericht geendigt, ale der Komenthur 
mie dem Perfer hereintrat. Der Großmeifter ließ ihn 
mit dem Juden Fonfrontiren, ward bald von der Wahr⸗ 
heit der Anklage überzeugt, und orbnete — | 
Die noͤthigen Maasregeln an, 
AS der Meger vor das Gericht gezogen ward, ges 
fland er fein Verbrechen ganz troßig ein, und gab auch 
mehrere feiner Mirfchuldigen an. Bald hatte man derer 
eine große Menge arretirt, und einer nach den andern 
verhört, ohne daß der mindefte Bewelß gegen den Paſcha 
vorhanden war. Da man aber nur zu viel Anzeigen ges 
gen ihn hatte, fo bemächtigre man ſich feiner Hausoffis 
zianten, namentlich feined Sefretärs und mehrerer feiner 
Bedienten, deren Berragen verdächtig ſchien. Mas ihn 
ſelbſt anlangte, fo mußte man ihn in Ruhe laffen, weil 
er, wie oben gefagt worden ift, förmlich unter franzoͤſi⸗ 
ſchem Schuße fand. Unterdeſſen fehlte nur wenig, fo 
hätte der Kammerdiener des Großmeiſters fein ſchreckllches 
Verbrechen doch noch ausgeführt, Er war bis jegt noch 
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nicht unter den Mitfchuldigen genannt, er hoffte noch 
mit mehreren feiner Genoffen, durch einen Fühnen Schlag 
dem. Verderben zu entgehen. Da ihm der Großmeifter 
gemogen war, und ihm deshalb bei Tag und Nacht den 
Zutritt zu fich ließ; fo batte er die beite Gelegenheit zu‘ 
jener ſcheußlichen That. Doch wachte die Hand des Him⸗ 
meld über dem Großmeifter, laͤhmte den Arm des Vers 
brecherd, und benahm ihm felbft zu einem zweiten Vers 
fuche den Muth. Am folgenden Morgen ward der Moͤr⸗ 
der von feinen Mitfchuldigen angeflagt und vor Gericht 
gezogen, wo er fohleich fein Verbrechen eingeftand. 
Sehr bald ward nun auch die Theilnahme des Pafcha’s 
entdeckt, befonders als fein Sekretär umftändliche Nach⸗ 
sichten von feiner Korrefpondenz nah Konftantinopel, 
Zunis, Algier und Tripolis‘ gab. Das Volk gerierh 
hierüber in ſolche Wuth, daß es mit lautem Gefchrei den 
Tod des Paſcha verlangte, und ihn fogar in feiner Mohs 
nung zu bedrohen ſchien. Man war daher gezwungen 
ihn in das Fort St. Elmo zu bringen, wo er fo lange blieb, 
bis eine in Zoulon ausgerüftete Fregatte zu feiner Abhos 
ung erfchien. Jetzt war er mit großer Vorficht und bei 
Nacht an Bord derfelben gebracht, und fegelte auf dicfe 
Art nach Konftantinopel ab. Alle übrigen uͤberwieſenen 
Verſchwornen aber wurden mit dem! Tode beftraft. _ Noch 
wollen wir hinzufügen, daß fich die Verſchwoͤrung auch 
bis auf die Galeeren erſtreckt, und daß. ebenfalld. der 
Peter⸗ und Pauls : Tag zum Ausbruche derfelben feftges 
fegt war. Zum Gluͤck konnte man. aber den General 
nod) zur rechten Zeit davon benachrichtigen, fo daß alles 
vollkommen ruhig blieb. Von nun an wurden nun fämmts 
liche Sklaven ohne Unterfchied, jeden Abend ins Bogno 
verfchloffen, und überhaupt mehrere zwedmäßige Einriche 
tungen zur Erhaltung der innern Ruhe gemacht. Der 
Jude erhicht für fih und feine Erben eine anftändige Pens 
ſion. Zu gleicher Zeit ward ihm ein Haus gefcbenft und 
über die Thuͤr deffelben zur Verewigung feines wichtigen 


" 
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Dienftes eine Inſcription gefegt. Eben fo ward befohs ' 
len, zum Andenken diefer glüdlichen Errettung jährlich 
ein Dantfeft zu feiern, was and) bis zum Jahr 1708 
wirklich geſchehen ift. Der Perfer ward gleichfalls nicht. 
vergeſſen, führte ſich aber bald fo fchleht auf, taß man 
ihn von der Inſel zu jagen gezwungen war. 

Die Achtung, womit der Orden den franzöftfchen 
Hof in der Perfon des Pafcha’s von Rhodus behandelt 
hatte, blieb in Verſailles nicht unerkannt. Wirklich 
zeigte ficy auch im Jahr 1761 eine Gelegenheit, wo die 
Sreundfchaft jenes Hofes dem Orden gar ſehr zu Starten 
fam. , Chriftenfflaven hatten abermals ein großes reich⸗ 
beladenes tuͤrkiſches Schiff nach Malta geführt. Der 
‚Kommandant "defjelben war der Paſcha Mehemet gewes . 
fen, der auf den Inſeln des Archipelagus den gewdhns 
lichen Tribut einnahm. Er hatte in der Mitte Septems 
bers 1760 bei Stanchio geanfert, und mar mit dem 
größten Theile feiner Equipage ans Land gegangen, Plößs 
lich bemächtigten fich drei und jiebenzig Chriftenfflaven 
der Lucken, fchließen die wenigen an Bord vorhandenen 
Türken in den Raum, kappen die Anker und ſteuern nach 
Malta. Die Eroberer machten das Schiff dem Orden 
zum Geſchenk, und vertheilten die Ladung zu BEE 
Theilen unter fich, 

Der Großfultan gerieth bei der Nachricht von dieſem 
Verluſte in Zorn, ließ eine beträchtliche Florte ausruͤſten, 
und ſchien im ganzen Ernſte mit der Belagerung von 
Valette umzugehen (1761). Auch der Orden betrieb 
ſeine mit großer Thaͤtigkeit, als 
zum Gluͤck alles durch Frankreichs Vermittlung abgewen⸗ 
det ward. Der franzoͤſiſche Hof ließ naͤmlich das Schiff 
kaufen, und ſchickte es der Pforte als Geſchenk zuruͤck. 
Dafuͤr leiſtete aber auch der Orden ſpaͤterhin wieder Frank⸗ 
reich einige Dienſte, als dieſe Macht mit Tunis im Kriege 
war. Bald darauf ſtarb der Großmeiſter Pinto (24, 
Jannar 3775) nach einer ſehr glücklichen, kraftvollea 


6: „Malta 

und ftiaatAflugen Regierung von zwei und dreißig Jah⸗ 
ren, allgemein verehrt und geliebt. Er ftand in größs 
ter Achtung bei den europdifchen Mächten, und in allen 
Kriegen jenes Zeitraumes, hatte er Immer die Neutralität 
der Juſel zu erhalten gewußt. 


Zweites Kapitel. 


—Inhalt. | 
- Der Gtoßmeifter Rimenes — Neue Verſchwoͤrung gegen die 
Regierung — Der Großmeifter Rohan — Seine trefflichen 
Einrichtungen — Erwerbungen des Otdens — Ungluͤcksfaͤlle in 
en — Neues Priorat in Rußhland — Rohaus Tod. 


Jetzt folgte die kurze Reglerung des Großmeiſters 
EXRimenes (Februar 1775 bis November 1775). Er 
war beinahe ſchon 70 Jahr alt, es fehlte ihm alſo an 
jener Kraft und Thaͤtigkeit, die nicht ſelten ſo nothwen⸗ 
dig ift, Daher eine zweite Verſchwoͤrung, die dem Ors 
den abermals fehr gefährlich zu werden fchien. Der Or⸗ 
den hatte vom Papfte mehrere Reftrikrionen im Betreff 
der Gerichtsbarkeit des Inquiſitors, und im Betreff der 
Dertbeidigung der Patente oder Privilegien erhalten ; mehr 
bedurfte es wicht, um alle Seiftlichen auf Malta mißver> 
gnuͤgt zu machen. Nun hatte aber biefes zahlreiche Korps 
einen doppelten Einfluß, einmal auf die erften Familien 
der Inſel, weil die privilegirten oder patentirten Mitglies 
ber meiftens zu diefen gehörten, zweitens auf dat Volk, 
weil die Maltefer eben fo fromm als abergläubifch find. 
Zu ihnen gefellten ſich wahrſcheinlich noch einige Ordens» 
glieder ſelbſt, da es in allen Wahlſtaaten nicht an Unzu⸗ 
friedenen und Eiferfüchtigen zu feblen pflegt. Man kam 
alfo überein, die jeßige Regierung zu verändern, und der_ 
ganzen Konftitution des Ordens eine andere Geftalt zu 
geben ; worin befonders die Unabhängigkeit des geiftlichen 
Standes — war. 
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Die Verſchworung ward im größten Geheimnif ben 
trieben, und brach daher im Herbfle 1773 zum Schrecken 
‚aller Outgefinnten fehr furchtbar aus. Drei bis vierhuns 
dert Mann überfielen das Kaftel St. Elmo, und fetten : 
fih in Befis davon. Zum großen Glüd gab aber der 
Auffeher des Pulvermagazins den Schlüffel nicht her. „Er 
babe ihn zu Haufe gelafjen, fagte er mit großer Geiſtes⸗ 
gegenwart, wolle ihn aber. fogleich herbeiſchaffen.“ — 
‚Ein Einfall, dem die Regierung ihre Rettuug ſchuldig 
"wor. Unterdeſſen ward nämlich der Ballif de Rohan 
zum General der Land⸗ und Seemacht ernannt, wußte 
ſich des Kaſtelles ſehr bald wieder zu bemächtigen, und 
ftellte noch denfelben Tag die vollkommenſte Ruhe wieder 
her... Man Fonnte fich fo fehr auf die Einwohner von 
Valette verlafen, daß man ihnen fogar. Waffen aus dem 
Zeughaufe gab, Eben fo wurde die Regierung von dem 
herbeigilenden Landvolfe fehr eifrig unterſtuͤgt. Don den 
Häuptern der Verſchwoͤrung wurden einige mit dem Tode, 
‚andere mit der Verbannung beftraft. Indeſſen fchrierzte 
diefe Begebenheit den alten Großmeifter aufferordeutlich. 
Er nahm ſich diefelbe fo fehr zu Herzen, daß er bald dars 
‚auf (9. November 1775) vor Gram far. 

Ihm folgte der Ballif de Rohan, und zwar durch 
eine eben fo fchnelle ald einftimmige Wahl. Nohan ges 
‚hörte zur franzöfifchen Zunge, ‚hatte in frühern Jahren 
unter den fpanifhen Truppen, gedient, war dann immer 
der erſte Hofbeamte ded Herzogs von Parma geivefen, 
und war zulegt vielleicht eben fo fehr aus Mißvergnuͤgen, 
als aus Liebe zur Unabhängigkeit, zu feiner Familie nach 

Frankreich zurückgekehrt, Hier hatte er ſich in deffen nur 
. Zurze Zeit, aufgehalten, war dann nach Malta geloms 
men , ‚und hatte dafelbft unverändert biß zu feiner jeigen 
‚Ernennung gelebt. - Er Fannte die Lage des Ordens ges 
nau, er. wußte, wie viel hier zu ordnen und zu ROM: 
fern. war« | 
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Sein: este Sorge mußte auf eine hinlaͤngliche Trup⸗ 
penauzahl gehn; einmal um jede Bewegung im Innern 
fogleich unterdriicken zu koͤrnen; zweitend um Malta ges 
gen einen. auswärtigen Weberfall ficher zu ftellen. Die 
chriſtlichen Mächte fühlten dies letztere fo lebhaft, daß 
ſie dem Orden mit ihren eigenen Garniſonen drohten, 
was natuͤrlich als ein ſehr großes Ungluͤck zu betrachten 
war. Rohan gab alſo den Befehl, zur ſchleunigſten Er⸗ 
richtung eines Fnfanterie s Regiments auf franzoͤſiſchen 
Buß, und ertheilte das Kommando davon dem Ballif de 


Fraslon, einem fehr ausgezeichneten Marne, der damals 


Obriſtlieutenant in franzöfifchen Dienften war. Um dem 
Orden die Errichtung zu erleichtern, erlaubre der frauzdfts 
ſche Hof die Werbung zu Lyon und Marfeille, fo wie ed 


der Pabit zu Noignon that. Das Negiment war daher 


in kurzem fomplet, und murde zur Garnifon von Valette 
beſtimmt. Aufferdem errichtete man noch ein Korps Sands 
miliz von 1200 Mann, alles gebohrne Maltefer ſelbſt. 
Dieſes hatte den gewöhnlichen Küftendienft zu verfehen, 
und gab zu gleicher Zelt. die Stämme für ein im Notha 


fall zu veranftaltendes, allgemeines Aufgebot ab. 


Das zweite, was die Aufmerffamteir des Großmei⸗ 
ſters beſchaͤftigte, war die Verbefferung einzelner Theile 


der Drdends Konflitution ; fo wie andere Gegenftände der 


Verwaltung uͤberhaupt. Zu dieſem Ende veranſtaltete er 
ein allgemeines Kapitel, worin er in eigener Perſon pris 


ſidirte, und worin es über die wichtigften Angelegenhete 


ten des Ordens zur Eprache kam. Eo befchäftigte man 
fih 3. B. mit den Finanzen, mit einer neuen Mertheis 
lung der Abgaben von den Kommenthureyen, mit einer 
neuen Verordnung über die Heſpitaͤler, mit der Erneue⸗ 
zung verfchledener Sittengefege gegen die Duelle, die 
Hazardſpiele und dad Conkubinat; kurz mit aͤllem, was 
fuͤr den Ruhm und fuͤr das Gluͤck des Ordens nothwen⸗ 
dig ſchlen. Dahin gehörte ſpaͤterhin and) die Errichtung 
eiued Dberappellationd s Gerichts „ die Organifarion eines 


! 
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neuen Gymnaflums, und die Erbauung einer Sternwarte, 
die aber leider bald nachher vom Blitze getroffen ward, 
und in Feuer aufgieng. 

Während diefer wichtigen innern Anordnungen, blies 
ben auch die Auffern Verhältniffe des Ordens nicht uns 
‚beachtet, ja fie wurden fogar zu fehr glüdlihen Nee 
fultaten gebracht. Zuerft erhielt der Orden auch die ans 
dere Hälfte der Güter der Antoniften in Frankreich (1781) 
die bis jetzt die Lazariften beſeſſen hatten, zum völligen 
Eigentbum; die eine Hälfte hatte er ſchon feit 1768 
in Befiz gehabt. Diefe Erwerbung war indeſſen fürs 
erfte nichtö weniger als vortheilhaft, weil die ganze Laft 
der Penfionen auf den Orden fiel, In der Folge aber 
hätte der Drden eine reine Einnahme von mehr als hune 
dert taufend Thalern von diefen Gütern gehabt, reis 
lic) würde dies jedoch, wie man berechnet hatte, nicht 
vor dem Jahre 1879 der Fall geweien feyn. Der Or⸗ 
den batte fich jene befchwerlichen Bedingungen nur aus 
Gefälligkeit gegen Frankreich gefallen laſſen, weil der 
Bruder des Königs Großmeifter der Untoniften war. Aus 
gleichen Gründen trat er auch die Abtey St. Antoine 
nebſt allen Fonds derfelben an Franfreich ab, das diefel> 
ben zur Errichtung eines Fräuleinftifis (Les chanoinef- 
ſes maltaifes), einer Lieblingsidee der Nun zu vera - 
wenden verfprac). 
| Ungleich vortheilhafter für den Orden war die Stifs 
tung der neuen englifch » Bairifchen Zunge, durch den 
Shurfürften von Baiern Carl Theodor (1752). Man 
verdaufte dies befonders den geſchickten Maasregeln des 
Ballif von Flachslanden, der den fuͤr den Orden ſehr 
guͤnſtig geſtimmten Churfuͤrſten dazu zu bewegen und 
alle Hinderniſſe zu beſeitigen verftand. Dieſe neue Zunge 
ward aus den ehemaligen Jeſuiten Gütern, mit 175,000 
Gulden rheiniſch dotirt, was der Summe von 157,703 
Thalern maltefifch gleich kommt. Eben fo erhielt der 


Drden auch die Befigungen wieder, die ihm ſeit dem ſieb⸗ 
Europ, Annalen Iote#Stüf, 1810. RE 5 
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zehnten Jahrhundert in Polen zugehörten, ibm aber wits 
der entriffen worden waren, Die Unterhandlungen wurs. 
den von dem Ballif de Sagramofo (von ber italienijchen 
Zunge) betrieben, der deshalb im Fahre 1772 als mals 
eſiſcher Gefandten nach Warfchau gieng. Es fam ins 
deffen das Jahr 1780 heran, ehe der Orden wieder voll⸗ 
ftändig in Beſitz gefet ward. Der jaͤhrliche reine Er— 
trag des Ganzen ward auf 7,740 Ihaler'gefhätt, wors 
unter aber die Spolien, Vakanzen u, ſ. w. keinesweges 
mit begriffen find. N 

Während der Drden dieſe Beweife von Achtung und 
Auntheil erhielt, bewieß er auch feinerfeits, daß er ders 
ſelben nicht unwürdig war. Go gab er in dem ruffifch 
dfierreichifchen Kriege gegen die Pforte einige Fregatten 
ber (1782 — 1783); fo ließ er eine Eskadre zu den 
ſpaniſchen Expeditionen gegen Algier ſtoßen, die auc) 
fpäterhin nicht wenig jur Sicherheit der ſpaniſchen Kuͤſten 
beitrug; ſo war der Orden eine der erſten italiaͤniſchen 
Maͤchte, die die ungluͤcklichen Einwohner von Reggio und 
Meſſina, nach dem ſchrecklichen Erdbeben, mit Huͤlfs⸗ 
mitten aller Art verſah, und-dergleichen mehr, 

Dies war die Lage des Ordens, als die franzöfijche 
Revolution ausbrach, und alle Verhältniffe zwifchen Mal: 
1a und Frankreich zu verändern anfing. Die erjten 
Hoſpitaliter, der größte Theil der erften Ritter waren 
Sranzofen gewefen, folglid) hatten diefe die erften Ordens⸗ 
zungen gehabt; ‘fie hatten fogar von den achr Zungen, vie 
denfelben bilden, drei für fich allein zu vereinigen ges 
wußt. Die Art indeffen, wie fie die Güter des Ordens 
in Sranfreich verwalteten, und der Gebraud), den fie 
von ihren Einfünften machten, war in jeder Hinficht 
für diefes Reich fehr vortheilhaft. Wan konnte nichts 
zeinlichereö und bequemeres feben, ald bie Pachterhaͤuſer 
auf den franzoͤſiſchen Kommenthureyen. Es gab eigene 
Baukommiſſaͤrs, denen die Aufſicht über die Erhaltung 
derſelben oblag. Eben fo waren bie Ländereien wahre 
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Mufter des Ackerbaues. Ein anfehnlicher Theil der Eins 
Fünfre endlich ward zur Unterſtuͤtzung der Armuth und 
zur Beförderung der Induſtrie verwandt; auch trugen 
die Kommenthurs auf jedesmaliges Berlahgen mit der 
. größten Bereitwilligfeit zu den Laſten des Staats bei, 
Ale Necker z. B. ein Viertheil ihrer Einfünfte als freis 
yillige Steuer verlangte, unterwarf man fi) ohne Wis 
derrede und trug fogleich die erften Termine ab, Dies 
‚alles konnte indefjen den Orden nicht vor den härteften 
Angriffen ſchuͤtzen, und ſchon befchäftigte fich die Aſſem- 
blce legislative mit einem hoͤchſt nachtheiligen Dekrete 
für ihn. 

Vergebens gaben die Handelöfammern von Marſeille 
u. ſ. w., ſo wie die Handelsdeputirten von Paris, Bor⸗ 
deaur, Bayonne, Nantes, L'Orient, Rouen, St. Malo, 
Havre, Dieppe, Duͤnkirchen, Lille, Lyon, Amlens, 
Sodan, Elboeuf und Rochelle dringende Vörſtellungen 
und Berichte zu Gunften des Ordens ein; vergebeus bes 
merften fie, wie nüslich die maltefifche Marine von jes 
ber für den franzöfiihen Handel gewefen fey, wie viel 
Tuͤcher, Urzneywaoren, Marine: Bedürfniffe, Comeftis 
bilien u. f. w. Franfreich an dieſe Inſel geliefert babe, 
welche vortrefflihe Schule für junge Matrofen die maltefis 
ſche Schiffahrt darbiete, und dergl. mebr. Nichts Fonnte 
den Orden non jenem nachtbeiligen Dekrete erretten, _ Er 
ward zuerft ald fremder Souverain in Franfreich betrach⸗ 
tet, und mit allen Übrigen Befitzern gleich befteurer, end⸗ 
li) im Jahr 1792 völlig aufgehoben, und die Maffe 
feiner ſaͤmmtlichen Beſitzungen für Eigenthum der Nation 
erflärt. Ambaſſadeur des Ordens zu Paris war damals 
der Ballif de la Boillon, ein hochherziger, edelmüthiger 
Mann, der alles zur Vertheidigung des Ordens aufbot. 
Als er nad) einer Audienz bei dem Minifter Montmorin 
ploͤtzlich am Schlage farb, ernannte ber Orden blos 
einen Charge d’Affaires, den Kommenthur d’Efturmel, 
unter der Leitung des parmefanifchen Minifters des Bal⸗ 
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lif de Virien. Jenes Dekretes ohugeachtet, behauptete 
uͤbrigens der Orden die ſtrengſte Neutralität, Co brach— 
ten 3. B. fechzig reichbeladene franzöfifhe Schiffe beis 
nahe den ganzen Winter von 1793 in dem Hafen von. 
Malta zu. 

Unterdeffen nahm die Verfolgung der Adelichen, und 
folgends auch der Ordensritter in Frankreich mit jedem 
Tage zu. Die ältefien von ihnen wendeten fich deshalb 
nah Malta, und fanden die befie Aufnahme dafelbft. 
Zu Ihnen gefellten fich bald noch mehrere, die der Gang 
des Krieges aus andern Gegenden vertrieb, und allen 
ward Unterftäsung zu Theil. Der Großmeifter war fo 
freigebig, daß er felbft die zu feiner Hofhaltung beſtimm— 
ten Summer bergab. Als ihm fein Marfchall deshalb 
Vorftellungen machte, -fagte er mir jeiner ganzen ihm 
eigenthuͤmlichen Simplicitaͤt: — „Refervez un écu 
par jour pour ma table, et que le reſte toit diftri- 
bu& à mes freres!® , | 

Mitten unter diefen Unglücsfällen gieng dem Orden 
von einer andern Seite ein neuer Stern von Hoffunng auf. 
Bei der zweiten Teilung von Polen (1793) wären die 
dortigen Güter ded Ordens unter ruſſiſche Herrſchaft ges 
fommen, und fchienen ohne geſchickte Unterhandlangen 
für den Orden verlohren zu feyn. Der Großmeifter fen= 
bete daher (1795) den Ballif de Litta ald bevollmächtigs 
ten Minifter nach St. Perersburg, und verfah ihn mit 
den ndthigen Inſtruktionen und Vollmachten zur Beſchleu⸗ 
nigung diefes Gefchäfts.. Allein die Sache fieng an, fich 
in die Länge zu ziehen, bis Katkarina 11. flarb, und 
Paul I. die Regierung antrat (1796). Jetzt erfchien 
der Augenblid, der allen Wuͤnſchen des Ordens günftig 
war, Schon laͤngſt hatte nämlich Paul J. eine Icbhafte 
Zuneigung fir den Orden gefaßt; fchon längft war die 
Geſchichte deffelben eine feiner Piebfingstektiiren geweſen; 
er ergriff deshalb dieſe Gelegenheit, dem Orden nuͤtzlich 
zu werden, mit ber größten Bereitwilligkeit, Die Eins 
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kuͤnfte der bisherigen Güter wurden auf 120,000 polnis . 
fche Gulden angefchlagen, Paul I. beſchloß, fie bis auf 
300,000 polnijche Gulden zu bringen, und wieß diefen 
Ueberſchuß auf die Schatzkammer an, Die deshalb abges 
fchloffene Konvention warb auch 415 Januar 1797 von 
beiden Theilen unterzeichnet, und enthielt Artikel von großer 
finanziellen Wichtigkeit. Das neue ruffifche Priorat ward 
Der englifch » baitrifchen Zunge einverleibt. Der Großmeis 
ſter Rohan erhielt diefe angenehme Nachricht auf feinem 
Todesbette und ftarb Bald darauf, allgemein verehrt 


(1797 14. Juli.) 
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Auf Rohan folgte der Ballif von Brandenburg, oder 
wie er eigentlich mit feinem Familiennamen hieß, der Bas 
ron von Hompefch, der erfte Großmeijter, der qus 
der deutfchen Zunge gewählt ward. Dies Fam indeffen 
keinesweges von der Geringſchaͤtzung diefer Zunge, fons 
dern don einem ganz andern Umftande ber. Die deuts 
ſchen Malteſerritter waren nämlich in Malta jelbft nur 
immer in geringer Anzahl; fie zogen den Aufenthalt auf 
ihren Kommentbhureyen vor, und richteten alle ihr Aus 
genmerk auf Heiteröheim , dad mit dem deutfchen Großs 
ypriorat verbunden war. Hompeſch befand fi) im Sabre 
1789 als dfterreichifcher Gefandter zu Malta, und ward 
ein Mitglied der Staatsfongregation, die Rohan der Fris 
tifhen Zeitumftände wegen zu errichten für dienlich fand, 
Hompeſch erhielt die Großmeifters Wurde durch einen Zur 
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ſammenfluß von Umſtaͤnden (19. Juli. 1797), der fich 
nicht gut entwideln läßt, Gewiß fcheint, daß feine bes 
Kannte Abneigung gegen alle Neuerungen und fein Ders 
Hältniß zum dfterreichifchen Hofe dad Meifte dazu beiges 
tragen hat, Er felbft bewarb ſich anfangs nicht darunı, 
fondern gab nur auf das wiederholte Anfinnen eines ges 
wiffen Kapelland feine Einwilligung dazu. Er mußte 
fih indeffen deshalb in große Schulden fleden, auch 
mehrere ſehr Läftige Werbindlichkeiten eingehn. Man 


wird es billigen, daß er fich felbft zu beurtheifen fähig 


war, allein man wird ihm immer tadeln, daß er eine 
Stelle annahm, zu deren würbiger Verwaltung, zu Des 
ren Behauptung ed ihm an Murh und Kraft gebrach, 


- Sein erſtes Gefhäft war nun eine Verſammlung 


anzuordnen, ‚worin über die neuen günftigen Verfüguns 
gen Paul I. und über die ihm dafuͤr abzuftattenden 
Dankfagungen deliberirt ward, Man befchloß zuletzt den 
bereitö in Petersburg affreditirten Ballif von Kitta, zum 
aufferordentlichen Ambaffadeur des Ordend zu ernennen, 
und ihn in diejer Qualität mit den noͤthigen Snftruftionen 
zu einem höchft feierlichen Akte der direntlichen Dankfas 


gung des Ordens zu verſehn. Diefe Audienz hatte auch 
wirklich am 29. November 1797 mit dem größten Poms 


pe Statt. Der Ballif von Litta hielt eine Rede an den 
Kaifer, bat ihn, den Titel eines Proteftord ded Ordens, 
fo wie das alte Kreuz ded Großmeifters La Valette anzus 
nehmen, und hatte darauf eine ähnliche Audienz bei der 
Kaiſerin, die zuletzt nebſt dem Großfuͤrſten Alexander und 
dem Prinzen Conde das Großkreuz des Ordens erhielt. 
Paul J. fand ſich durch jenen Schritt des Ordens auſſer⸗ 
ordentlich geſchmeichelt, und widmete dieſen Angelegen⸗ 
heiten feine ganze Aufmerffamkeit, 

Der zweite Gegenftaud, der den Großmeifter und die 
Gongregation fehr lebhaft befchäftigte „ war die Rage der 
Finanzen des Ordens, die mit jedem Sabre bedenklicher 


zu werden fchien. Im Jahre 1788 belief ſich die Eins 
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nahme auf 3,156,719 Livr. Tournois, und die Au ds 
gabe auf 2,967,503 8. T., was alfo einen Ueberſchuß 
von 189,216 8. T. gab. Diefer Ueberfhuß fand aber 
ſchon im Jahre 1790 nicht mehr Statt, ed trat im Ges 
gentheil’ ein immer größeres Deficit ein, befonders feit 
1792, wo ber Orden in Frankreich unterdruͤckt, und 
‚alter feiner Güter (auch der Kommenthureyen im Elfaß, 
Rouſſillon u. f. w.) beraubt ward. Hierzu famen noch 
mehrere Einbußen anderer Art. So verlohren 3. B. die 
fpanifchen und portugiefifchen, fo wie bie neapolitani⸗ 
ſchen und ſicilianiſchen Kommenthureyen ihre bisherige 
Steuerfreiheit (beym Ausbruch des erſten Coalitionskriegs 
1797), ſo buͤßte der Orden wegen des Paplergeldes in 
Spanien, und einem Theile von Italien, bei der Uebers 
machung der ihm zugehörigen Summen, ſehr betraͤcht⸗ 
liche Procente ein; ſo ſah er ſogar in Piemont einen Theil 
feiner Güter verkaufen u. dgl. mehr. Als-nun endlich 
der Friede von Compo Formieo gefchloffen ward, da giens 
gen mir dem linken Rheinufer auch alle Güter verlohren, 
die der Orden dafelbft beſaß; und eben fo groß waren die 
Einbußen, die der Orden in Helvetien, Ligurien, und 
den oberitalienifchen Ländern (ver cifalpinifhen Repu⸗ 
blik) erlitt, als hier mir den franzdfifchen Formen auch 
der franzdfifche Negierungsgeift herrfchend ward. Man 
Fann daher der Wahrheit gemäß behaupten, daß die Eins 
nahme des Ordens zu Aufange des Jahtes 1798 kaum 
noch eine Milllon Livres berrug. 

Unterdeffen war der Congreß zu Raſtadt erdffnet wors 
den, und man hatte von Seiten ded Ordens den Ballif 
von Truchſeß als Geſandten dahin beftimmt. Da aber 
einem Qrtifel des leiten Friedens zu Folge, bloß reichs⸗ 
ftändifche Gefandten zugelaffen werden follten, mußte 
man Verzicht darauf thun. Indeſſen begab fich dennoch 
‚der Groß, Prior von Deutfchland, der Ballif von Pfürdt, 
in feiner Qualität als Fürft von Heitersheim dahin. Ihm 
wurde der Chevalier de Bray, ehemaliger maltefifcher 
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Geſandtſchafts⸗Rath beim Reichstage beigeſellt. Sie 
fanden bei den oͤſterreichiſchen und preußiſchen Miniſtern 
die beſte Aufnahme und jede Unterſtuͤtzung, die nur zu 
wünfchen war. Bei diefer Gelegenheit fam auch die Vers 
einigung des Maitefer s und des deutfchen Ordens zur 
Sprache, ein Plan, der den maltefi ſchen eſandten ſehr 
willkommen war. Sie ſahen ein Mittel zur Erhaltung 
beider Inſtitute, beſonders des urſpruͤnglichen Geiſtes 
derſelben darin; nur glaubten ſie weder den Namen noch 
die Unabhaͤngigkeit, weder den Hauptſitz, noch die 
Hauptarbeiten des ihrigen aufgeben zu Fonnen. Da man 
ſich hieruͤber nicht vereinigen konnte, fo hatten die ange⸗ 
knuͤpften Unterhandlungen keinen weitern Erfolg. 

Dies war die Lage des Ordens, als man trotz aller 
friedlichen Aeuſſerungen Frankreichs, über die geheimen 
Ä Plane diefer Macht, verbunden mir ihren aroßen Nüs 
ftungen zu Zoulon, unruhig zu werden anfing, Das 
dringeudfte Gefchäft war nun das Deftcit zu dedfen, wos 
zu man befonderd bei Paul I. die größte Bereitwilligkeie 
fand, Er verfpracb 360,000 Rubel jährlih, zu wel: 
chem -Ende ein ruflifhes Großpriorat geftiftet werden 
folte. Eben fo ließ Spanien 60,000 Piafter, und 
Portugall eine ähnlihe Summe hoffen. Endlich hatte 
man noch einige Ordens» Juwelen, auch bot dad übrige. 

Eilberzeug ded Pallaſtes, des Hefpitald, und der dem 
Orden gehörigen Kirchen, einige Hülfsmittel dar. Sie 
wurden indeflen bei weitem nicht nad) Möglichkeit vers 
wender, ja ed wurden überhaupt nur wenig zweddienliche 
Vertheidigungd s Anftalten gemacht. 

Ehe wir indeffen die unglüdliche Kataftrophe von 
- Malta erzählen, ſchicken wir erft eine kurze militärifche 
Topographie der ganzen Infel voraus, Als der Gentrals 
punft der Vertheidigung, dem alle uͤbrigen Plane unter⸗ 
geordnet ſeyn muͤſſen, iſt die Hauptſtadt fa Valette 
zu betrachten, die auf einer Halbinſel, auf einem hohen 
yon der Meerfeite unangreifbargn Zelfen liegt, An ber 
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Spitze der Halbinſel befindet ſich dad Fort Er. Elmo und 
vertheidigt die Stadt nebſt dem Eingange des großen Has 
fens, und des Hafend Marfa : Muscier. Auf der Lands 
feite befinden fich die ftärfften Feſtungswerke und eine 
Fortereffe La Floriana), die mit den Stadtwällen in 
Verbindung fteht, jedoch von den zwei großen Bollwerfen 
der Stadt vollkommen beftrichen werden Fan. Um die 
Stadt hoch mehr von der Seeſeite zu fichern,, und jeden 
Angriff von den beiden Häfen unmöglich zu machen, find 
bei der Stadt auf der einen Seite, das Fort Nifafoli und 
St. Anael, auf der andern Geite das Fort Manoel und 
Ligne angelegt. Die einzige gefährliche Anhöhe für Bas 
Ierte, ift der Koradin. Sie wird indeffen durch den obern 
Theil von Burmola beftrichen, einer befeftigten Stadt, _ 
die In einem Hintergrunde zwifchen der Landzunge von 
Valette, und der Landzunge von Sangle und il Borgo 
(zivei ebeufalld feften Plaͤtzen) liegt, Alle diefe Pläge 
vertheidigen ſich wechſelsweiſe. 

Die alte Stade Mdina liegt im Mittelpunkte der 
Inſel auf einem Hügel, der den ganzen Strich bis nah 
Valette beftreicht. Ihre Feſtungswerke find unbedeutend 
und überdem mit Häufern bejest, Noſciar ift eine 
Art Nerranchement auf dem Fleinen Bergraden, der den 
bebauten und bewohnten Theil der Inſel von dem wüften 
und unbewohnten trennt. Es befteht aus einer fünf Fuß 
dien Mauer, und foll zum Poften fiir die Truppen dies 
nen, die fich nach) fruchtlofer Vertheidigung des Strans 
des, vor dem Feinde zuriickzuziehen gezwungen find, Gt. 
Paul und Marſa-Sirocco find zwei Häfen, wo auch bie 
größten Schiffe vor Anker gehen fünnen, man hat daher 
mehrere Forts und Batterien dafelbft angelegt. Auf der 
Zaudfeite hingegen bieten diefe Häfen fehr wenig Wider: 
fand dar. Die übrigen zahlreichen Landungspunkte 
(zwifchen 75 — 80) find durch Flatterminen gedeckt, des 
ren Deffnungen man auf die gefährlichften Punfte gerich» 
tet hat, Dan legt Breter auf die Pulverfäfier, fo daß 
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man eine Menge Steine darüber aufhäufen fann, und 
bewirkt Hierdurch eine ziemlich gefährliche Erplofton. 
Zu dieſen bereits vorhandenen Vertheidigungs »Mits 
ten, wurden nun, wenigftend dem Entwurfe nad) 
noch folgende gefügt. - Die Forts u. ſ. w., fo wie Die 
einzelnen Hafen, die Batterien, wurden mit flärkerm 
Gecchuͤtz befeßt, rumd um die Infel, und befonderd bei 
- jenen Tandungspläßen wurden neue Redouten und Wacht—⸗ 
thuͤrme errichtet ; endlich ward auf eine gehdrige Vertheis 
Iung der _Kommandeurd und auf das Zufammienzichen 
der ganzen Landmilis gedacht, Man zäflte damals zu 
Malta folgenden Kriegsbeftand, 


* 


1) Ritter: Franzoͤſiſche — 200 

| Italiaͤniſchhe — 90 

— Eee Spantiche — 35 
u; Portugieſiſche — 8 
Deutſch — — 3 

Bairiſche — — 5 


Worunter jedoch eigentlich nur 282 Waffenfähige. 332 


2) Mannfhaften: Das Negiment Malta 500 Mann, 

| Die Garde des Große | 

mæeiſters — — 200 

Marine-Bataillon 400 

Galeeren-Bataillon 300 

| Alte Kanonierd — 100 

\ | Jaͤger aus der Milis 1200 
Matrofen von denKrlegs⸗ 

fhiffen und Galeeren . 

ald Kanoniers — 1200 

Militz — — — 3000 

AZufammen ‚6900 Mann. 


Die Militz haͤtte durch ein allgemeines Aufgebot auf 
10,000 Mann gebracht werden koͤnnen; es ſcheint aber. 
nicht, daß davon die Rede geweſen iſt. | 


& 
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So war der Monat Mai 179% vergangen, endlich 
am 6ten Juni ward bie erfte Abtheilung der franzoͤſiſchen 
Flotte ſignaliſirt. Am 7ten erfchlen fie vor dem Hafen, 
auſſer dem Erreich der Batterien, am Sten Fam der Reſt 
derfelben an. Am oten — doch wir wollen einen Aus 
genzeugen fprechen laffen, deſſen lebhafte ungefünftelte 
Erzählung ſehr viel unbefannte Details enthält. *) 

Frankreichs Ruͤſtungen flößten bereits die größten 
Beſorgniſſe ein, ald man am Zten März achtzehn frans 
zöfiihe Kriegsſchiffe auf der Höhe von Malta erfcheinen 
ſah. Es mar die venetianifche Slotte, die der Admiral 
Brueys unter dem Schuge einer Eskadron von Korfu 
nach Zoulon führte, wo fie ebenfalls ausgerüftet werden 
follte. Die ſaͤmmtlichen Kriegsfchiffe ftellten fich in 
Schlachtordnung, und fteuerten auf den großen Hafen 
zu. Da man einen Angriff vermuthete, fo gerieth alles 
in Alarm. Alle Poften wurden beſetzt, und die Kano⸗ 
nierd erwarteten jeden Augenblick Befehl Feuer zu geben. 
Es blieb indeffen bei jener Demonftration, Lie Klotte legte 
bald darauf wieder bei, und es Tief blos. ein einziges 
Kriegsichiff nebft einer Schebecte in den Hafen ein. Am 
Bord deſſelben befand fich der Admiral Brueys felbft. 
Er gab vor, einen Leck zu haben, erhielt deshalb alle 
mögliche Hülfsleiftung , und fegelte erft nach acht- Tagen 
wieder ab. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit kreuzte die Flotte 
immer- un die Inſel herum, auch hatten wahrfcheinlich,, 
nach dem. Erfolge wenigftend zu urtheilen, geheime Uns 


») Vergl. Les deux Voyageurs, ou lettres fur la Belgique, 
. 1a Hollande etc. PItalie, la. Sicile et Malte écrites de- 
puis 1791 — 1802 par M. M. Anot et Malfillatre. 
Paris et Rheims 1805. II. Vol. 8. Vol. II. S. 88. ff. 
Anot war Hofmeifter des jungen Maltefer Ritters Male 
filletre, Beide waren emigrirt jund befanden fi) 1708 
auf Malta. Dies Werk tft wenig befannt geworden , ents 
halt aber manche gute Notitz. Man vergeffe nicht, daß es 
mit franzoͤſiſcher Cenſur ei worden iſt. 
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terredungen Statt. Man fuhr nun fort, die Magazin 
mit Meizen anzufüllen, wobei die griechifchen Fahrzeuge 
- gute Hülfe leifteten, 

Ende Aprild erhielt man von mehreren Seiten bie 
beftimmteften Nachrichten von den Zwecken der franzd: 
fiihen Erpebition; und daß iyr Hauptaugenmerk zuerft 
auf Malta gerichtet fey. Der Großmeifter hatte immer 
‚nur eine Antwort auf foldhe Berichte — „Je fais tout“ 
— pflegte er zu fagen — „J’ai tout prévu!“ — Allein 
wahrfcheinlich täufchte er ſich. Wielleicht verließ er fid 
auch zu fehr auf die Maltefer felbft, befonders auf die 
Landleute, bei denen er fehr beliebt war. "Nenn er näms 
lich aufs Land Fam, fo jpannten fie ihrem geliebten Sul: 
tan (fo nannten fie ihn) die Pferde aus, und zogen ihn 
felder fort. Dergleichen Unterwuͤrfigkeiten benebeln biös 
wellen, daß man fich über alle denkbare Morfälle erhaben 
glaubt. In Wahrheit, Hompefch hatte fehr viel gute 
Eigenfchaften,, allein ein großer Staatsmann, und noch 
viel weniger ein großer General war er wirflich nicht. 

Am Sten Juni ward auf Gozo die erfie Divifion der 
franzoͤſiſchen Flotte ſignaliſirt, und am folgenden Tage, 
am Frohnleichnams-Feſte, kam fie vor Valette an. Died 
fiel wenig auf, man wußte jeßt, daß die Erpedition nad) 
der Levante beſtimmt war. Ein maltefifches Kriegefchifl, 
das fich mebft einer Fregatte an der afrifanifchen Küfte 
befunden hatte, kam diefen Abend zuruͤck, und fegelte 
ungehindert in den Hafen ein. Am gten langte die zweite 
franzöfifhe Divifion, am gten die dritte und legte an. 
Es war ein majeftärifcher Anblick, diefe ganze Flotte nun⸗ 
mehr beifammen zu fehn. Das Meer fehien unter dei 
vierhundert Transports, umd unter den vierzig bis funf⸗ 
zig Kriegsſchiffen, gleichſam verſchwunden zu ſeyn. Der 
General Bonaparte ſendete eine Botſchaft an den Großs 
meiſter, und verlangte freie Einfahrt und Landung der 
Armee, Ein folcher Antrag entbielt die Antwort ſelbſt, 
man kann errathen, daß es ihm abgefchlagen ward; Der 
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Großmeifter beſchloß nunmehr die Batterien zu vifitiren, 
um ſich mit eigenen Augen zu Überzeugen, ob Alles im 
gehörigen Vertheidigungsſtande ſey. Man wußte ihn 
aber von einer gewiffen Eeite fo treflich über die Gefahr 
einzufchläfern, man wußte ihm jeden Verdacht fo gefchickt 
zu benehmen, daß er jene böchft nörhige Manfregel leider 
wieder aufaab, fo fehr ihm auch die Pflicht gebor, übers 
all gegenwärtig zu ſeyn. 

Am gten mir einbrechender Dämmerung landeten die 
Franzofen einige Truppen in der Bucht de la Madelaine, 
wurden jedoch bei ihrer Annäherung von dem benachbars 
ten Machtthurme St. Georg nur mit einem einzigen Kas 
nonenfchuffe begrüßt. Die Flotte gab die ganze Nacht 
Eignale, und am andern Morgen fah man von den plata 
ten Dächern der Häufer die feindlichen Schaluppen in 
voller Bewegung gegen das Land. Cie fleuerten gegen 
fieben verfchiedene Punkte, nämlic) gegen Gozo, Cumino, 
Ia Melleha au Salmon, St. George, Et. Sulian und _ 
Zombella, fanden aber nur beim erften MWiderftand. Die 
übrigen Wachtthuͤrme und Batterien wurden beinahe im 
demſelben Augenblicke verlaffen, und bie Beſatzungen zo⸗ 
gen fich in wilder Verwirrung gegen die Hauptpofien zu= 
ruͤck. Ehe ncch der Abend heran kam, befand fich der 
General Baraguay d'Hilliers bereits im Beſitz des fiids 
lichen Theiles der Inſel, General Defair näherte fich dei 
entfernteften Auffenwerfen der Stadt auf einen Piftolens 
ſchuß, ja auf der Seite von Marfa Muſciet, wagten fich 
fogar die franzdfifchen Piguers bis an das Hornwerf. 
Man muß indeffen nicht unbemerkt faffen, daß fich bes 
reits die Spuren der Verrätherei nur zu dentlich zeigten, 
So war 5. B. in den Batterien, zum Theil auf den Stadts 
wüllen ſelbſt, alles in großer Unordnung. Bald brachen 
die Lavetten zufammen, bald fehlte es an der gehörigen 
Ladung, bald waren die Kugeln nicht falibermäßig und 
dergleichen mehr. 

Diefe Gerüchte verbreiteten fi ch in kurzem durch die 
ganze Militz; und aller Verdacht fiel auf die franzdfig ” 
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{ben Ritter ohne Unterfchied. Mehrere derfelben wurs 
den von den wüthenden Soldaten ald Gefangene in die 


- Stadt geführt, andere mit Falter Blute niedergebanen, 


„oder, von den Feſtungswerken herabgeftürzt. Ein großer 
Theil der Militz zerfireute fich, der uͤbrige zog fich Abends 


in die Stadt zuruͤck. Vorher, ungefähr um 3 Uhr Nacha 


mittags fiengen fogar die griechiihen Echiffe im Hafen 
ein ſtarkes Kleingewehr's Feuer gegen die benachbarten 
Poften an. Die Marine, Baraillons ftürzten jedoch bers 
bei, und räumten ſchrecklich unter dieſen Verraͤthern auf, 
So ſehr uͤbrigens auch von den Werken der Stadt auf die 
Franzoſen geſchoſſen ward, fo ſah man doch nicht, daß 


ed ihnen vielen Schaden that, Im Gegentbeil,- gegen 


Abend waren fie bereits fo nahe gefommen, daß fir bei 
St. Zulien eine Batterie errichteten, und ein Bomkardes 
ment unvermeidlich ſchien. In der That näherten fich 
auch ihre Schiffe zu gleicher Zeit den Mauern nad) Moͤg⸗ 
lichkeit. 

Jetzt erſt fuͤhlte man die Thorheit des Großmeiſters, 
mit einer Handvoll Leute die Landung haben verhindern 
zu wollen, Er hätte die ganze Militärmacht der Infel 
in und um Valette Fonzenttiren follen, und die Frauzo⸗ 
fen hätten ſich zu einer regelmäßigen Belagerung entfchlies 
Ben müflen, wozu es ihnen an-Zeit gebrach. So aber 
war Valette Aufferft fchwach befeßt, und uͤberdem herrſchte 
die größte Unordnung in der Stadt, Dieſe ftieg in der 
Nacht vom 10. bis ııtın Juni auf das Aufferfte, und 


ward durch die heftändigen Ordres und. Gontre, Ordres 


bed Großmeiſters, der fich in feinem Pallaſte aufhielt, 
nur noch vermehrt, Mie groß aber die Verrätherei war, 
kann man unter andern daraus fehen,-daß der ſchwaͤch⸗ 
fie Theil der Werfe von der Kloriana mit feinen Kanonen 
befeßt war. Man ward dies erft mit einbrechender Nacht 
gewahr, während es vielleicht an mebrern andern Punks 
ten eben fo gieng. Unterdeſſen fuhren die übrigen Merke 
"mit beftändigem Feuern fort ; man bätte glauben fellen, 
‚die fürchterlichfte Schlacht würde. geliefert. Es fheint 
* 
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aber nicht, daß ſie den Franzoſen viel Schaden gethan 
haben, denn dieſe lachten nur über den eiteln Lärm. Man 
glaubt die Franzoſen haͤtten das Fort Ligne ſtuͤrmen wol⸗ 
len, wenigſtens haͤtten es die Soldaten verlangt. Dies 
war aber ganz unnoͤthig, denn ihre Parthei in der Stadt 
arbeitete aufs beſte fuͤr ſie. 

Um 11 Uhr harte eine tumultuariſche Buͤrgerver⸗ 
ſammlung Start, Gegen Mitternacht erſchien eine Des 
putation, die aus einigen Edelleuten und Advokaten bes 
ftand, im großmeifterliben Pallafte, und ſtellte die Ges 
fahr eined Bombardements, die Unmöglichkeit des fers 
nern Miderilandes vor, Die Einwohner — ſetzten fie 
hinzu — feyen nicht geneigt, fid) für den Orden aufzus 


opfern, fie fanden fi) nicht berechtigt, gegen Chriſten, 


und Brüder zu kaͤmpfen; fie müßten auf der Uehergabe 
beftehen, Wolle der Großmeifter nicht eimwilligen, fo 
möge er fih mit feinen Rittern in das Kaftıl St, Angelo 
werfen, die Hauptiache ſey die Sicherheit der - Stadt und 
fo weiter, Vergebens fuchte Hompeſch fein Anfehn gels 
 tend zu machen, dieDeputirten giengen vom Bitten ing 


Drohen über, und machten fich dem fihwachen Grogmeis 


fier endlich fo furchtbar, daß er mit den Franzofen zu 
Tapitulirem verfprach, Um 2 Uhr ward daher das Keuern 
von den Werken der Stadt völlig eingeftellt, um halb 3 
Uhr wehte bie weiße Fahne darauf, und um 3 Uhr gieng 
der bolländifche Vicefonful, nebft dem Kommandeur von 
Ranſijat (von der franzdfifhen Zunge) zu dem General 
‚Bonaparte an Bord des Orients. Der General entwarf 
‚fogleich die Artikel der Kapitulation, und fendere die Bes 
sohmächtigten Damit an den Großmeifter zurück, 


Nachmittags kam ein Adjudant (Junot) mit mehren | 


ten andern DBegleitern, unter andern auch mit dem bes 
kannten Dolomieu, der fich bei der Expedition befand, in 
‚die Stadt, Sie begaben fich zu dem Großmeifter, uns 
terhandelten abermals wegen ber Artifel, und Famen wie 
man glaubr, definitiv über diefefben überein. Junot bes 
gab fich durch das Landthor zuruͤck; um den kampirenden 


— 
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zu uͤberbringen. Als er dieſe weitläuftigen und vortrefli⸗ 
chen Feſtungswerke ſah, ſagte er: „Je ne devrois pas 
etre ici!“ — Den folgenden Mittag am 12. Juni ward 
die Kapitulation bekanut gemacht, deren Terxt ſchon 
früher (1798) in dieſen Blättern mitgetheilt worden iſt. 
‚Den ı2ten Abends. Fam der General Bonapatte in 
die Stadt, und jtieg bei dem Marquis Paradiji ad. 
Sein Einzug war aber fo befcheiden, daß er kaum bemerft 
ward. Als man dem General vorſchlug, zu dem Großs 
meifter zu gehen, anwortetete er etwas zweideutig: er 
hoffe den Großmeifter allerdings zu ſehen. — Der Groß 
meifter hätte feine jeßige Lage würdigen, er hätte dem 
General den erſten Befuch machen follen, allein er fühlte 
Died alles nicht. Darauf erfolgte die Ordre, daß alle 
Fremde die Inſel in drei Tagen zu räumen hätten. Jetzt 
erſt giengen dem Großmeifter die Augen auf. Er berief 
die Ordensglieder zum leßtenmale zufammen, ftellte fd 
an ihre Spitze, und begab fid) in dem traurigften und 
demütbigften Aufzuge zwiichen zwei Reihen Soldaten zu 
den franzöfifchen General, Bonaparte unterhielt ſich 
ohngefähr eine Viertelftunde mit ihm, und fuchte ihn zu 
troͤſten, indem er ihm fagte: die Groberung von Malta 
würde Europa: nur kurze Zeit befchäftigen, und fehr bald 
über weit wichtigeren vergeffen werden u. dgl, mehr. 
Die zwei erften Nächte nach der Einnahme waren 
fehr unruhig, die Soldaten beraufchten ſich und lärmten 
bie ganze Nacht hindurch. Vom 13ten Juni an durf⸗ 
ten fie aber nur bei Tage and Land, auch wurden einige 
zu grobe Ruheflörer und Yiinderer mit dem Tode De 
ftraft. Der General Bonaparte gab den Rittern zu ihrer 
Abreife noch einige Tage länger Zeit. -Er Tief ihnen 
Paͤſſe ausfertigen, bewilligte jedem zehn Louisd’or Reife 
geld, erlaubte ihnen ihre Bagage u. f. m, mitzunehmen, 
‚und fette endlich feit, daß zwar die nicht franzoͤſiſchen 
Nitter ohne Ausnahme in ihr Vaterland zurückkehren 
Fhnnten, * jedoch in Auſehung der franzdfi ſchen ein 


= 


. 
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Unterfchied zu machen fey. Alle, die nämlich nicht die 
letzten jieben Jahre zu Malta zugehradt hatten, muß⸗ 
ten ſich nah Genua und Livorno einfchiffen, während es 
den übrigen frei ftand , geradeswegs nach Antibes zu 





gehen. Mehrere franzdfifche Rirrer fchloifen fih an die 


Armee an, und alle regulären Truppen und Matrofen 
wurden ebenfalld auf die Flotte geſchickt. — Go weit 
der Augenzeuge Unot, Be Br 
Der Großmeifter war mit feiner Abreiſe beſchaͤftigt, 
ohne feine Gläubiger befriedigen zu koͤnnen, bis ſich das 
neue fraͤnzoͤſiſche Gouvernement ins Mittel ſchlug. Man 
zahfte ihn eine anfehnlihe Summe als Entſchaͤdigung 
fuͤr ſein zuruͤckzulaſſendes Mobiliare aus, traf die uͤbri⸗ 
gen Anſtalten zu feiner’ Ueberfahrt, und bewilligte ihm 
noch zulegt auf feine Bitte drei koſtbare Ordensreliquien, 
naͤmlich ein Stuͤck vom wahren Kreuze, den Arm des 
heiligen Johannes, und ein Bild von der heiligen Jungs 
frau. So ſchiffte er ſich in der Nacht vom 17. zum 18. 
uni mit ungefähr acht Perſonen feines ehemaligen Hofs 
ſtaates, und in Begleitung des’ Ballif von Monrautsur, 
des Ballif Suffren "de Sr. "Tropez, der Kommenthurs 
Amähle de Fighndor und Vosredon; endlich der Rirter 
yon Reinach und von Henneberg nach Tkkeſt ein, wobei 
er von einer franzdſiſchen Fregatte bis auf die Höhe von 
Melada esfortirt ward, Bon Trieft aus begab er ſich 
ſpaͤterhin, nach mancherlei Abwechfelungen.. feines Anfent 
haltes nach Montpellier, wo er 1801 aeftorben iſt. — 
Der General Bonaparte verließ Malta ebenfalls am 19. 
uni, nachdem er eine Garniſon von 4099 Mann unter 
dem Kommando des General Baubois darin gelaſſen, und 
den Kommenthur Bosredou de Ranfijat zum Präfidente 
‚der Adminiſtration ernannt hatte, 8, | 


— (Die Fortſetzung folgt.) 
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| XV. Ä 
Seite 143. (Vielmehr hätte es feine Befreier mit 
dem Entbufiasmug der Baterlandsliche und 
ber Oankbarkeit aufnehmen müffen.) 


Das fih das ſpaniſche Volk den größten Gefahren aus— 
ſetzt, die fuͤrcterlichſten Uebel erduldet, und fein Blut für 
die Vertheidigung der Brivilegirten im Kampf genen eine Eon 
Kitution verſpritzt, welche die Nation von der Laſt und den 
Bedruͤckungen befreiet, womit. die Privilegien, der Fiskus 
‚und die Municipal» Einrihtungen fie bedrängten ; daß diefes 
Volk feine Befreier nit mit Dank aufnimmt , dies if ein 
fo fonderbares Phaͤnomen, daß feine Urfachen unterſucht zu 
werden verdienen. | 
Wir haben oben ſchon den Zuſtand von Barbarei, in 
welche das fpanifche Volk ducch den Deſpotismus ver 

fallen war, ald Haupturfache angegeben. Allein es giebt no 
zwo andre Urſachen, die ung nicht minder wirkſam zu feyn 
gbeinen; dies find die alten Borurtheile gegen die 
Sranzofen, und eine neuere Animofitdt gegen 
Kaifer Napoleon. Dbne das Zufammentreffen diefer 
beiden Urſachen hätte der Einfluß der Egoiiten allein une 
möglid eine National» Sinfurreftion bewirken fünnen. 

Es giebt in Spanien alte Vorurtheile gegen die 
Franzofen, fagen wir. Man. braucht nur die Gefcichtde 
werke, die Romane, die Gedichte und alle Schriften der ber 

‚ rühmteflen Spanier, von Cid's Zeit an bis auf Karls IL. 
Tode, iu leſen, um fich von der Exiſten; dieſer Vorurteile 


4 


4 
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zu überzeugen. Die beiten fpanifchen Schriftiieller über Bo» 
Litif wie Saavedra Farardo, haben unter der dfierreicyie 
fiyen Dynaſtie gefchrieben. Mehrere von ihnen verfaften 
ibre Werke in den Zeiten der Rivalitaͤt zwifchen Spanien 
und Franfreich, während der Kriege Karls V. und Franz J., 
oder unter Bhilivp TI., der Frankreich nicht minder haßte. 
Ibre Werfe, — ſo ſchaͤtzbar fie auch in andern Ruͤckſichten find _ 
— Siegen den: Spaniern von Jugend auf vor Augen, und 
baben großen Einfluß auf die Erzeugung der Vorurtheile ges 
gen den franzöfifchen Namen, 

Während die öfterreichifche Dynaſtie * dem ſpantſchen 
Throne ſaß, war dieß nun ganz natürlich, aber daß dieſes 
Nebel auch noch unter den Bourbons fortgedauert bat, if 
zum Erfaunen. 

Trob des Raths, dem Ludwig XIV. feinem Enfel, dem 
Herzog von Anjou, als er den fpaniihen Thron beflieg, ge⸗ 
geben , die Meinung der Spanier mit den Franzofen auszue 
ſoͤhnen, that doch weder Philipp V., noch einer feiner Nach 
folger das geringile , um dieſe fo nöthige Reform zu bee 
wirfen. 

Nachdem die Dynaſtie der Bourbons ein aanjes Sabre» 
bundert in Spanien regiert hatte, lich fie das fpanifche Volk 
bei ihrer Ruͤckkehr in das Land ihrer Abilammung, fo durch⸗ 
drungen von den dummen Vorurtheilen gegen die Frauzoſen 
zuruück, als es beim Tode Karls II. gewefen war. 

Diefer Umftand allein könnte binreichen,, um die Un⸗ 
tauglichfeit der Könige diefer Oynaſtie su Farakterifiren. Sie 
baben blos auf dem Throne vegetirt; fie haben wer 


der an das Sintereffe Der Nation, das fie bei ih aufe 


genommen, noch an das a eigenen Familie go 
dacht. 

Geben wir nun die zweite Urſache der Animofi tät des ſpa⸗ 
nifchen Volfs an, nämlih die neuere Animoftitätge 
gen die Berfon Napoleons. Diefe Animofität if das 
Werk des Prinzen von Afturien. 

Die Dppofition des Prinzen von Aſturien gegen die Allie 
anz mit Frankreich war die Frucht feiner Heirat mit der . 
neapolitanifchen Prinzeſſin. Diefe Verbindung, fo wie die 
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zugleich gefehlofene , einer ſpaniſchen Beingeffin mit dem 
Kronprinzen beider Cicifien, mußte natürlich den Sturz de 
fpanifhen Bourbons befchleunigen. . «+ 

Ale Spanier von Einficht fahen dieſe unpofitifihe Hei⸗ 
rath mit Schmerzen, und weiſſagten von da an ein gewaltfa⸗ 
mes Bufammentreffen von Barıheien am fvanifchen Hof, wo⸗ 
durch der Thron umgeworfen, und die Nation in einen Ab⸗ 
J grund von Unglüd geflürgt werden würde, 

Ihre Beſorgniſſe beñaͤtigten fich nur zu bald. Der Krieg 
zwiſchen Franfreih und Defierreih im Jahr 'ısos feste bie 
neapolitaniſchen Intriken in Bewegung, Karln IV. zur 
Theilnahme an der Koalition zu bewegen. Allein die Loy 


Uitäaät diefes Monarchen widerſtand allen Verfuͤhrungen, mit denen 


er durch feinen Sohn arfgegangen wurde. Nach Werbrechen 
düriiend, verzweifelt, alle ihre Plane fiheitern zu fehen, be 
ſchloß diefe Faltion den König, der ihren ;Projeften entge⸗ 
gen war, zu vergiften. Diefes Komplott wurde im Decem 
ber 1805 entdeckt. : Karls IV. Güte wollte diefer Fitecbtenlichen 
Geſchichte Feine Publichtät geben. Er bededfte fe mit dem 
E chleier des Geheimniſſes, die Welt folte dieſes Verbrechen 
nicht erfahren , die Eure feines Sohns nicht kompromittirt / 
die Nube feines Volks nicht gelört werden. eine wäterliche 
Zärtlichkeit troͤſete (ch mit der Hoffnung, daß er feinen Sohn 
Durch Nachficht-zu kindlichen und loyalen Gefinnungen zu⸗ 
ruücführen, daß er feinen treulofen Rathſchlaͤgen mehr: Ger 
hör geben, daß er ſich der Politik feines Vaters und Königs 
gemäß betragen, Fur, daß er Ideen annehmen würde, die 
den Intereſſen feiner Familie und Nation beffer zufagten. 
. Allein Karl IV. hatte den Schmerz, feine Hoffnungen 
durch neue Komplotte, welche unter der Leitung des Prinzen 
von Afiurien angezettelt wurden, feheitern zu fehen. 
Frankreichs Feinde erneuten ihre Anſtrengungen, Spa 
nien in die neue Koalition zu verwicdeln, als Preußen feinen 
Krieg mit Kaifer Napoleon eröffnete, Um diefe Zeit wurde 
die engliiche Faktion am Madrider Hofe fo kuͤhn, daß das 
fpanifche. Kabinet ſchwach genug war, fie. zu fürdten, und 
ihre nur durch den Anfchein eines Eingehns in. ihre Plane 
widerſtehen zu können glaubte, Diefe falſche Politik diktierte 
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die, nur zu befannte, Broflamation, welche Spanien 
im Augenblick ergeben ließ, da Frankreich den Feldzug ge 
gen-die Preußen eröfnete. Die enigmatifche Sprache diefer" 
Broflamation machte alle dieienigen, welche den Bartheiene 
Kampf am Madrider Hofe .nicht Fannten, glauben, daß 
Spanien Franfreich den Krieg erflären werde, Allein weder 
‚Karl IV,, noch fein Premier» Minifter waren je im Ernfte 
gefinnt, die Allianz. mit Frankreich zu brechen; die Abficht bei« 
der war feine andre, als die Feinde diefer Allianz durch 
Worte zu täufchen, die fie glauben machten, daß man ihren 
Wuͤnſchen gemäß handeln würde Das fpanifche Kabinet 
fehmeichelte fich, dur diefe Liſt die Heftigkeit der Oppo⸗ 
fition, welche die Varthie des Prinzen von Aſturien gegen 
fein friedliches Syſtem bildete, zu ſchwaͤchen. Ueberdieß 
hoffte es dadurch freiwillige Kontributionen von den reichen 
Klaſſen zu erhalten, um damit die bewaffnete Kraft auf dem 
Grad zu erheben, der nöthig war, die ausgedehnten Küften 
Spaniens vor englifhen Angriffen zu fichern. 

Die war die erbärmliche Politik, welche die Broflamas 
tion diftiert bat, wodurd die fpanifche Regierung natürlich 
einen Theil des Zutrauens ihres großen Alliirten, des Kaie 
fers Napoleons , verlieren mußte, ohne daß fie dadurch die 
feiner Feinde gewinnen fonnte. i 

Einige Zeit batte fich Die englifche Parthie auf diefe 
Welfe hinter das Licht führen haften; nun aber wurde fie nur 
deito heftiger gegen Karln IV. und feinen Premier» Minirter 
gereist, Von Haß und Rachfucht angetrieben bildete fie 
die zwote Verſchwoͤrung gegen Karla IV. , welche im Dftober 
1807 glücklicher Weife im Escorial entdeckt wurde sc. 


Ä XVI. 
S. 145. Zu ſolchem Verdrechen misbrauchten 
mehrere Adelichen und Geiſtlichen in Spa—⸗ 
nien den Einfluß, den ihnen gewohnte Ebr—⸗ 


furcht und blinde Achtung auf die ———— 
Meinung gaben. 


Die Illiberalitaͤt und Undankbarkeit des waniſchen Adels 
und der ſpaniſchen Geiſtlichkeit, welche am meiſten zu der 
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Inſurrektion beigetragen haben, iſt um fo tadelnswerther, 
da dieneur Conſtitution fo ganz geeignet war, Clerus und 
Adel zu befriedigen, 

Die Eintbeilung in drei Stände, in welchen fih die 
National» Nepräfentation (Cortes) daritellte, nämlich in. 
Elerus, Adel und Volk, mußte den Anhängern der 
Snflitutionen bes Mittel» Alters Genüge leiten, 
und die Feinde der Snfitutionen von Rapoleous 
Ssabrhundert geminnen. 

Die Weisheit von König Joſepb I. ließ diefe Eintheilung 
in Spanien befieben , nicht weil er fie für ein wefentliches 
Beduͤrfniß der fpanifchen Monarchie anſah, noch weniger, 
weil er fie dem Svyſtem von National» Kepräfentation vorzog, 
das fein erlauchter Bruder, der Kaifer und König in Franke 
reich, in Stalien, in Weſtphalen und in Holland eingeführt 

hatte, uud im welchem der gefegebende Körper feine folde 
Unterfheidung fennt; fondern einzig und allein um .den 
fpanifchen Geiftlihen und Udelichen einen auffalenden Bes 
weiß feiner Gefinnung zu geben, von der alten Regierungs⸗ 
Form alles beizubehalten, mas mit der Reform der Misbräuche, 
die dem Volkoglück nothwendig geworden war, befleben fünnte. 

Dieſe Maͤßigung des meifen Negenerators unfter Mor 
narchie it von der Majorität des Elerus und des Adels 
dermaßen verfannt und unwuͤrdig veradhtet worden, daß dieſe 
beiden Stände Spaniens es gewagt haben, fih gegen die 
Oynaſtie Napoleons mit viel größerer Kuͤhnheit zu erflären, 
als in andern Königreichen gefheben it, wo der Kaifer 

und feine erlauchten Brüder , weniger fhonend gegen die 
genannten Stände, die Trümmer des Feudals-Gebdw 
des völig umgellürst , die gorbifche Unterfiheidung eines 
‚britten Etandes ganz aufgehoben, und die Nationale 
Kepräfentation auf die Stände der Territorial- Sm 
dufirie und Berliands-Eigentbums, die wahren 
Bafen der gefellfchaftlihen Drdnung und der modernen 
eonflitutionellen Monarchien, gegründet haben, in 
denen die Bürger ale vor dem Geſetz gleich find, keinen 
andern Hern als ven Monarchen üder ſich haben, und 
die Aufhebung der Privilegien nur ein allgemeines 5 ur 
tereſſe erlaubt. 
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Die Darſtellung der verſchiedenen Ereigniſſe, welche der 
GSruͤndung aller neuen Conſtitutionen gefolgt find, durch die 
Napoleon der Große Europa rvegeneriert bat, wird ein merk» - 
 Würdiger und fehr unterrichtender Theil der politifchen Ge⸗ 
Schichte des neunzehnten FJahrhunderts für die Nachwelt ſeyn. 
Allein man wird als farafterififchen Bug diefer großen Epo⸗ 
che bemerken , dag man deito mebr Dpvofition und Widerftand 
fand, ie mebr zur Befriedigung der Geiftlichkeit und des 
Adels geſchab; da hingegen die Hinderniffe in dem Grad ver- 
fhwanden, in welchem man Glerchgültigfeit gegen die veral⸗ 
terten Anfprüche diefer beiden Stände zeigte, und dem 
Bürgern desienigen Standes, den man den dritten Stand 
nannte, Wichtigkeit und Anſehn gab. . 


XVII. 


©. 149. (Ibr haͤttet euch nur Englands — 
gegen Spanien zur Zeit des Succeſſions— 
Kriegs erinnern dürfen, umdas, was wie 
uns in der gegenwärtigen Krifis von diefer 
Machtverfprehen fonnten, zu berehnen.) 


Eiferfüchtig über das Gluͤck, das fich Die fpahifche Mo⸗ 
narchie durch die Erhebung des Enkels Ludwigs XIV. auf ie 
ren Thron veriprechen durfte, erflärte England Spanien und 
Frankreich den Krieg, und bildete im Jabr 1702 eine furchte 
bare Koalition genen beide.. 

Diefe große Allianz murde zwifchen dem König von Enge 
Iand, dem Haufe Defterreich und der Republik Holland im 
London unterzeichnet. Durch den Beitritt des Kurfürflen 
von Hannover, mehrerer Fürften des deutſchen Reiche und des 
Königs von Portugal erhielt. ie nachher neue Verfiärfung. 

Ibhre Bedingungen waren: „Der Krieg wird fo lange 
 pfortgefegt, bis die fpanifche Krone dem Haus Bourbon ent⸗ 
„riſſen iſt; die, in der fpanifhen Monarchie gemahten, Erobes 
„rungen der Conföderierten, werden unter Sequefler gelegt, 
„der Verfügung Deiterreichd alles, mas am Rhein- Ufer 
„und in Stalien, den Holländern, was in den fpanifchen 
„und franzöfiichen Niederlanden genommen wird, in den Haͤn⸗ 
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„den gelaſſen; England bebätt alle. Seebäfen, de⸗ 
„ren mamfich fomobl in Gpanien, abs in bei— 
„den Sindien, bemäctigen wurde, in Bermwah 


„rung; der Handel mit denfelben bleibt allen 


„Nationen verfhloffen, aufler den Dollim 


„dern, denen man ibm unter gewiffen Eim, 


»ſchraͤnkungen, aber nur fürdie Dauer des ge⸗ 
‚spenmwärtigen Kriegs, geſtattet; zwei Drütel der 
„Marines Bewaffnungsfoften werden von England , die übrie 
„gen von Holland getragen. Die Engländer bezablen zwei 
„Drittel der Koſten des Landkriegs; Deilerreihb aber erſtat⸗ 
„tet beim Frieden alle dieſe Koſten, wie ſich auch im⸗ 
„mer der Krieg endigt, und die Allirten geben 
„Spanien, fobeld man es ganz oder theilweife erobert bat, 
„mit einmütbigem Beſchluß einen Koͤnig.“ 

Diefer berühmte Traktat wurde nach dem Tode des 
Königs Wilhelms , der kurze Zeit nach der Erdffnung dei 
Kriegs erfolgte, durch die Königin "ana, welche ihm im 


in der Pegierung nachfolgte, und den Arieg mit ausſchwei⸗ 


fender Hitze fortfeßte, noch feiner eingerichtet. x 

So wahr it es, daß die nuffere Bolitif in Enge 
land micht, wie überall fond, von den Leidenſchaften 
des Königs, fondern von dem permanenten Egoid 
mus einer Krämer» Iegierung abhängt, welche kein andres 
Biel kennt, als das Monopol. — 

Nicht zufrieden, die Traktate der Ligue zu erneuren / 
Nolte die Königin fie vielmehr aufs meue befefligen. Cie 
ertannte daber den Erzherzog Karl als König von Spanien 
on, und flipulierte fodann mit ihren Allürten folgende 
Punkte: 

1) England erhält von der ſpaniſchen Monarchie, zu voͤl⸗ 
lig fouveränem Beſitz, Port Mabon, Minorfa, Gibraltar, 
Geuta und beinabe ein Drittbeil der indifhen Kolonien. 

2) Die Holländer erbalten ein zweites Drittel von den 
Kolonien, fo wie eine Vergrößerung in Flandern, 

3) Das Herzogthum Mailand, wird als deutſches Neichde 
Erbichen ben Erbnaaten des Hauſes Deflerreich einderleibt, 


- 
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4) Der Reft der Tpanifchen Monarchie bleibt dem Erz⸗ 
berzog Karl, den man unter diefen Bedingungen als 
König von Spanien anerkennt. 

Die Auffuͤhrung der englifchen Armee in Spanien war 
während des Succeffiong- Kriegs die abfcheulichite. Sie arbeie 
teten blos am der Verwuͤſtung der Provinzen, welche une 


glücdlich genug waren, an.die Aufrichtigkeit rn Verfpres 


ungen zu glauben. 

Die enalifchen Generale behandelten die S —— uͤber⸗ 
al mit einer Arroganz und Härte, die der grauſamſten Erobe⸗ 
ter würdiger waren, als zur Befreiung gefommener Allirten 
Ihre Soldaten überließen Ach der Trunkenbeit, und da fe unfre 
Religion von Haufe aus verachteten, fo begiengen fie überafl 
die entſetzlichſten Gewalttbaͤtigkeiten und die ruchlofeften Tem⸗ 


pelräudereien. Eigengbum und Altäre wurden die Deus 


te ibrer Raubfucht, und der Schauplatz ihrer Laͤſter. Nichts, 


was beilig war, verſchonten ibre jügellofen: Ausfchweifuns | 


gungen, Ihre ganze Taktik befiaud darin, die Bewoh⸗ 
ner gegen einander zu bewaffnen , den Bürgerkrieg zu orgas 
nifiren , die Danditen, die Mörder, die Schlachtopfer zu 
vervielfältigen , und das ganze Land mit Diebiiahl, Ehebruch, 
Gewaltthat, Mord und Tempelraub anzufulien. Mit dies 
fen Abſcheulichkeiten zufrieden, und blos mit dem Ruin 
Spaniens beſchaͤftigt, taͤuſchte die engliide Regierung 
das Vertrauen unaufbörlih , welches ihr die fpanifchen In—⸗ 
furgenten geſchenkt hatten, und verwarf, in der ſchaͤndlich⸗ 
fien Abſicht, immer die beiien Plane, die ihre vorzüglichiien 
Anführer und die eifrigiien Unbänger Defterreichs, 
der Prinz Georg von Darmſtadt, und der Admiral von Kar 
filien (die Palafore, Cueſta's und Infantado's jener Zeit) 
m. den Sieg der gemeinfwaftlihen Sache entwarfen. 


XVIII. 

Seite 150. (Die Hauptſorge der brittifen Ken 
Hierung in diefem Kriege war, ſich der 
Meerenge von Gibraltar Hallig Meifter su 
machen.) 


Biertaufend Engländer landeten in Gitraltar, und be⸗ 


» 


90 Anmerkungen zu der Schrift: 





mächtigten ſich diefes wichtigen Platzes, den fie ganz ohne 
Artillerie und nur von 110 Mann Garnifon befett fanden, 
ohne allen Widerſtand. — Der Prinz von Darmfladt, de 
dieſe Expedition Fommandirte, ließ fogleich die Eaiferlihe 
Fahne auf die Wäle aufpflanzen, und den Erzherzog als 
König ausrufen; allein die Engländer geborchten den gebeie 
men Snitruftionen ihres Hofes, fie, widerfegten fiö 
ibm, ſteckten ibre Fabnen auf, und proflamir 
ten die Königin Anna, in deren Nahmen fie 
gerade fo Befik von Gibraltar nahmen, mie fie 
es kürzlich In Eiffabon thun wollten. 
ODurch dieſe glückliche ausgeführte Verraͤtherei aufge⸗ 
muntert, und nach dem Beſitz beider Kuͤſten der Meerenge 
trachtend, kamen die Englaͤnder auch vor Ceuta, allein der 
Erfolg war hier nicht derſelbe. 

Sie hatten kurz zuvor ſchon eine andre Expedition vor 
Kadig gemacht, um ſich dieſer reichen Niederlage unſtes 


u Handels und unfrer Marine zu bemächtigen. »AUn der Treue 


des General» Kapitäns von Andalufien, Marquis von Vils 
ladarias, des Kommandanten der Kavallerie, Don Fr 
lie Vallaro, und des Gouverneurs von Kadir, Don 
Seipion Brancacio, dem der Prinz von Darmfladt 
und die Engländer den ſchaͤndlichen Vorfchlag machten, ihnen 
die Stadt zu verfaufen, fcheiterten die Hoffnungen ‚, welche 
fie auf neuen Verrath gegründet hatten, Die Tapferkeit die 
fer Anführer, fo wie die ihrer Truppen und der andalufifchen 
Militzen, welche fidy der Vertheidigung des Vaterlands ge 
widmet hatten , fchlugen die Angriffe zuruͤck, welche die 
Engländer, die in Rota und Santa Maria gelandet battem 
auf die Mauren von Kadie machten. Cie hatten fogar ber 
reits Laufgraͤben eröffnet , und mit ihrem Gefchwader in den 
Saufen von Kadir einzudringen gefucht. 

Der beroifche Widerſtand der Belagerten zwang fie, ſich 
in Unordnung zuruͤckzuziehn. Sie verbeerten die Stadt 
Santa Maria aber vorher mit sleider Wutb/ 
wie kuͤrzlich Corunna. 

Auf dieſem Ruͤckzug in Andaluſſen wollte ihr Machtreh/ 
wie neulich auf dem Ruͤckzug in Galizien ſich ſtellen, wurde 
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aber auch geſchlagen. Von Schrecken ergriffen wandten die 
engliſchen Soldaten ploͤtzlich um, warfen die Waffen weg, 
und eilten nach den Schaluppen, um ‚fih unter den Schuß 
der Friegsfchiffe zu begeben. Viele warfen fich vor Verzweif⸗ 
Jung ing Meer , und fanden ihren Tod in den Wellen. 
Gleichermaßen rettete die Treue des Marquis de los 


Balbazes, Bizekönigs von Gicilien, das damals Spar - 


nien gebörte , dieſe Inſel Das Gefchwader des Admiral 
Lake erſchien vor derfelben‘, im Bertrauen auf einige Ders 
‚räther und in der Hoffnung, daf man fich ohne Widerfland 
unterwerfen würde. Diefe Täufhung verſchwand indeß bald, 
und die Engländer zogen ſich, ohne einen Angriff zu wagen, 
wieder zurüd. \ 
Gluͤcklicher waren fie auf der Inſel Sardinien; denn 
bier fanden fie unter dem Adel eine Menge Anglomanen, 


deren DVerrätherei ihre Unternehmung begünfligte. Ein eine 


ziges Regiment reichte bin, fich diefer Inſel zu bemächtigen. 

Endlich griffen Ge auch, um ihren großen Plan» 
fih zu unumfhräntten Herren des mittelländie 
Shen Meeres zu machen, die Inſel Minorfa an. Unge⸗ 
achtet fie feine Truppen , fondern blos bewaffnete Matrofen 
an Bord hatten; bemeiſterten fie fich doch durch Hälfe von 
Verraͤthern und durch die Feigbeit des Gouvernens, Don 


Diego DvAvila, diefer Siniel, die wegen Bor Mabom, 


einem der größten und ficherfien Häfen im mittellaͤndiſchen 
Meere, von fo großer Wichtigkeit iſt. 

Einmal im Bells von Minorka, wollte England 
daffelbe troß allen Vorſtellungen, dieibm der 
fogenannte König von Spanien, der Erzher⸗ 
309 Karl, madte, nicht wieder hergeben, Der 
gebens beklagten er und der Kaifer fig beim Londner Hofe 
über diefe Ufurpation. Man börte fie nicht , fondern antwor⸗ 
gete ihnen mit Anführungen der Bedingungen Der großen 
Allianz, in welcher feligefegt worden war, daß die 
Häfen in engliſhen Händen unter Sequeiier 
bleiben follten. Kurz, England zeigte ſich fo ent» 
ſchloſſen, Bortr Mabhon zu behalten, daß das Haus Dee 
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reich am Ende nachgab, und in den Verluſt dieſer wichti⸗ 
gen Inſel willigte. 

So verlor Spanien die Herrſchaft über das mitselländis 
fhe Meer, welche für den Handel der Levante ſehr wefente 
lich iſt, deffen es durch den Bells von Gibraltar, Sie 

seilien, Sardinien und Minorfa, vor dem uns 
glüdlihen Succeffions- Kriegz völig Meifler wag 
XIX. 





> V. 
Kleine Hiftorifche Denkwürdigkeiten, 





I» j 
Ein Flugblatt,» das mit der Aufſchrift: De l'o pi- 
niou de M. Gre&goire, ancien Ev&que de 

"Blois et Sänateur, dans le procès de 
Louis XVI., gegen die Mitte des Sabrs ıgro 
zu Paris erfchlen (14 Seiten in 8.) , iſt, mie es fcheint, 
durch harte und empfindliche Anfchuldigungen veranlaft mor« 
den, und ed verdient obne allen Zweifel, als kleine bikorifche 
Denfwürdigfeit aufgezeichnet zu werden. Man glaubte am 
beften zu thun, wenn man das Avertiffement der klei⸗ 
nen Schrift in der Drininalfpradhe berichte. 

: M. Gregoire, ancien Eveque de Blois et Senateur, fut 
denonc en 1795 au club des ‚Jacobins , pour n’avoir pas 
vote la mort de Louis XVI,, ce‘qui n 'empecha pas des libel- 
listes dimprimer qu’il Pavait vote. Us savaient le contrairg; 
mais cette accusation leur parut un moyen propre a neircir 

’ Vecelesiastique , qui ‚en prötant le serment deerete pat 
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raſſembléẽe constituante, avait le premier montré l'exemple 


de la soumission aux lois. M. Grégoire ayant toujours mé- 
prise cette imposture ,„ divers , prelats inviterent , en ı18or, 
"leur colltgue, M. Meise, eveque de Saint Claude, à recueil- 
lir les faits ; il remplit cette täche et son rapport justificatif 
de M. Gregoire füt, par leur ordre, insere dans les An. 
nales de la Religion, in g. Paris 1801. Tom, XIV, 
p. 35 et suiv, | 

Dix-sept ans se sont écoulés depuis Fa. mort de Louis 
XVI.; on a ressuscite une fable detruite qui, circdlant de 
nonveau , pourrait indnire en erreur les personnes qui cher- 
chent sincerement la verite. L’Eveque Senateur, retranche 
dans une conscience pure, n’oppose à la detraction qu’un de= 
dain tres - merite, mais qui affige ses amis et qui les porte 
à reimprimer textuellement le rapport de Feyäque de Saint. 
Claude. Esperent - ils par - !& reduire la calomnie au silence ? 
Non: la devoiler, c'est l'irriter davantage ; avoir raisen con- 
tre elle, c'est à ses yeux un erime de plus. La repetition Ju 
mensonge tient lieu de preuves ; les inventeurs de celui - ci 
sont trop feconds en ressources, psur ne pas ui en substituer 
eu ajouter, d’autres; mais il est encore des ctres remplis de 
droiture qu'il faut premunir contre l’erreur,, ‘ou les détrom- 
per si deja ils en sont imbus ; c’est & ceux -lä que cet &crit 
S’adresse, = i 

Quel est dene parmi nous le sort de Bhomme de, bien ? 
Celui dont il s’agit, defenseur intrepide des sciences, des 
lettres ,„ de ceux qui. les cultivent; defenseur surtout des 
malheurenx, quels que soient leur culte, leur couleur, leur 
origine , a sacrihi€ son tems, son repos, sa sante pour eux, 
pour sa patrie, pour sa religion; au milieu des scandales de 
Vapostasie, des menaces ct des vociferations,, il eut le cou- 
rage, dans la Convention nationale, de proclamer son attache- 
ment invariable au catholicisme , et à l’episcopat ; plusieurs 
fois il nous a dit qu'il croyait en ce moment - lä prononcer 
son arröt de mort. Dans la m&me assemblee, il fut souvent 
abreuve d’outrages, bafoue, insulte, surtout pour avoir res 
clam& la libertE du culte; par d’incroyables travaux, de con- 
cert avec ses collegues eveques, il parvint à le r&organiser 
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dans presque toute la France, avant que l’autorite civile pro- 
tegeät la religion d'une maniere solennelle, et qu’elle recüt 
du chef auguste de la nation une existence legale, L’Evegue 
de Blois, sarcel& sans reläche par ceux qui repoussaient 
toute religion, et par ceux qui avaient refuse le serment, 
fut en butte a tous les genres de vexations, Pour le rendre 
odieux, on lur supposait des Ecrits, on interpolait ses ouvra- 
ges ; alors comme aujourd'hui, de vils Folliculaires le dechi- 
raient par des diatribes anonimes, c'est - ä - dire, läches.. 
Toütes les fois qu’il a pu connaitre scs ennemis , il a täche 
de se venger d’eux — par des bienfaits, . « Tourmenter les 
autres est pour eerftaines gens un plaisir qu’ils savourent avec 
delices, mais le malheur de ceux qui spnt victimes n’eft pas 
sans quelques compensations. N’est - ce rien que d’aveir un 
moyen infaillible de connaltre ses vrais amis? car dans la 
disgrace , tous les läches s’enfuient lestement ou s’eloignent 
insensiblement en couvrant leur defection de pretextes -a trä- 
vers lesquels on voit percer la bassesse et la mauvaise foi. 
Par - Ià s’opere le triage entr’eux et le petit nombre d’hom- 
mes à caractere qui, aimant la vertu pour elle - m&äme, ne 
mesurent pas lenrs affections sur les faveurs de la. fortune, 
ne subordonnent pas leurs d&marches à l’opinion du moment 
si souvent fausse et si facile à €garer. M. l’eveque et Sena- 
teur Gregoire, voue à la retraite, autant que le Iui permet- 
tent ses fonctions , conservant sa noble fiert€ et tonjours in- 
variable dans sa conduite, se console au sein de la religion, 
et de l’amitie des. persecutions passees, presentes et Futures 

Der bierauf folgende, aus ben Annales de la Reli. 
gion mieder abgedrudte, Bericht tdut aus den Verbalpro⸗ 
zeſſen des Nationaltonventes fowohl, als aus den gleichzeitis 
gen Tagblärtern dar, daß Herr Gregoire, als er über die 
Beurtbeilung Ludwigs XVI. fprach, nicht zum Tode ſtimmte/ 
fondern ſelbſt die Gelegenheit ergriff, um feine Meinung für 
die Aufhebung aller Todesiirafen zu wiederholen. 


ne, 
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Eine Negerin von dem Stamme der Arada's war die Hehe 
amme auf einer Pllanzung, im Quartier de l'Arbonite. We⸗ 
gen eineb Verdachts, in Bezug auf die Ausübung dieſes 
Gewerbes, wurde fie vor Gericht gezogen, und da befannte 
fe dann mit Lachen: daß ihr nichts fo viel Vergnügen mache, 
als die menfhliche Gattung, befonders ſolche, die zur Skla⸗ 
verei beſtimmt fey, zu geriören; indem fie dadurch die es 
freierin fo vieler Unglüdlichen werde, denen ihre Eriſtent 
zur Saft geworden wäre. Auf diefes Bekenntniß ward ie 
zum Flammentod verurtbeilt, Als fie auf den. Holifioß zur 
gieng, wandelte fie ganz langfam, mit gefenftem Haupt, und 
völligen Anſchein von Rene; plöglich aber riß fie fich in ei» 
nem Anfall von Wuth und Verzweiflung einen Strid ‚vom Leib/ 
mit welchem fie ihr Hemde umgürtet batte, und rief aus: 
„ſeht, ob ich mein Gchiffal verdient babe. Diefe fichjig 
Knoten bier zeigen die Zahl der Kinder an, melde ich ent» 
weder durch ‚Gift, oder mit eigenen Händen getödtet babe, 
‚um diefe unfchuldigen. Weſen der Sklaverei zu entreiſſen. 
Go wie ich, als Hebamme, eines derfelben in die Arme bee 
kam, druͤckte ich ihm eine Stecknadel ins Gehirn; daher die 
tödtlihe Kinnbacken⸗Krankheit, deren Urfprung ich Euch bies 
mit befannt mache. Nun fierb ich zufrieden, und kehre in 
mein Land zu alle dem zuruͤck, was ich daſelbſt verlaffen habe.” 
Mit diefen Worten flürzte fie fih ins Feuer,. in welchem fie 
mit ſchrecklichem Geheule farb. 





| . | | 

Here Desdunes- Lachicotte batte fich in die faſt unzugaͤng⸗ 
lichen Suͤmpfe geflüchtet, und. entgieng, als vortrefflicher Jaͤ⸗ 
ger dafelbft auf feinem Kanot lebend , allen Gefabren. End» 
lich wurde er aber von feinen eigenen, natürlihen Kindern 
verratben, denen er kurz zuvor einen großen Theil feines 
Vermögend abgetreten hatte, Diefer Mann, welcher alle 
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moͤglichen guten Eigenſchaften beſaß, machte nichts, als Un 
-dantbare. Bei der großen Waſſersnoth, weiche der Artiboni⸗ 
tenfluß im September 1800 anrichtete, war er unaufbörlich bes 
fchäftigt, den Bedrängten beizufpringen. Sn einiger Entfer 
sung fah er Bei diefer Gelegenheit mit gefchwungenen Tüs 
chen um Hülfe leben, Eine ungebeure Menge Treibbolzes, 
worunter die gröften Bäume, die eingeflürzte Brude, alle 
moͤglichen Umſtaͤnde der groͤſten Gefabr ſchreckten sedermann 
zurück. Nur Hrn. Lachicotte nicht. Er will dieſe ganze Fami⸗ 
lie retten, er iſt ſelbſt Vater, und dieſe nemliche Familie hat 
ihn ſchon mehrere Male vergiften wollen. Das iſt aber alles 
"bei. ihm vergeffen; er bat feine Feinde mehr, fobald fie feine 
Hülfe bedürfen, er denfet nicht mehr an die Gefahren, denen 
er fich ausſezt, ſtuͤrzt ſich in ſein Kanot, verfpricht denen, die 
ihn begleiten wollen, die geöfte DENE und rudert vom 
Lande. 

Auf der Mitte des Fluſſes kommt 4 ungeheurer Baum⸗ 
ſtamm angeſchwommen, der ſein Kanot zertruͤmmern muß. 
Schon ruͤſtet er ſich mit einigen Männern z die es gewagt hat⸗ 
‘ten, ibn zu begleiten, fich duch Schwimmen zu retten, da nimmt 
die Holzmaſſe eine andere Richtung. Jezt nähert er fih den Bau⸗ 
men, aufwelche fich die Ungluͤcklichen geflüchtet batteh. Sie em⸗ 
fangen ihn mit einem Kugelregen; er will fich ihnen verſtaͤndi⸗ 
gen, daß er nur zu ihrer Nettung gekommen fer; nur mit 
Flintenfhüfen wird ihm geantwortet, Noch machte er einen 
Verſuch, aber alles vergebens ,- da ruderte er endlich wieder 
zuruͤck; glücklich entronnen dem milden Gtrom und den 
Schuͤſſen, ‚aber mit dem Schmerz, Be nur vergebene ſein 
Leben gewagt ju baben. | 





u 

Einft gieng ih mit dem General Dugna fvazieren, da 
fanden wir einen alten Neger, welcher gerade damit beſchaͤf⸗ 
tigt war, alte verdorbene Eingeweide zu. reinigen. und zu 
trocknen, um Wuͤrſte davon zu machen. Als er den General 
bemerkte, Fam er in die größte DVerlegenbeit, zitterte, und 
gab fotternd auf die Fragen Autwort, welshe an ihn gemacht 
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wurden, Sn feiner Engſt fagte er weit mebr, als er gefragt 
wurde, und gefland, daß er das Unglüd gehabt, fein Schwein 
und feine Kuh zu verlieren, und daß ibm nichts anders übrig 
geblieben fey, um fich zu erhalten, als die Leichname der 
kürzlich Verfiorbenen ausjugraben, und niit ihren Eingemeir 
den einen kleinen Handel zu treiben. Der General gerieth 
natürlich Über diefes Geſtaͤndniß in die aͤußerſte Wuth, und 
ließ den alten Verbrecher fogleich durch einen feiner Rente 
fefinehmen , und den Gerichten übergeben. Nun wunderten 
mir ung freilich nicht mehr, daß tänlich nicht nur frifch an⸗ 
gefommene Europäer, fündern auch fo viele laͤngſt akflimatis 
fierte Bewohner von der Krankheit des Bandes dabingerafft 
wurden ! 








4 | 

Bei der Nachricht von einem Gieg, den die Franpofen 
über Touſſaint⸗Louverture's Truppen davon getragen hatten, 
fagte diefer zum Pfarrer von Gonaives, indem er ein Kruci⸗ 
fr anfaßte: „ich will diefem Gott nicht mehr dienen!” Dann 
warf er es zur Erde, trat es mit Füffen, und fledte mit de 
gener Dand die Kirche in Flammen. 


u | 
AIlh machte eine zwote Keife nach dem Kap, wo ich den 
politiſchen Karafter Toufaint » Louverture’s noch beſſer zu 
fludieren Gelegenheit batte., In wenigen Worten ſah ich, 
ihn den Hauptinbalt feiner Hffentlihen Arbeiten den Gefres 
tären angeben, ihre Musarbeitungen in einem Augenslif ver⸗ 
beſſern, und fie des natürlichen Genies würdig machen, wel⸗ 
ches Rainal, deſſen Andenken er, als das feines Vorläuferg, 
über alles verehrte, in ihm angefündigt batte, Much bewahr⸗ 
te er die Buͤſte dieſes Schriftſtellers mit fo viel Liebe, daB 
fie ın allen feinen verfchichenen Wohnungen immer in feinem 
Arbeits » Kabine aufgeiielt war 

Sein Privatleben betreffend, war Zoufaint» Rouverture 
aͤuſſerſt mäffig, und dieß vieleicht aus blofem Mistrauen. 
Er trank nur aus den Quellen ſelbſt, und zwar vermittelfl 


eines Bananasr Blatts, das er ——— mi eigener Hand 
Europ, Annalen zotes Stück.) 1810, 
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abpflüfte. War er in der Stadt, fo nahm er blos aus dem 
Händen der vertrauteftien Perſonen Waffer, die für jede Ver⸗ 
Anderung feines Magens burgen mußten , und bei den feiche 
tefien Bauch: merzen, die er fühlte , in Gefahr waren, von 
ihm befiraft zu werden/ als ob ſie ihn haͤtten vergiften wollen. 
Waſſer war überhaupt fein. einziges Gltraͤnke, und nie bat 
irgend ein beraufchender Genuß feinen Berftand in Unordnung 
gebracht. Zur Speiſe wählte er immer Gegenflände, die kei⸗ 
ner Zubereitung und Feiner Zufäze bedurften, wie Eier, Früche 
te u. dgl.; und, wer es nicht gewohnt war, dem fiel es 
febr auf, ibn beim glänzendfien Mittagsmahl nichts, als 
etwa eine Drange und \etwas Biskuit verzehren zu feben , die 
unter feinen Augen , oder von den Meibern zubereitet waren, 
welche frin fchwer zu erlangendes Vertrauen genoffen. 

Touffain?s Hof war aͤuſſerſt prachtvol. Er beobachtete 
ſelbſt gegen feines Gleichen, die General » Adiutanten und 
die Generale, die folge Zurüfbaltung und dag imponierende _ 
Schweigen, welche er feinem öffentiihen Karafter angemefe 
ſen glaubte. Niemand, der in Dieniten war, wurde anders, 
als in Staatsuniform , vor ihn gelaſſen, und man mußte mit 
moͤglichſter Unterwürfigteit und Vorſtcht mir ihm reden. | 

Mistrauiſch in feiner ganzen Kebensweife , fcheute er ſich 
des Nachts ebenſo ſebr vor dem Licht, als vor der Dunfel« 
beit, und ließ fich daher nie bei einem Lichte finden, meet 
- anfierhalb des Haufes geſehen werden Fonnte. 

Gelten fehlte er in der Meſſe, und da befchäftigte er fich 
denn, wie überall, mit den unbedeutenditen Umfländen der Vorbe⸗ 
reitung. Er gieng ſelbſt in die Sakriſtei, frug alle Dffictanten aus, 
ermabnte fie zum Guten, und kehrte dann auf feinen Ebren- 
ſitz zurüd. Hier nahmen ihm feine, am meiſten begünfligten, 
Adiutanten die fchweren Waffen, und dag Tuch, welhes er 
am den Kopf trug, und nur in der Kirche oder bei aufjeror«» 
dentlichen Geremonien ablegte, ab, und reichten ihm eim 
Bud, in dem er bis zu Ende der Handlung aufmerkſam 
fortlas. Oft mifchte er ſich fogar in die vrieiterlihen Ger 
ſchaͤfte, legte die Predigt des Pfarrers weiter aus, und ba» 
ranguirte das Volk und die Soldaten in der Kirche. Dabei 
predigte er eine Moral, die ex ſelbſt nicht befolgte; 308 ar 
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ders heftig uͤber die unverheiratheten Maͤnner los, die im 
Conkubinat lebten, ruͤhmte den Stand der Ehe, und bedrohte 
die, welche ſeinen Ermahnungen zuwider handeln wuͤrden, 
mit den haͤrteſten Strafen. Dies binderte aber gar nicht, 
daß er nicht iedesmal nach der Meſſe den Damen bei, ge 
fchlofenen Thüren und ganz allein Audienz gab. 

 Kouffaint » Louverture befand fich unaufbörlih auf dem 
Wege, indem er feine Befehle uͤberall ſelbſt binbrachte. Ob 
er nun gleich damit, fo zu fagen, mehr einem Kourier, als 
einem Fürften gleich ſah, fo verlangte er doch , daß man ihn 
überall, wo er durch Fam, aufs Feierlichfie, mit Kanonen⸗ 
fchüffen » Brogeilionen und dergleichen empfangen folte, und 
yon dem Grad des Aufwands, welcher bei dieien Gelegenbei⸗ 
ten gemacht wurde , bieng der Blick dev Gnade, oder der 
Kache ab, den er bei feinem Empfang um fih warf. Auch 
beflagte er fich immer über das Ray, — ob fie ibn gleich 
mebreremale dafelbit gekrönt hatten — und rühmte andre 
Drte, wo man nichts fparte, um feinen zügellofen Ehrgeiz 
zu befricdigen. 

Er Hatte die üble Gewohnbeit, Leute zuweilen fehr weit 
berbeirafen zu laſſen, um fie anzuhören. ı Waren fie da, und 
in fein Zimmer geführt, fo entlief er ihnen durch eine Hinter⸗ 
thüre , marf fich in den Wagen, lieh ſich nicht mehr feben 
und verließ die Supplifanten in der quaͤlendſten Verwirrung, 
was ibm großen Spaß machte. 

Ich wurde einit ſehr ſchlimm von ihm empfangen, weil 
ich es gewagt hatte, ihn in der Mundart des Bandes — einem 
verdorbenen Franzoͤſiſch — anzureden, der er fih nur gegen 
die Arbeiter bediente , oder menn er feine -Goldaten haran⸗ 
guierte, wobei ex fie zu den kraftvollſten und treffendſten Ver⸗ 
Hleihungen zu benutzen verkand. % 

Wer Gleichguͤltigkeit gegen ihn äufferte, dem verzieb ex 
niemals. Jedes Wort, das aus feinem Munde gefommen, 
war unmiderruflih. Vermoͤge feines ganz vortrefliden Ger 
dächtniffes erfannte er nach mehreren Jahren jeden Menſchen 
wieder, den er nur einmal im Worbeigchen‘, oder unter der 
Menge geſeben batte, und erinnerte fich aller Umſtaͤnde, 
welche er) einmal von ihm gehört. 
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Er ritt ohne Kegel und ohne Anſtand, faß aber auf dem 
ungezaͤhmteſten Pferd unerſchuͤtterlich feſte, und fand feine 
Freude daran , die wildenen Brerde zu gebrauchen, melde 
er auch gewohnlich zum Geborlam brachte. Er befaß ſelbſt 
die ſchoͤnſen, muthigſten und fraftvollien Noffe , und vers 
langte dennoch, daß feine Guiden ibm auf den angeſtrengte⸗ 
Ken Touren nachfolgen folten ;_ wobei es dann nicht leicht 
ohne den Verluſt von einigen Pferden bei ihnen ablief. 

Toufaint » Kouverture verlangte, wie Deffalines, daf ihm 
bie PBerionen von Stand jeden Tag ihre Aufwartung machten. 
Done diefe Aufmerkſamkteit, wurden fie für verdächtig erflärt, 
Hr in Ungnade und fahen fich auf alle mögliche Weife ge 
raͤnkt. 

Bei den oͤffentlichen Gaſtmalen dieſer beiden Anführer er⸗ 
toͤnte eine laͤrmende Muſik. Die von Touſſaint beitand aus. 
vierzig Mufifanten , ſowobl weißen als von den andern Far 
ben; Deialines feine war eben ſo ſtark, aber aus lauter 
Schwarzen zuſammengeſetzt. Beide fuchten einander bierin 
zu übertreffen ; allein in diefen und andern Gtreitigfeiten 
gab der unterwurfige Deflalines doch jedesmal, wenns aufs 

uſſerſte fan, nab. Bei jeder Gefundheit, welche ausge» 
bracht wurde, fehlugen ſechzig Tamtours die Trommel, 1er 
bei eben fo viele Pfeifer und viele Artilleriefalven einſtimmten. 

Ale Abende war Mufit an den Wohnungen beider (Bene 
rale; aber wehe dem Muſikanten, welcher Deflalines ber 
gegnete, wenn er übler Kaune war; denn die Harmonie, 
flatt ihn zu befänftigen, jagte ihn in eigentliche Wuth, und 
— ſchlug er blindlings mit dem Stock unter die Muſiker 

inein. 2 

Weniger politifch, als Touſſaint⸗Louverture, aber weit 
entfchiedener und. unverhoblener Defpot, war Deſſalines grau⸗ 
fam, jdhjornig, wild und taub gegen jede Gegenvorfielung. 
Wie manchen, der es gewagt hatte, ibn ohne feinen Befebl 
anzureden , koſtete ein Wort das Leben. Webe überhaupt 
jedem, der ibm in den häufigen Zeiten der Uebellaune begeg⸗ 
niete ; aber webe befonderd denen, für bie er die ungluͤck⸗ 
bringende Tabacksdoſe öffnete! *) 





) Die Mafendals (Zauberer des Lands) hatten ihm ein 
unfichtbares Mittel angegeben, gleich zu wiſſen, wie er 
mit jedem daran war, der vor ibm fand, Er brauchte 
nur in feine Tobadsdofe zu greifen. War der Toback 
feucht », fo batte man nichts Schlimmes gegen ihn im 
Sinn; war er trocken, fo hatte er Alles zu fürchten; weß⸗ 
wegen denn auch gieich in lehterem Fal der Befehl an 
feine Wagen. erfolgte: conduis li piffer, Cfubre ibn 
d...N), welches nichts weiter beißen wollte, als: 

durchbohrt ihn mit den Bajonetten! 





— 
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Beiträge zur gebeimen diplomatifchen Ges. 
fhichte von Holland in den Jahren 
1792 3735. 





Duellen Ä 
“ Brieven en Negotiatien van Mr. L. P. Van De Sp iegel, 
als Raadpensionaris van Holland. Geduurende den jongsten 
‚Vorlog van dezen Staat met de fransche Republick, Waarby 
gevoegd zyn veele Authentique Stukken, Strekkende tot be- 
ter Verstand van derelve Brieven. Te Amsterdam by Johan- 
nes Allart, 1803. Ill, Vol. gr. 8. 
Ein vortreflihes Werk, das aber nur wenig befannt gs 
worden iſt. 


NMo. IL. 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 


Haag, 24. Dezember 1792, 
H. H. Es fehlen uns jetzt fuͤnf Poſten aus dem 
Reiche, auch koͤnnen uns auf andern Wegen ſo gut als 
gar keine Nachrichten zukommen. Sie duͤrfen ſich alſo 
nicht verwundern, wenn wir hier ſelbſt in Anſehung der 
Vorfaͤlle am Rhein in gaͤnzlicher Ungewißheit ſind. 
Heute wird indeſſen fuͤr gewiß geſagt, daß die Franzoſen, 
theils wegen der naſſen Witterung und der traurigen Lage 
der Armee, theils wegen dem Aunruͤcken der feindlichen 
Merftärfungen, das preußifche Gebiet geräumt haben, 
Doch da dies zu Berlin am ‚beften bekannt feyn wird, 
will ich Lieber zu unfren Angelegenheiten übergehen. 
Sm Allgemeinen muß ich fagen, daß die Tage der 
Dinge fehr kritiſch iſt, ja daß fich die Nepublif eine Zeifm 
lang in wirklicher Gefahr befunden hat. Ich meine nem» 
Europ. Annalen, ıxied Srüd. 1810. 8 
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lich, daß wir uns fchwerlich bitten verrheidigen Fünnen, 
wenn wir mach der Dertreibung der Teftreicher aus DBras 
baut, von den Kianzofen waren angegriffen worden. Ge 
genwärtig indeffen veripreche Ich mir mehr von einer gis 


ten Vertheidigung, einmal, weil ſich in diefer Jahrszelt— 


in unferem Lande nicht viel militaͤriſche Erpeditionen um 
ternebmen laflen, und dann weil die Seeſeite gedeckt iſt, 
erg durch die englifche Flotte, als durch die unfrige 
elbft. Im Anfange war die beſte Politik für uns, Zeit 
zu gewinnen, , Soviel fah man nemtich deutlich, daß 
die Franzoſen und durch allerlei Chifanen zu prerociren 
ſuchten, 3. B. mit der Verleßung des Gebietes gegen 
Maftriht zu, mit der Definung der Echelve, u. |. m 
Der erfie Kanonenſchuß von unfrer Seite hätte einen Ans 
griff veranlaßt, Nun war aber nicht die Frage, ob 
man refiftiren jollt?, fondern wann man es follte, Hier⸗ 
auf war die natuͤrlichſte Antwort, nicht cher, als biö 


man in Bereitfchait,ift, 


Im Innern der Nepublif herricht jeßt vollkommne Ruhe. 
Moblhabende Leute, mögen fie auch zur parriotifchen Pair 
thei gehören, fürchten einen feindlichen Einfall, der Ihr 
Eigenthum bedroht, und neben daher ihren Peidenfcbeften 
feinen Raum. Andere, die bei einer Veränderung der 
Dinge etwas zu gewinnen hoffen, oder ihre Rachſucht 
befriedigen wollen, bilden eine zu ſchwache Parrhei. Sie 
würden noch weniger zu fuͤrchten fenn, wenn man bei einem 
Anariff von außen, überall auf Kraft und Beftigfeit im 
Innern rechnen koͤnnte. Nun weiß ich freilich, daß Elubs 
gehalten werden, und daß mehrere dieſer Clubiſten mit 
einer Revolution umgehen — man kann dergleichen Con 
ventifeln natuͤrlich in einer Republik nicht To gerade 
serbindern indeffen bin ich nach Allem überzeugt ; daß 
wir einen Aufſtand im Innern nur mir dem Ungriffe von 
außen zu befiirchten haben. Diefer dürfte äber nicht vor 
dem Fruͤhiahr erfolgen, es müßte denn ein ſtarker Zrof 

eintreten, wo dann freilich die Verlegenheit fehr groß 
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ſeyn wird — Ich beziehe. mich fir das Uebrige auf die 
folgenden Ehiffern, und habe die Ehre u. ſ. w. 


Sn Chiffern. 


Die Engländer hätten beinahe einen Aufftand gehabt, 
Das follte auch hier geſchehen, und zwar zu gleicher Zeit 
mit dem Angriff auf die Republif. Setzt fieht man aber 
in England die Gefahr beffer ein, und vereinigt ſich zur 
Erhaltung der Eonflitution. Es wäre ſehr zu winfchen, 
daß wir diefen Public Spirit auch in unferer Res 
publik erregen Fonnten — Wenn England audy geneigt 
geweſen ift, am allgemeinen Frieden zu arbeiten — Gie 
wiffen dies aus den Erdffnungen des Herrn Eaton — fo 
haben fich doch die Umftände nunmehr gänzlich verändert, 
Das neue Vöͤlkerrecht, das die Franzoſen in einigen ihrer 
Dekrete aufitellen, macht es unmoͤglich mit diefer Nation 
zu unterhandeln, bis jene Defrete nicht wiederrufen find, 
Dahin gehdrt befonders das Defret über die Freiheit der 
Schelde und Maas, das auch auf den Rhein ausgedehnt 
werden foll (16. November 1792.). Das Dekret wer 
gen der allen Vblfern, die ihre Regierung verändern wols 
ler, zu leiftenden Huͤlfe (deffelb. Dat.) endlich das Des 
Trer in Betreff der von den Kramzofen beſetzten Länder (15, 
und 22. Dec.) u. dgl. mehr, — Mie ed mir fcbeint, 
dürfte fidy England nicht weiter an die Höfe von Berlin 
oder Wien adreffiren, fondern lieber fein eigenes Epiel 


fpielen wollen , fo daß demnach die Fee in-ihrer leiten 


Chiffer unausfuͤhrbar wird. Mit uns hingegen ift es ein 
‚garız anderer Fall; wir koͤnnen ans nicht ifoliren wie 
England, Merden wir nemlich zu Lande angegriffen, fo 
haben wir fremde Hälfe ndthig. Diefe werden wir aber 
ſchwerlich bekommen, wenn wir und nicht auch zu etwas 
verſtehen. Man bat bier daran gedacht, den König von 
Preußen wegen der in der Allianz von 1788 verſproche⸗ 
nen Huͤlfe fondisen zu laffen; man ift aber noch nicht 


EN 
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einig, wie man es am beſten anfangen ſoll. Sie wers 
den mich verpflichten, mir Ihre Meinung daruͤber auf 
einem beſondern Blatte mitzutheilen. 


L. P. Dan de Spiegel, 

FA No. II. 

An den Envoye Dan Nagel zu London, 
— + Haag, 31. Dezember 1790. 
Die Nachrichten E. H., für deren gütige Mittbeilung 
ich danfe, find unter den bedenklichſten Umftänden der 
Republik nicht wenig erfreulich gewefen. Wir haben 
fehr für Seeland gefürchtet. Wären wir vor fünf oder 
ſechs Mochen von diefer Seite angegriffen worden, fo 
Hätte der Feind, durch die Slottille auf der Schelde gededt, 
feine Truppen längs der Binnenwafler bis in das Herz 
von Holland haben bringen koͤnnen, ohne daß man im 
Stande gewefen wäre, einigen Widerfiand zu thun; bes 
fonderd wenn die, Uebelgefinnten im Innern zu gleicher 
Zeit Unruhen erregt hätten. — Sobald die dfterreichtfchen 
Niederlande in den Händen des Feindes waren, wurde 
auch hier bei und auf Mittel zur Vertheidigung gedacht. 
Allein abgerechnet daß bie Sachen immer fehr langſam 
geben, wenn fo viel Mäder in Bewegung zu ſetzen find, | 
fo kamen auch noch andere unüberfteigliche Hinderniffe 
Hinzu. So war z. B. der Wind beftändig ungänftig, und 
6 Fonnte Fein einziges bewaffneted Fahrzeug nach feiner 
Beſtimmung abgeben. E. H. koͤnnen alfo denken, mie 


. angenehm uns die Nachricht von der bevorftehenden Anz 


“N 


— 


kunft einer engliſchen Flotte geweſen iſt. 

. Da wir. von allen Seiten umgeben find, ſo wird es 
beinahe unmöglich jeyn, alle unfere Grenzen gehörig zu 
decken, befonderd mir einer Armee, die durch die Menge 
abzugebenber Garnifonen fo fehr vermindert wird. Man 
wird ſich daher auf das befchränfen müffen, was man 
am beften vertyeidigen kann, und folglich unfere geringe 


— 
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Macht auf einige Hauptpunkte zufammenziehen. Seine 
Hoheit hat freilich eine Vermehrung der Landmacht pro⸗ 
ponirt. Allein wo follen wir Truppen hernehmen ? An 

fremde formirte Korps iſt gar nicht zu denken, England 

müßte uns denn einige hanndverifche in Sold geben wollen, 

die zu Waſſer uͤberkommen koͤnnten; doch dies ift bei der 

Lage der Dinge in Deutfchland kaum denkbar. Demnach 

bleibt uns nur die -Merbung übrig. - Dabei ift aber zu 
befürchten, daß uns nichts als lauter verworfenes Gefins 

del und eine Menge Deferteurd, alfo nur unzuverläßiged 

Volk zulaufen: wird. Die Lage der Nepublif ift und 

bleibt daher aͤußerſt Fritifh. Die Regierung wird indefs 

fen alles aufbieren, was mit Gottes Hülfe zur Vertheidi⸗ 

gung möglich ift; um fo mehr, da die verfprochene Hülfe 

von En ben aan neuen Muth einflößt, 


No, I. 


An den Baron von Mhede zu Berlin.“ 
| 5 Haag, 14. Januar 1793. . 
H. H. Die Lage der Sachen in der Republik, und 
beren Nachbarfchaft ift noch immer beinahe diefelbe. Die 
franzdſiſchen Truppen, und darunter die fogenannte Le- - 
‚gion batave liegen an der Grenze, und refrutiren troß 
- allen Gegenmaaßregeln fehr ftarf bei und, Von einem Tage 
zum andern laufen beunruhigende Nachrichten über einen bes 
vorftehenden Angriff, und die damit verbundene Revolu⸗ 
tion im Innern ein. Auf der Schelvefeite indeffen koͤnnen 
wir etwas ficherer ſeyn, indem wir einige englifche Schiffe 
daſelbſt erwarten, die vielleicht in diefem Augenblide ſchon 
-angefommen find. Zu diefen follen dann unverziglich 
die Fregatten und übrigen bewaffneten Fahrzeuge fteßen, 
bie auch unfere Admiralität fo eben ausräften läßt. Die 
meifte Unruhe macht ung ein möglicher Angriff von ber 
Seite von Brabant, und der Mangel an Truppen in bies 
fen Gegenden, da man alles zu Garnifonen verwenden 
muß. 


* 
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Se. Hoheit hat wegen Verſtaͤrkung der Armee aller: 
dings verfchiedene Vorfchläge gemacht, die wahrfcheinlic 
auch ſaͤmmtlich geyehmigt werden dürften. Allein es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß fie fo ſchnell realifirt werden 
koͤnnen, wie e& doc) die Nothwendigkeit erheifcht. Das 
Unwerben von neuen Mannfchaften ift nemlich im diefem 
Augenblick mit gar zu vielen Schwierigfeiten verbunden, 
‚man muß daher blos daran denken, ob man feine fors 
mirte Korps gegen Subfidien, oder auf andere Art bes 
fommen fann. Died wird aber auch Mühe Foften, ob 
ich gleich aus Ihrem letzten fehe, daß man von gewiſſen 
Seiten recht ſehr erfreut fenn wird, wenn England Reichs— 
truppen in Sold nehmen will, Sind wirklich dergleichen 


zu befommen, fo glaube ich, daß es fehr nützlich fern 


dürfte, wenn wir fie ebenfalls naͤhmen. 
In den legten Tagen der vorigen Woche paffirte bier 
ein englifcher Obrift nach Frankfurt durch, um dafelbit 
mir dem König von Preußen wegen der Kooperation zur 
nächfien Kampagne zu unterhandeln, So fehr nemlich Eng 
land auch noch zur Erbaltung des Friedens geneigt ſeyn 
‚mag, wenn dies mit Ehre und Sicherheit gefchehen Fann; 
fo fürchtet man dennoch den nahen Ausbruch der Feinde 
Tigfeiten nur zu febr. Daß wir dann augenblicklich mit 
hineingezogen werden, ift gewiß. Nun Fünnen wir und 
aber nur auf die Defenfive einlaffen, folglich auch feinen 
DOffenfivplan mit den andern Mächten Foncertiren, In—⸗ 
fofern es aber diefen nicht gleichgültig feyn Fann, die 
Franzoſen Meifter von Holland zu wiſſen, und fie das 
dusch mit nenen Hilfsmitteln zur Fortfegung des Krie⸗ 
ges ausgeruͤſtet zu ſehen; würde es allerdings gut ſeyn, 
wenn zwifchen ven alliierten Hdfen (von Wien, Berlin und 
London) und uns, wenigftend ein — Plan verab⸗ 
redet werden tbune. 
NMNo. IV. 
An Denſelbe n. 
Haag, 27. Januar 1793. 
H. — Die ſchrecklchen ae die wir ver 
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aus Paris erhalten haben *), erfüllen alle Herzen mit 
Schmerz und Erbitrerung, Es iſt zu erwarten, daß 
dies das Stgnal zu einem allgemeinen Kriege feyn wird, 
Hier fuͤrchtet man bereitd den Ausbruch jeden Augenblick. 
Es ſcheint freilich nur zu gewiß, daß die Franzoſen feine, 
beffere Diverfion machen Fönuen, als durch den Angriff 
auf unfer Land; bierdurd werden fie nemlid in den 
Stand gefeßt, fi ch aller unferer Hülfsquellen zu bemaͤch⸗ 
Aigen, um damit den Krieg fortzuführen. Man tbut ins 
deſſen bier Alles was möglich iſt, um ihnen MWiderftand 
‚zu leiſten. Die Schelde wird durch eine Kleine hollaͤndi⸗ 
fche Flottille gedeckt, waͤhrend noch drei engliſche Schiffe 
vor Vlieſſingen find; die Armee wird verſtaͤrkt, nur freis 
lich aus Mangel an Leuten fehr langſam u. dgl. mehr. 
Könnten wir nur fremde Truppen befommen, fe wäre 
noch immer etwas zu wagen, doch dies ift feine Möglich» 
feir. Sch beziehe mich ai die — Chiffer und 
verharre u. ſ. w. 


In Ehifferm 


Geſtern uͤbergab Mylord Auckland **) eine Note, 
worin die Republik zu gemeinſchaftlichen Maasregeln ges 
gen Frantreicy eingeladen wird, Dies wird hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich eine Allianz zur Folge haben. Da wir indeſſen 
den Feind am erften auf den Hals befommen, und dens 
ned nit unſern Anſtalten zu Lande noch nicht fertig find, 
fo wuͤnſchte man die Sache wo möglich fo lange hinzubals 
ten,. bis man die nöthigen Truppen zur Vertheidigung 
beifammen hat, wozu man England vielleicht an erften 
perfuadiren kann. Zu gleicher Zeit kann ih Ihnen ing 
j Vertrauen melden, daß der Erbprinz von Dranien einen 
Samilienbefuh zu Sranffurt auch in politifcher Hinſicht 
zum— Beſten des Landes zu benutzen —— wird, 


| ‘ey Die Hinrichtung des Könige. | 
”) Der engliihe Gefandte im Haag. 
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No, V. 
An den Enroyẽ van Haaſten zu Bien. 
Haag, 1. April 1793. 

H. H. Die kritiſchen Zeiten, die wir hier gehabt 
haben, ſind durch Gottes Huͤlfe nunmehr gluͤcklich ver⸗ 
ändert, Der Feind hat unſere Grenzen verlaſſen, und 
die zwei Städte *), “die auf eine unbegreifliche Weiſe in 
feine Hände gefallen waren, find entweder bereits wieder 
genommen, oder werden ed mächftens feyn. Diefe Bes 
freiung find wir naͤchſt Gott den außerordentlichen Forte 
fchritten ber dfterreichifchen Waffen ſchuldig. Als uns 
mittelbare Hälfe von den Alllirten haben wir ein Regie 
ment englifche Garden, und zwölf Kanonenboote gehabt, 
Die Garden hielten Seeland befeßt, und die Fahrzeuge 
dienten zur Werftärfung von unferer Linie, die von der 
Schelde bis nach Gorkum zu aus mehr denn hundert Ges 
geln beftand, Hierdurch ward dem Feinde der Uebergang 
ftreitig gemacht , während die tapfere Vertheidigung von 
Willemſtadt ihm auf dem Lande vollauf zuchun gab. Das 
preußiihe Korps hat eine Zeitlang in der Gegend von 
den Bofch gelegen (der Herzog von Braunfchweig ift ſelbſt 
noch in der Stadt) ; es hat aber feit der Belegung vom 

Benlo noch nicht wieder agirt. 

Der Herzog von York und die jungen Prinzen von 
Dranten haben eine Thätigkeit gezeigt, die wirklich Bes 
wunderung verdient. Der Herzog macht jebt Anſtalt, 
um die englifchen Truppen, die noch erwartet werben, 
zu verfaanmeln, und mit einem Korps von unferen Trup⸗ 
pen, dad an 15 bid 16000 Mann flarf feyn dürfte, 
zu vereinigen. Da wir überdem nun auch die Verthei⸗ 
digungsanſtalten auf den Binnenwaflern vermindern koͤn⸗ 
nen, foll unverzüglich eine ſtarke Eskadre in See gefens. 
det werden. Wollen jedoch die Alliirten ibre Zwecke 
ſchnell und ficher erreichen, fo muͤſſen fie vor allen Dins 


nn Breda und Gertruidenburg, 
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gen einen Mittelpunkt für die politiſchen und militaͤriſchen 
Dperatiogen auderfehn. Derfelbe muß natürlich fo nahe 
ald möglich bei dem Kriegsſchauplatze ſeyn. Syn biefer 
Hinſicht glaube ich, daß der Haag oder Bräfjel am meis 
ſten dazu geeignet ift. Für die Republif ift es natuͤrlich 
fehr wichtig, einen Minifter dafelbft zu haben, theils 
wegen der gegenmoärtigen Operationen, theils wegen 
der Regulirung der Entfhädigungen u f. 
w., die jeder der Alliirten für diefen koſt— 
fpieligen und ungerehten Krieg zu fordern 
berechtigt ift. Ich weiß noch nicht, auf welche Weife 
J. Hochmdgenden ihre deöfallfigen Wünfche an andere 
Maͤchte zu erkennen geben ſollen. Allein ich benutze die 
Abreiſe eines engliſchen Kouriers, um Ew. H. hiervon 
zu benachrichtigen, und erfuche Sie, foviel ald möglih 
er vorläufige bierauf ie Maafregeln zu nehs 
Ben. 


No. VI. 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 


Haag, 3. Mat 1792. 

H. 9. Der Ueberbringer dieſes ift Herr Heßelgsern, 
den ich Ihnen in meinem geftrigen empfahl. Ich bes 
nutze diefe Gelegenheit, um Ihnen uͤber verfchiedene 
Dinge weit umftändlicher zu fchreiben, als ed durch bie 
Poſt gefchehen kann. Belieben Sie indefien das Ganze 
nicht als offiziell, fondern blos als Eonfidentielle Nachriche 
ten zu betrachten, woran ed jet in Berlin gänzlich zu 
fehlen fcheint: ich will mit den Vorfällen in unfrer Nach⸗ 
barſchaft anfangen, wo jeßt der Schauplaß der größten 
und wichtigften Operationen feyn ſollte. Wird man 
wohl fir möglich halten, daß vier Eoalirte, Defterreich, 
Preußen, England und Holland, gegen Frankreich zu 
Seide ziehen, ohne daß irgend ein gemeinfchafts 
liher Plan verabredet worden ift? Sch meine 
über die ganze Kampagne, über die Anzahl der Continu⸗ 
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gente, über die Entſchädigungen, die jeder 
zu fordern hat u, dgl. mehr, Wird mas wohl bes 
greifen koͤnnen, daß die Armee des Prinzen Coburg fo 
ſchwach tft, daß fie nichts ohne die engliſchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Truppen unternehmen kann? Fa daß es ihr 
felbit fo fehr an ſchwerer Artillerie fehle, daß man ihr 
bereit von Holland aus an 150 Stuͤck zujufenden ges 
zwungen gemwefen ift, dad Gefchu umgerechnet, das man 
nach Metz abgefande hat? Gleichwohl iſt dem fo. 
In der That diefer Mangel an Zuſammenhang ift bins 
reichend, daß eine an und für fich felbft ſchon fchwierige 
Unternehmung durchaus misgluͤcken muß, wenn uns nicht 
die Hungersnoth und Verwirrung in dem feindlichen Lan⸗ 
de zu Hulfe kommt. 

Nach allem, was man hört und ſieht, foll der Plan 
diefer ganzen Kampagne in Belagerung beftehn. Hier⸗ 
über kann der befte Theil der Jahrszeit vergeben, ohne 
daß viel gefördert wird, Dann wird ſichs fragen, ob 
die Alllirten eine dritte Kampagne machen koͤnnen, oder 
machen wollen, was mir fehr zweifelhaft iſt. Lange war 
die Rede von einer Urt Congreß im Haag, zum Behuf 





der politiſchen und militärifchen Operationen, wenigſtens 


zur Ueberlegung derſelben. Gpäterhin Fam erwas das 
zwoifchen, und einige meinten, London wäre geſchickter hier⸗ 
zu. Wirklich erhielt auch der Graf von Mercn Befehl, 
dahin abzugeben, Kaum mar er aber dort, fo erhielt er 
Gontre: Ordre, um, wie er fagte, fich zur Armee zu bes 
geben. Seitdem werden die englifchen und holländifchen 
Truppen nur jo mitgefchleppt, ohne daß man weiß wos 
zu oder wohin ;. ja feldft, ohme daß man gewiß ift, ob 
Das Haus Defterreic) die Niederlande behalten, oder fah⸗ 
ren lafjen will, und ohne daß man über einen einzigen der 
uns intereffirenden Punkte die mindefte Sicherheit hat. 
Vielleicht bin ich’ zu ſchwermuͤthig; doch kann ich mich 
des Gedanfens nichr:erwehren,, daß diefe Lage der Saw 
hen ein fehr nachtheiliges Reſultat für ung haben: kann. 
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Haͤngt ja doch die Eroberung oder der Verluſt der dſter⸗ 
reichifhen Niederlande von einer einzigen Bataille ab? 
Iſt nun diefelbe einmal verlohren, fo werden die Feinde 
fib unfern Grenzen unverzüglich aufs Neue nähern, wäh 
rend wir 20,000 Manır unferer beften Truppen und- die 
ſchoͤnſte Artillerie von Europa aufgeopfert haben. — Die 
Belagerung von Mainz hälr alle Armeen befchäftigt, und 
fweint fobald noch nicht am Ende zu feyn. Naͤchſtens 
gehen einige Kanonenboote nebft Befakung von bier ab, 
die man dem König von Preußen leiht, um der Stadt 
auch auf der Waflerieite Abbruch zu thun. — E3 wäre 
viel, fehr viel gewonnen, wenn man die Franzo— 
fen aus Deutfhland treiben, nnd in ihrem 
eigenen Lande wie in Contumaz halten 
fdnnte Die Anarchie und die Hungerbßs 
noth wärden dann mehr als alle Armeen 
thbun. Dagegen verfhafft der Krieg allem 
Befindel, das fonft Fein Brod haben wür 
de, überflüffigen Unterhalt. Eben fo ift die 
allgemeine Gefahr die Loſung zur Bereinigung für alle 
Partheien, die fich außerdem felbit aufreiben wärben. 

Die Theilung von Polen wird zuverläßtg boſes Blur 
machen, fo fehr auch vie betreffenden Mächte (Nufland 
und Preußen) zu verbreiten fuchen, ‘daß diefelde mit 
Einwilligung ded Kaiſers gefihehen ſey. Defterreich bes 
favouirt diefelbe ja ziemlich dffentlich ; ja einige Mitglies 
der des Miener Staatsraths ſollten ed nicht unpaffend 
finden, fich mit Gewalt dagegen zu fegen, im Fall auf 
fremde Hülfe dabei zu rechnen wäre. Es iſt unfäglich, 
wie fehr Defterreich dem Londoner Hofe ſchmeichelt, und 
wie fehr es denfelben zu animiren ſucht. Die größte 
- Unzufriedenheit berrfcht nemlich gegen Rußland, weil dies 
ſes nun die dfterreichifchen Grenzen berührt. Inzwiſchen 
wächst natürlich die Nothwendigkeit wegen Rrankreic) eine 
Partbei zu ergreifen. Wenn man alle diefe Verwirruns 
gen betrachtet, fo möchte man wohl fagen, daß zur Aus» 
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gleichung derſelben ein zweiter weſtphaͤliſcher Friede noͤthig 
ſey. Lange kann dieſer Zuſtand der Dinge nicht mehr 
dauern, denn die Mächte find beinahe erſchoͤpft. Das 
befte, mas daraus folgen wird, dürften einige Sabre 
Ruhe jeyn u. f. w, | 
| | No. VII 

An Denfelben. | | 
n Haag, 20. Mai 1793, 
E Ich hoffe, daß mein vertraulicher Brief vom zten 
dieſes (No. VI.), richtig in ihre Hände gefommen feyn 
wird. Aus dem Beſchluſſe Ihrer Hochmögenden , den 
Sie mit der heutigen Poft erhalten, werden Sie erfehen, 
daß die Ungewißheit, worin man uns über die polirifchen 
und - militärifchen Pläne der Höfe von Mien und Berlin 
laͤßt, bier zu chofiren anfängt, Die bei uns reſidiren⸗ 
den Minifter fcheinen durchaus nicht von den Geheimnifs 
fen ihrer Höfe unterrichtet zu ſeyn; man heffte daher des 
fto fehnlicher auf den Grafen von Mercy, der nach Lon⸗ 
bon beflimmt war. Allein bei feiner Ankunft fand er hier 
‚ ben Befehl zur Armee abzugehen, und ließ fich in Feine 
weitern Erdfinungen ein. So war er zweimal bei dem 
englifchen Gejandten, ohne von etwas Michtigem zu fpres 
chen; eben fo befuchte er mich auf eine Heine halbe Etuns 
de, ohne daß die Rede von politifchen Angelegenheiten 
war. Mas foll man hieraus fchließen? Entweder da 
man und ganz blindlings leiten will, oder daß man uns 
bei dieſem Kriege fir fehr unwichtig Hält. In beiden Faͤl⸗ 
len thäten wir am beften, unfere Truppen zuruͤckzurufen, 
um unfere Grenzen Damit zu dedien ; eben fo wäre ed uns 
gleich vortheilhafter für und, die ungeheuren Koften auf 
eine Expedition vach MWeftindien zu verwenden, und dort 
dem Feinde allen nur möglichen Abbruch zu than. 

Ich war Anfangs diefer Verbindung unferer Truppen 
mit den dfterreichifchen gar nicht abgeneigt.: Eine Heine 
Lundlampagne, unter einen fo großen Meiſter, wie der 


— 
⸗ 
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Prinz v. Coburg, fchien mir für unjere Offiyiere und Solda⸗ 


ten, denen e8 ficher mehr an Uebung als an Tapferkeit fehle, 


eine fehr gute Schule zu feyn. Doch fo wie ed jetzt gebt, 


kann es unmdglich fortgehen. Die Truppen marfchiren, 
ohne daß wir wiffen wohin und warum. Gleichwohl 
Hatte man zu Antwerpen die fefte Verabredung genom⸗ 
men, daß unfere Truppen immer eine Pofition zur Deckung 
der Küfte nebmen follten. Ich bin weit entfernt, Operas 


tionen zu tadeln, die ich vielleicht nicht ganz beurheilen 


fann ;. aber ſoviel weiß ic) wenigſtens, daß die dfferreis 
chiſchen Niederlande die Früchte einer Bataille gewefen 
find, und ed abermals werden koͤnnen; eben fo, daß ee 
wichtig für uns ift, die Difpofitionen der Alliirten für 


diefen Fall zu kennen, oder daß wir befier thun werden, _ 


nicht fo weit von unferen Grenzen zu gehen. 


No. VIII. 
An ben Herrn van Kinfell zu Mannheim. 


ä la Haye le 20.Mai 1793. 
Monsieur. La resolution de l’&tat, que Vous re- 
_ ceyrez par la poste pr&sente, n’a pas besoin de com- 
‚mentaire. Il est sans doute, tres-naturel, que la 
‚republique, rendue ? 
à celles des puissances coalisees, pour combattre l’en- 
nemi commun; mais il est tout aussi juste, qu'y 
&tant pour ses frais, elle y soit pareillement pour 
la conduite des affaires. Cependant nous sommes 
.deja dans la galere; nous voguons en pleine mer 
sans boussole; personne ne dit jusqu’ ol doit aller. 
notre course; nous ignorons les arröt&s, les plans, 
le but de nos allies, tant entr’eux, que relative- 
ment aux Frangais; nous prevoyons, en calculant la 
marche des op£rations, que la guerre ne sera pas- 


terminee pendant la campagne. presente; nous met- 


«ons tres em doute, si une troisiöme campagne des 


a elle même, joigne ses forces 
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grandes puissances d’Allemagne pourra avoir lieu; 

n6us considerons, que les pays bas ont Et& deux on 
trois fois le fruit d’une bataille, et qu'il est trös- 
possible, qu’ils le redeviennent , quelle sera alors 
notre position? Nos magazins degarnis, nos trou- 
pes dispersdes, peut-&tre an&anties, les allis se re- 
pliant sur l’Allemagne, nous. y serons pour payer 
les pots casses, — Voilä pourquoi nous d&sirons avoir 
une roix au chapitre, et nous reserVer au moins 
une issue au cas que les affaires aillent mal. 

Le cabinet de Vienne avoit fait semblant de sen- 
tir la necessit& d’un concert; il ne me paroissoit pas 
éloigné du projet d’en établir un à -la Haye; peu 
apres on a choisi Londres, et Monsieur de Mercy 
devoit s’y rendre incessamment, en prenant sa route 
par ici. Effectivement cet ambassadeur est arrive; 
mais à son grand @tonnement, il a trouv& un ordre 
de partir pour l’arme&e, afin de guider un peu le 
prince de Cobourg dans la partie politique de ses‘, 
op@rations.  J’ai eu l’honneur de voir Monsieur de 
Mercy, mais il n’a été question entre nous que de 
la pluie et du beau tems. Ne diroit - on pas, que 
le plan est ou de nous duper, ou de nous compter 
pour rien? Mais comme ni Pun ni l’autre ne nous 
‘convient, nous pourrions fort bien A notre 
tour tirer notre €Epingle dujeu, et lais- 
ser la besogne à ceux, qui Ja dirigent à leur gre. 
Voilà encore un nouyeau phönom®ne! Une puis- 
sance maritime, mais qui ne peut pas trouver chez 
elle assez de marins, pour completer ses propres 
vaisseaux, envoie des bätiments arme&s et bien Equipes 
pour le siöge d’une forteresse d’Allemagne. *) Le 
Roi vous en aura déjà parl&, et sans doute il vous 


*) Die zur Belagerung von Mainz beffimmten Kanonen 
boote. 
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consultera sur le moyen de les faire agir. Vous 
voilä donc Pamiral du Rhin! Cependant j'augure fort 
mal de cette exp£@dition, et je vous prie .de dissi- 
per mes craintes, en m’apprenant seulement, la pos- 
sibilite, qu’elle’ parvienne jusqu'à l’endroit, ol on 
pourroit,l’employer avec quelque succès. Je suis etc. 


No. IX, 


An den Envoyé Hogguer zu St. —— 
Haag, 21. Mai 1793. 
In Chifferu. 


Ich habe mich ſehr newundert, in Ikren Depeſchen 
vom 14. bis 30. April zu finden, daß Oeſterreich wirk⸗ 
lich entſchloſſen iſt, an dem Raube von Polen Theil zu 
nehmen, während es dieſe Maasregeln doch an andern 
Hoͤfen aufs hoͤchſte deſavouirt, und ſeine Kaͤlte gegen Ruß⸗ 
land und Preußen nichts weniger als zu verbergen ſucht. 
Nimmt der Krieg mir Frankreich. dies Jahr Fein Ende 
‚(was ohne innere Revolution gewiß nicht gefchieht), fo 
rechne ich nicht darauf, daß die deutfchen Mächte Neis 
gung und Einigkeit genug zu einer drirten Campagne has 
ben werden, Alles fällt dann ven Seemächten zur Laſt, 
weshalb man bei Zeiten auf eine gute — den⸗ 
ken muß. 

Die Englaͤnder — nun an einzuſehen, dag fie 
Rußland nur zum Velten gebabt bat. Freilich iſt auch 
das Abſchicken des franzöftichen Prinzen, ſtatt des vers 
fprocbenen, Truppenforps, eine zu große Perfi iflage, die 
endlich bemerfr werden mußte, Sch bitte Sie; machen 
Sie dem ruſſiſchen Minifterium nicht zu viel Avancen 
wegen einer neuen und nähern Verbindung. Die Gas 
eben mäffen fi ſich erft weiter aufflären, ehe man daran 
denken tau. | | 


I 
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No. X. 
An den Envoyé van Nagell zu London. 


Haag, 9. Juli 1793, 
49H. 9. Ihre Unwort an Lord Grenville hat meinen 
vollkommnen Beifall. Wo mag diefer Minifter gehört 
oder gelefen haben, daß es mit dem Vorfchlage der Ger 
neralitaaten zu einem Kongreſſe auf dad Anknüpfen von 
Friedens : Unterhandlungen abgefehen fey? Wir find bier 
eben fo iehr wie in England überzeugt, daß jetzt am kei⸗ 
nen, Frieden zu denken ift, fo wünfchenswerth derfelbe 
auch feyn mag; und daß, um cinen guten und fichern Fries 
den fohließen zu Fünnen, der Krieg mit Nachdruck fortge: 
feßt werden muß. Die Generalftaaten hatten bei jenem 
Vorſchlage nur die Abſicht fühlbar zu machen , daß fidy 
die Republik nicht Hlindlings zu Operationen leiten laſſen 
Fann , deren Zwecke ihr unbekannt find, und bei denen 
fie Fein Sutereffe hat. In vorigen Kriegen ftellten bie - 
Alürten immer, ein beftimmted Ziel. ihrer Operationen 
auf, verftanden fich über die refpeftiven Contingente, und 
fetten ebenfalld über die eventuellen Enrfepäbigungen die 
ndthigen Grundfäße fell, — 

‚Unter vielen Beifpielen führe-ich nur den fpanifchen 
Erbfolgefrieg an, Aber wo weiß man jeßt no cd) 
das geringſte, was mit Frankreich gefheben 
foll? wie weit, man die Eroberungen poufe 
firen will? was jede Macht daran behak 
‚ten foll, oder behalten fann? Dies find die 
Gegenftände, worüber die Generalftaaten eine vorläus 
fige Verabredung gewünfcht hätten, um fo mehr, da 
wir ein ungleich arbBeres Intereſſe Dabei haben, als die 
andern Mächte der Koalition, Diefe find entweder 
Grenznachbaren von Krankreih, und koͤnnen hier leicht 
ihre Entſchaͤdigung finden , oder fie Finnen fi an die 
Colonien halten, wie 3. B. England, oder fie haben bes 
reits von den Zeitumfländen profitist, wie Preußen In 


\ 
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Verbindung mir Rußland. Über wır, wo follen wir ung 
entichädigen ? Nirgends! Nicht zu gedenken, daR wir 
Geld und Menfchen aufgeopfert haben, um Defterreich 
eine ftarfe Barriere gegen Frankreich zu verfchaffen, wähs 
rend wir nun felbft gegen den Kaifer ganz entbloͤßt da 
liegen und erwarten muͤſſen, daß er diefen meuen Zus 
wachs von Macht zuerft gegen ung ſelbſt benutzen wird. 
Mag dieſe Betrachtung uns zunaͤchſt angehen, ganz 
gleichguͤltig kann doch auch England durchaus nicht da⸗ 
bei ſeyn. Allerdings iſt es Englands Intereſſe, daß 
Oeſterreich ſeine Niederlande behaͤlt, allein nur nicht auf 
eine ſolche Art, daß es von den Seemaͤchten ganz unab⸗ 
haͤngig wird. Wollte man engliſcher Seits in dieſem 


Sinne mit uns gemeinſchaftlich handeln, ſo waͤre es am 


beſten, wenn man mit Oeſterreich uͤber die zur Deckung 


der Niederlande ndthigen Korps einen Vertrag abfchlöße, . 


Dagegen aber auch die Reftitution der Grenzen von 1715 
verlangte, Grenzen, bie feitdem zum Nachtheil der Re— 
publit-gar fehr verrückt worden find, Freilich ift dem 
Berfprechungen des Wiener Hofes nur wenig zu trauen, 
Ich erinnere mich 3. B. noch recht gut, wie es damit zus 
Reichenbach, und nachher während der Gefandtfchaft des 
Grafen von Mercy gieng. Kaum ift auch jet die dfters 
reichifche Regierung wieder in einiger Sicherheit, ſo fangen 
auch fihon die alten Bedruͤckungen des s Handels und der 
Fiſchereien wieder an. 


No. XI. 
An den Baron von Kinkell im preußiſchen 
Hauptquartier. 


= | Hang, ın, Juni 1790 


(Zu Chiffern,) 


Es ift ein befannter Einfall von Ewift: „L’esprit 
anglois est à la cave ou au grenier.“ 


Dies beweifen fie gegenwärtig in der That. Er kurzem 
Europ. Anualeng Ait GStück. 1519, 


3 | 


. 


J’ 
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waren fie gänzlich autidſterreichiſch, und nun gerade das 
Begentbeil; jetzt würden fie. alles für den Kaifer thun, 


Ihrer Meinung nach müffen. die dfterreichifchen Nieders 


lande durchaus eine Barriere gegen Sranfreich erhalten, 
während wir Holländer 'unfere ganze Entichädigung nur. 


allein in der Sicherheit diefer unferer Nachbarn finden 


follen. Ich behaupte dagegen, daß England zwar Recht 


bat, wenn ed dem Haufe Defterreich den ruhigen und 


vortheilbaften Beſitz der Niederlande zufichern will, daß 
dies jedoch nicht in der Art gefcheben müfle, um jene Pros 
vinzen ganz unabhaͤngig von den Seemaͤchten zu machen. 
Je weniger nemlich der Kaiſer in ſeinen Niederlanden zu 


fuͤrchten hat, deſtomehr kann er auch die Republik hikas 


niren, wie bereits in vielen Stücken zu bemerken ift. 

In Anfehung unferer Entfchädigung habe ich aufmerk⸗ 
fam darauf gemacht, daß meift alle Eriegführenden Mächte 
Nachbaren von Franfreich find, und fich folglich durch 


“eine Vorruͤckung ibrer Grenzen entfchädigen fonnen. Fer⸗ 


ner, daß fie fich im andern Falle au den Colonic erho⸗ 
len kͤnnen, wie England; oder endlich, daß fie die Ums, 
fände fchon benutzt haben, wie Preußen und Rußfand, 


Die Republit hingegen bat mit der Eroberung der franzd⸗ 


ſiſchen Grenzen und mir der Barriere fuͤr die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande noch nichts fuͤr ſich ſelbſt gewonnen, 


‚Ja es iſt unmdalich, daß fie etwas dabei gewinnen kann. 


Sie befindet fich vielmehr den dfterreichifchen. Niederlans 
den gegenuͤber ſelbſt entblͤßt. Es wird daher nothwen⸗ 
Dig ſeyn, eben fo wie bei der großen Coalition in fpanis 
ſchen Erbfolgefriege, auch diesmal zu ftipuliren, daß der 
Kaifer, nab Maatgabe, wie er feine Niederlande gegen 
Franfreih außbreitet, auch auf der andern Seite uns 


mir der Reftitution der Grenzen von 1715, contentirem . 


muͤſſe; wozu man noch andere Bedingungen figen fan, 


‚bie den durch die gemeinichaftliben Waffen errungenen 


Mortbeilen angemeflen find. Dies ift der Tert, wors 
Über Sie dem Könige das Nöthige mitzutheilen nicht exe 


\ 
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mangeln werden, um fo mehr da es Preußen zu ſpaͤt bes 


reuen dürfte, wenn Deflerreich in den —————— nichts 
mehr zu fürchten bat. 
No. XII. 
An Denfelben. 
Haag, 'a. Sevtember 1799. 

Ihre Hochmdgenden haben fir gut gefunden, E. H. 
mit einem Greditive als bevollmächtigten Minifter bei 
Er: Majeſtaͤt dem Könige von Preußen zu verfehen. Sch 
hoffe, daß es Ihnen angenehm feyn wird u.f,w, Um 
Ihnen eine volljtändige Ueberficht von den Gejchäfren des 
Herrn Fagel feir feiner Ankunft in England zu geben, lege 
ich Jhnen die Abfchrifren der dahin gehörigen Depeichen 
u. f. w. bei. Sie werden daraus erfeben, daß auf meiner 
Ihnen neulich gemeldeten Bafid (No. XI.) ’ fortgearbeis 
tet wird. Geben Sie nur dem preußifchen Minifterium 


mit Vorfiht Nachricht davon. Vermeiden Eie dahef 


deu Schein, als hätten wir und vorzugsweiſe an England 


gewendet, und als fezten wir weniger Vertrauen In Se, 


Preußiſche Majeſtaͤt. 

Wahrſcheinlich wird man von einer Yarticular: Con⸗ 
vention ſprechen, wie fie zwiſchen den andern verbundes 
nen Mächten eriftirt. Allein wir koͤnnen bier feinen Nuts 
zen von folcher Convention fehen, Ueberdem jollte es 
fehr fchwer ſeyn, diefelbe bei den Provinzen durchzuſetzen, 


indem man fich zu einer unbeftimmten Kortfegung des _ 


Krieges weder anbeiichig machen Faun, noch machen will, 
Dies verhindert indeffen nicht, daß man den beften Mils 
len bat, zur Behauptung der gemeinfchaftlichen Sache 
nach allen Kräften mitzuwirken, fo lange e& vie Finans 


‚zen ‚erlauben, und wenn nian eine billige Entſchaͤdigung 
vor fich ſieht. E8. wäre indeflen fehr zu winfchen, nicht 


allein für uns, fondern auch für die Äbrigen Alliirten, 
daß man ein Mittel finden koͤnnte, Ddiefen Geld und 


Menſchen verfchlingenden Krieg, wo nicht ganz zu endi⸗ 


D 
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gen, doch wenigftend einigermaafen zu befchränfen, Der 
Gedanke, nach Paris zu marfhiren, und mit gemafines 
ter Hand die Ruhe wieder berzuftellen‘, bat ſich freilich 
als unausführbar gezeigt ; aber follte es nicht möglich 
ſeyn, ſich der vornehwſten Grenzplaͤtze zu bemaͤchtigen, 
und ſo die Vulkane zu verſtopfen, durch welche die Kranz 
zoſen ibre Eruprionen zu machen im Stande find? Ich 
glaube ed, und halte dann auch nicht für unmöglich, 
bag man die Republifaner ohne weitere Offenfiv: Operas 
tionen fo gut eingeichloffen balten kann, daß fie fih-unters 
einander felbft aufreiben, bis erwa eine Partbey aufftehr, 
die der Unterſtuͤtzung der Alliirten würdig feyn mag. 

Was das umlaufende Gerücht von Englands Ems 
pfindlichfeit wegen der Ncquifitionen in Polen anlangt, fo 
glaube ich ſehr gut unterrichtet zu ſeyn, daß fich jener 
Hof nicht im Mindeften hierüber, fo wenig als über irs 
gend ein Arrangement in Deutfchland herausgelaſſen bar. 
Man will die Sachen lieber bis nach. dem Kriege gehen 
laſſen, wenn es indeffen moͤglich ift, daß die andern 
mehr dabei intereflirten Mächte diefelbe Mäßigung bes 
obachten fbnnen. In Anfehung des Tauſches von Baiern 
‚genen die Niederlande, ift von dem Miener Hofe bloß 
mündlich verfichert worden, daß an diefe Sache nicht 
gedacht worden ſey. Bis jet aber fcheint diefe Deflas 
ration wenig Effeft gemacht zu haben. In der That 

alles. ift gegenwärtig fo unfiber, und die 
Soalition hängt fo ſchwach sjufammen, daß 
es nicht vorfihtig ſcheint, in dieſem Augen» 


blide eine Parthei zu ergreifen, Die man nachher wies 


der aufzugeben gezwungen fenn dürfte, 
No. XIII. 
An Denfelben 
| Haag, ı4. Dftober 1793: 
In Chiffern. 


Ihre lezte Depeſche mit der Note von Luccheſini, 


wegen ber Abreiſe des Koͤniges, iſt ©. H. vorgelegt, 


/ 
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Man fühle wohl, daß Sie in Ihren Verrichtungen das 


Durch verhindert werden, und daß Ihr Aufenthalt. bey 
der Armee, in Abweſenheit des Königes felbft nicht derent 
feyn wuͤrde. Die Antwort von Wien auf die geheime 
Meaotiation iſt ganz unferer Erwartung gemaͤß, d. h., 
fo wie fie vorauszufeben war. 1) Sie finden ed fonders 
bar, daß wir eine Euntſchaͤdigung fordern, die nicht der 
Feind, fondern der Beier der öfterreichifchen Nieders 
lande hergeben fol, 2) Died Arrondiffement fey auf 
legal unmoͤglich, des Widerftandes halber, den es beym 
Reiche finden müßte. — Auf den Winter, wenn unſere 
Truppen zu Haufe find, wird fi) Gelegenteir finden, 
ein paar Worte zu repliciren, \ | 
| N» XIV, 

An den Baron von Rhede zu VBerlim 

Haag, 28, Dftober 1793. 
(In Chiffern) 

— — unſrer Entſchaͤdigung, und der deshalb 
theils in England, theils bey dem Koͤnige von Preußen 
anzuknuͤpfenden Unterhandlung iſt noch nichts beſtimmtes 
zu melden, indem man hier lieber das Ende der Cam⸗ 
pagne abwarten will, In England ift man eben fo wie ' 
bier bucht unzufrieden über die Note von Lucchefint bey 
Gelegenheit der Abreife Sr. Mai. E. H. werden bes 
reits wiffen, daß England geradezu auf ven in der U, 
lianz von 1788. flipulisten Succurs zu dringen aufängt. 
Der Kaifer thut alles möglihe, um England zu einer 
engen Allianz zu, bewegen, man Fann leicht begreifen, 
warum. Es iſt vorauszuſehen, daß Preußen 
noch zulezt das Opfer feiner eigenen ma— 
chiavelliſtiſchen Politik werden wird. - = 

No, XV, | 


An— Denſelben. 


| | Haas, T. November 17. 
Man hat bier Nachricht, daß der preußifche Bes 
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ſandte zu Wien, auf Befehl ſeines Hofes angefragt 
hat, ob der Kaiſer in dem Kriege gegen Frankreich fer— 


neren Beyſtand verlangt, und wenn dies der Fall iſt, 


welche Entſchaͤdiagung alsdenn der König zu erwarten 
hat? Eine aͤhnliche Nachricht hat man auch von einer 
andern Seite. Preußen hat nemlich beſtimmt erklaͤrt, 
daß es ſich ohne hinreichende Subſidien oder Verſicherung 
einer Eutſchaͤdigung durchaus zu Feiner dritten Cams 
paane eutſchließen könne. Dieſe Nachricht hat hier viel 
Aufſehen gemacht. Da nun die Generalſtaaten gar ſehr 
dabey intereſſirt find, von den Difpofitionen des Ber⸗ 
liner Hofes genau unterrichtet zu ſeyn, von diefer Erfläs 
tung aber noch - feine Nachricht erhalten haben — mie 
denn auch der preußifche Gefandre allbier nichts davon 
wiſſen will — fo erbalten E. H. biermit den, offiziellen 
Auftrag, mit dem vreußiichen Miniſterium daruͤber zu 
eonferiren. Indem ic) mich auf die folgenden Chiffern 
beziehe, verharre ich. \ 


In Shiffern, | 
Ich weiß von dem obigen Oftenfiblen nur zu viel; 


indem Die Note von Luccheſini an den Grafen Darmoutd, 


ſo mr deſſen vorläufige Antwort auf die an Mr. Rofe 
nach Berlin gefandte Inſtruktion in meinen Händen iſt. 
Da wir aber feines dieſer Papiere offiziell erhalten bas 
ben, kann diefe Sache auch feinen Gegenftand der Be⸗ 
sarhfchlagung abgeben. Ich wünfchte deswegen durch 
eine Depeſche von Ihnen einen Anlaß dazu. Unterdeſ— 
fen fünnen Sie dem preußifhen Minifterium infinuiren, 
daß im Fall jenes wirklich⸗Preußens Gefinnungen find, 
Die Republik den Succurs zu fordern gezwungen iſt, 
den die Allianz von 1788. ftipulirt; indem der klare 
casus foederis eintritt. Wenn dies - un England eben⸗ 
falls thut, und der König Überdem fein Reichscontin⸗ 
gent ftelt, fo macht das zuſammen ſchon eime fer 
anfehnliche Armee aus, Pen 


- 
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‚No.XVl. 0. 
Anden Envoye von Magell zu London, 
| Haag, 1. Novenbec 1793. 

99H Was Ste mir in Ihrem lezten über die 
Meinung des enzliihen Minifteriums von Der Coope⸗ 
ration unferer Truppen ſagen, weiß ih, der Hauptſache 
nach, auch bereird von Herrn Elllot. Man kann ſich aber 
in der That nicht genug wundern, wie man fich in Eng⸗ 
Yaud foviel Klagen und beleidigende Anmerkungen über 
ein Truppencorps erlauben mag, das ſich fo gut gehals 
ten und in diefer Campagne eine fo thätige Rolle ges 
fpielt hat. Daß die Faiferlichen Generale dergleichen 
Mapporte einfenden, mag man der Ubficht zufchreiben, 
die Verpflichtungen zu vermindern, die Defterreich aber» 
mals uns ſchuldig iſt. Daß ferner die englifchen Ges 
nerale eben fo ungerecht urtheilen, hievon dürfte die Urs 
ſache ebenfalls nicht fchwer zu finden feyn, Indeſſen 
hat noch niemand, ſoviel ich wenigſtens weiß, ein Fak⸗ 
tum ‚angeführt, oder wenn dies ja gefchehen ift, feine 
Angaben zu bemeifen gewußt. vo 

- Als unfere Truppen Befehl befamen, die Belagerung 
von Maubruge mir zu unternehmen, ward zwar aller 
dings an den Erbprinzen geichrieben, auf dem dießfeiris- 
gen Ufer der Sambre zu bleiben, Da nun aber doch 
einmal ein Corps von dieſer Stärfe, zum völlis 
gen Einfchliegen der Stadt auch auf diefer Seite ndr 
thig war, fo ſchien es ‚weit natürlicher, lieber unſere 
Truppen dazu zu nehmen, aus der ganz einfachen Urs 
face, weil fie auf diefe Art die Communication mit dem 
Barerlande behielten. Demungeachtet aber hatte ber | 
Erbprinz freye Hand, den Prinzen don Coburg überall, 
felbt auf dem andern Sambres fer zu unterſtuͤzen, nur 
mit der einzigen Bedingung, unfere Truppen nicht mehr 
zu eponiven, als die Faiferlichen, | 
Wenn man überhaupt Klagen anftellen wollte, ſo 
Hätten wir wohl ungleich gegruͤndetere Urfachen dazu. 


\ 
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Anfere Truppen waren 3. B. den ganzen Sommer faft 
tägliben Angriffen ausgeſezt, indem fie eine Grenze zu 
decken hatten, deren: Ausdehnung mit der Staͤrke de 
Corps in feinem Verbältniffe ftand, Als nun nach ver 
Meinung aller Kriegsverfiändigen dieſe Poſition nicht 
mehr haltbar war, und unſere Armee eine andere ruͤck⸗ 
wärts nehmen wollte, ſah ſich der Erbprinz auf die 
dringenden Vorftellungen des Prinzen ven Coburg paran 
verhindert. Freilich ward ihm Hülfe veriprochen,, dem— 
ungeachtet fah fi das Korps zwey Tage darauf an 
die iranzöfiiche Uebermacht aufgeopfert. Diefe Klagen 


gründen fih auf Thatſachen. Wenn man fie nicht bat 


Iaur werden laffen, fo ift es bloß tnferem Eifer für das 
gemeine Beſte zuzufchreiben,. Ich bin indeffen überzeugt, 
daß E. H. nicht ermangeln werden, davon Gebrauch zu 
machen, wenn in der Folge dergleichen Inſinuationen 
abermals Start haben fdllten, 


No. XVIL | | 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 


Haag, ı2 November 1493. 
| (Sn Ehiffern) 

— Sch thue mein möglichftes, um den Unmillen 
gegen Preußen, fowohl bier als in England zu vermin⸗ 
den. Ich glaube indefjen nicht, daß die Republif fid 
zn einer Garantie der neuen preußifchen Beftzungen in 
Polen verfteben wird, Eben fo wenig dürfte dies ber 

Sell in England fern, Nicht als ob man fich der Heff⸗ 
mug uͤberließe, daß jene Provinzen wieder zu ihnen 
rechtmäßigen Herrn zuruͤckkehren fünnten, oder als ob 
es diefe Vergrößerung dem Könige von Preußen misgtnns 
te. Keineswegs, fondern weil es fehr übel laffen vuͤr⸗ 
de, mitten in einem gegen Violarionen aller Art urter⸗ 
nommenen Kriege ein Faktum zu homologiren, wie dieſe 
Theilung gewefen ift. — Im Uebrigen wird es endlich 
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Zeit, daß ſich Preußen erflärt, ob es die ftipufirre Hülfe 
leiſten will, oder nicht. Im leztern Falle weiß ich 
kaum mehr wie ich dieſes Betragen nennen ſoll. 


No. XVIII. 


An denſelben. 
| Haag, ı3. November 1793. 

H. H. Ew. H. Depeihe vom 1x1x. d. durch einen 
engliſchen Courter iſt richtig in meine Hände gekommen. 
Bey diefer Gelegenheit habe ich auch erfahren, daß vie 
Antwort des preußifchen Minifteriums auf die Note 
bed Herrn Rofe nicht ibm felbft, fondern dem preußis 
fhen Gefandten in London (Jacobi) zur weitern Beſor⸗ 
gung zugefchickt worden iſt. Wenn hierin etwas Gutes 
liegt, fo koͤnnte es vielleicht die allmähliche Realifirung 
des allgemeinen Arrangements feyn, das J. H. M. gleich 
anfangs im Sinne gehabt haben. Es ift nemlich 1) ges 
wiß, daß der dfterreichifche Gefandte in London (Gr. 
v. Stahrenberg) dem englifhen Minifterium fehr wich> 
tige Erdffnungen zu machen hat. 2) Daß die General; 
ſtaaten dem Kaifer abermals vorgefchlagen haben, über 
das Intereſſe der Republif in England zu unterhandeln. 
Wenn nun 3) auch der preußifhe Minifter dahin ges 
hoͤrige Inſtruktionen erhalten bat, ſo fehe ich die Wahrs 
ſcheinlichkeit, daß daraus ein gewiſſes Enſemble entftes 
hen kann, was wahrlich ſehr zu wuͤnſchen iſt, wenn ein⸗ 
mal dieſem hellloſen Kriege ein Ende gemacht werden 
ſoll. 

Auf der andern Seite befürchte ich aber auch mies 
der, daß die Inſtruktionen ded Barons Jacobi weder 
England noch den andern Alliiiten angenehm feyn wers 
den. Daß das Londoner Cabiner ſich nicht leicht zu eis 
ner Subfidie verftehen wird, das glaube ich mit Gewiß— 
heit annehmen zu koͤnnen. Mas uns anlangt, fo fuchen 
€. H. im Voraus zu verhüren, daß diefer Antrag bier 
zur Sprache kommt, Es würde einen fehr uͤbeln Eins 
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druck bey dem Volke machen, das ſi ich auf die ftipulirte 
Hülfe von 1788. verläßt, es würde überdies ganz und 
gar feinen Eingang finden. Der Casus foederis ſcheint 
mir volllommen eingetreten zu ſeyn. Die Sache ıft fo 
Har, daß fie durchaus nicht wegdiſputirt werde: Tann, 
Gleihwohl ſucht man allerhand Aueflüchte hervor, Es 


iſt jedoch die Frage, ob ſich der Berliner Hof bey einer 


foihen Dialektik auf die Länge wohl befinden wird. Im 


Uebrigen beziehe ich mich auf die unten ſtehenden er 


fern, und verharre u. ſ. w. 
sn Chiffern 


Sch Härte fehr gewuͤnſcht, die Inftruftion des Bas 
rons Jacobi lefen zu können. Wielleicht bätte man den 
eriten Eindruck eines. ſolchen Antrages auf eine oder die 
andere Art in England etwas mildern fünnen, Nun 
fürchte ich aber leider, daß es zu fpär ift, während der 
dfterreichifche und ruffiiche Minifter diefe Gelegenheit nad) 


‚ Kräften benußen werden, um von Preußens Berragen 


\ 


Vortheil zu ziehn. Ich wuͤnſche indeſſen mit E. H., 
daß man der Empfindlichkeit in England doch nicht gar 
zu viel Raum geben mag. Dies iſt in allen Faͤllen, 
und beſonders in der Politik hoͤchſt unvorſichtig. Viel⸗ 
leicht wäre daß beſte Verſoͤhnungsmittel, wenn alle Als 
liirten zufammenträten,, und ihre Abfichten in Betreff 
Frankreichs, die Mittel zur Erreichung derfelben, u. |. w. 
mit einander verabrederen und feftfeiten. So war es 
3. B. bey der großen Allianz vom 1701, die eines ber 
größten Meifterftücfe von Willhelm Ill. bleiben wird, 
Snzwifhen wird Preußens Betragen zur 
Solge haben, daß England ſich deſto innis 


ger an Oeſterreich auſchließt, ſo daß Preu⸗ 


Ben feinen Machiavellismus zulezt fehr 
theuer bezahlen wird, 

Wenn ehemals einigemal die Nede davon war, die 
Prinzeflin von DOranien, die Schwefter des Königed, mit 
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in diefe Angelegenheit zu verwideln, um durch ihren 
Einfluß der Sache eine gewiſſe Tournure zu geben, fo 
geht died nunmehr durchaus nicht an. Ich will Ihnen 
daher im Vertrauen rathen, alle deafallfigen Anträge ges 
radezu abzuweiſen, indem S. H. auf keiner Seite einige 

Partheylichkeit zeigen, und Misvergnüägen erregen will, 

‘No, XIX, * 
An den Envoyẽ Hogguer zu Petersburg. 

Haag, 13. November 1793 
(In Chiffern.) | 

Ich weiß, wie es mit den Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen England und Rußland ſteht; die Republik hat 
aber keinen Antheil daran, und will auch durchaus kei⸗ 
nen haben. E. H. wiſſen, daß ich mich nie nach einem 
Traktate mit Rußland geſehnt habe, ſo lange dieſer Hof 
ſeine gegenwaͤrtige Politik befolgt hat. — Die Rolle, 
die das preußiſche Cabinet in dieſem Augenblif ſpielt, ſoll 
die Ligue gegen Frankreich nicht wenig ſchwaͤchen. Ich 
fürchte aber, daß es Preußen Fünftig gar ſehr bereuen 
wird, indem dies gerade am meiften dazu beyträgt, die 
Bande der Freundfchaft zwifchen Defterreih und Engs 
land noch enger zufammen zu ziehn. Was indeffen jezt 
gefchieht , iſt eine natürliche Folge von dem gänzlichen 
"Mangel an Uebereinftimmung , worüber ic) Ihnen fchon 
vor fieben Monaten fchrieb, Nie babe ich geglaubt, _ 
daß diefem wefentlichen Fehler durch particulaͤre Con⸗ 
ventionen- abzuhelfen fey. Sie werden auch bemerft has 
ben , daß die Repüblif an Feiner diefer Conventionen Ans 
theil genommen bat; eben fo wenig, wie fie es jezt zu 
thun geneigt if. Man will dagegen den Krieg de 
bonne foi fortſezen, fo lange die combinirten Armeen 
gegen die Franzofen ſtark genug find. Ob dies aber 

von Erfolg feyn wird, iſt allein dem Himmel bekannt. 
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= No. XX. 


An den Heren von Kinkell zu Mannheim, 
——— Haaag, 2. December 179%. 

H. H. Wir haben hier einige Tage Mylord Mals 
mesbury gebabt.  Geftern reiste er nach Bruͤſſel ab, 
um mit dem General von Mercy zu fprechen, und dann 
 weirgg; nach Berlin zu gehn. Mir haben auf meinem 
Zimmer eben fo vertraulich mit einander gefprochen, als 
. hätten wir die ganze Zeit zufammengelebt, und uns das 
ben mit vielem Vergnügen der intereffanten Zufammens: 
Zunft auf Loo im Jahre 1788, erinnert, woben Sie nicht 
vergeffen worden find, Eine glüclichere Wahl zur Uns 
terbandlung mit Preußen bärte nicht leicht getroffen 
werden koͤnnen; auch fcheint es mir, daß Mylord mit 
mir völlig emftimmig iſt. Die Mittel indeffen dürften 
ſehr ſchwer zu finden feyn, Die durch Jacobi zu Lons 
Don gegebene Antwort ift etwas derb, und das enaliiche 
Miniſterium zeigt allerdings Empfindlichkeit. Indeſſen 
hoffe ich, daß die Gefchiflichfeit des Unrerbändlers dad 
Beſte bey der Sache thun fol, — Die Engländer 
ſcheinen jezt feſt entichloffen, den Royaliften in Poitou 
und Bretagne zu Hülfe zu kommen, dag einzige Mittel 
vielleicht zur Endigung dieſes verderblichen Kriege. Der 
Erfolg diefer Unternehmung fcheint jedoch zweifelhaft, 
da fie lange vorber befannt gewefen ift, und die Fram 
zofen Zeit gehabt haben, ihre Häfen mit allen Gegen⸗ 
mitteln zu verfehen. I | 
| (Zn Chiffern) Ä 

Der Wiener Hof cajolirt das englifhe Gabinet au 
alle nur mögliche Art, um das alte Syftem von Wil 
helm IH. bervorzufuchen, Die Folge davon’ würde die 
Vernichtung des Traftated von 1788. ſeyn, folglich 
Preußen ſich in die Arme von Rußland werfen muͤſſen. 
Wenn man aber einmal neue Allianzen fchließen will, 
warum fucht man Feine Quadrupel:Allianz zu bilden, ſo— 
daß Oeſterreich dem Syſtem von 1788. beytrire ? Die 
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iſolirten Allianzen thun felten gut, indem man ſich im⸗— 
mer neue Feinde dadurch macht; die Combination von 
Alliirten aber kann nuͤzlich ſeyn; wenn Preußen difficil 
iſt, wird England mit -dem Kalfer abichließen, den 
Zraftat von 1788. für nichtig erklären, und wir wers 
den zwiſchen zwey Erüblen fiten, Die Subfidien, die 
Preußen verlangt, find eine Kleinigkeit, nicht mehr als 
zwey und zwanzig und eine halbe Million Thaler, Die 
ift fo gut, als ‘völlig abbrechen, denn was läßt ſich 
bier fonit bieten ? | 
No. XXL - 
An den Baron von Rhede zu Berlin, 
Haag, 2, December 1793» 
(In Ehiffern) 

Mylord Malmesbury wird confidentiell wit Ihnen 
ſprechen, und Jhnen zu gleicher Zeit den Inhalt unſerer 
Unterredung mittheilen, was ich hier ſelbſt zu thun 
natuͤrlich nicht im Stande bin. Man muß ſich nach 
meiner Einſicht zu uͤberzeugen ſuchen, ob die Erklaͤrung 
des Berliner Hofes eine Folge des dein Willens, oder 
würflicher Finanzverlegenheit ift. Im lezten Falle muß 
man auf die Herbeyfchaffung der ndthigen Fonds bedacht 
ſeyn. Hierzu babe ih die Erfhaffung eined Papiers 
geldE nad) Art der englifchen Havy-Bills vorgefchlagen, 
das nad) dem Kriege eingelößt werden ſollte. Cs ift 
derfelbe Vorſchlag, den ich ſchon beym Anfang des 
Kriegs den Staaten von Holland that, Ich babe jezt 
dieſe Sdee ein wenig mit der Fhrigen, bie 
Schuld auf Frankreich zu hypotheciren, 
amalgamirt, 

Das zweyte, worüber ich mit Mylord Malmesbury 
geiprochen habe, ift die zwifchen England und Oeſter⸗ 
reich progeftirte Allianz,  Diefelbe fcheint mir näzlich zu 
feyn, wenn man fie mit den bereitö beftehenden Ver⸗ 
Bindungen von 1738, in Zufammenhang bringen, und 


y 
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fo eine Art von Quadınpel» Allianz bilden kann. Die 
Inſtruktionen von Lord Malmesburn find febr energifch, 
aber tm. Grunde durch Jacobi's Note provocirt. Im 
übrigen aber ift Mylord fein genug, um nur im dußers 
ften Norbfalle davon Gebrauch zu machen, Sie werden 
ihm durch Ihre genaue Kenntni der Umgebungen fehr nuͤz⸗ 
lich En fonnen, und ich erfuche Sie fehr inftändig darum. 


No. XX1I. 
| di den Minifter van Haaften zu Wien, 


Haag, den 17. December 1793; 
Ihre Depefhe von 5, d. an den Herrn Greffier 
habe ich eigentlich noch nicht gelefen. Da ich aber höre, 
daß diefelbe die Cooperation der Republik zu der fols 


genden Gampagne betrift, Fann ich Ihnen darüber fchreis . 
ben, und Sie mit der Anſicht unferer notabelften Staates 


männer becannt machen. Ste werden nicht ermangeln, 
dieſe Ideen bey ſchicklichen Gelegenheiten hinzuwerfen, 
und dadurch der Republik ſehr weſentliche Dieuſte thun. 

Die Ehre des Staats, die Treue gegen die Alliirten, 
endlich unſere eigene Sicherheit, laſſen keinen Augenblick 
an unſerm Beſtreben zweifeln, gegen den gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind aus allen Kraͤften zu Felde zu ziehen. Auf 
der audern Seite aber muͤſſen wir auch wegen der unge⸗ 
heuren Koſten dieſes Kriegs gar ſehr darauf denken, eine 
paſſende Entſchaͤdigung zu erhalten. Hierzu wuͤrde ſich 
wahrſcheinlich Gelegenheit finden, wenn wir alle unſere 
Efforts auf die Ausruͤſtungen zur See beſchraͤnken koͤnn⸗ 
ten, die unſer wahres Element iſt, und wo die franzd⸗ 
ſiſchen Colonien ſehr vortheilhaft fuͤr uns gelegen find, 
Dies wäre um fo winfchenswertber, da wir von allen 
unfern Anftrengungen zu Rande fein? unmittelbare Ents 
ſchaͤdigung erwarten fdnnen, und uufere Finanzen uns 
nicht erlauben, zu gleicher Zeit, zu Wafler und zu 
Lande offenfiv zu Werke zu gehen. ‚Wenn wir indeffen 


# 


auch mit Ruͤkſicht auf unſer naͤchſtes Intereſſe den See⸗ 
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Frieg für uns vorzieben müllen, fo fehen wir dennoch 
auch vollfommen ein, daß der Krieg nicht ſicherer und 
fehneller zu endigen iſt, ald wenn der Feind in feinem 
eigenen Lande angenriffen wird. Nun fann die& aber 
nur durch eine aroffe Landmachr geicheben, folglich muͤſ⸗ 
fen auch wir feinen Anitand nehmen, ein wohlausge⸗ 
ruͤſtetes Corps bierzu herzugeben. WMeil aber dieſes die 
Auiopferung unfers nächften und narürlichften Vortheils 
ndtbig macht, fo ift es auch billig, daß die Alliirten 
die fdrmliche, wenn auch nur in eventum wirkende 
Verpflichtung eingehen, unjern Etaat nach Verhaͤltniß 
der gemachten Eroberungen zu eontentiren, Inter dieſer 
Vorausſetzuug wird wie Mepublif gewiß ibre Mitwirkung 
zu Lande nicht verfanen, dagenen würde es ohne Aus⸗ 
ficht auf eine Entfhädigung unverantwortlich ſeyn, wenn 
wir unfere Finanzen noch länger erfchbpfen wollten, 
¶ Der Beſchluß naͤchſtens.) 





1l. f ha | 
Malta 
unter den fünf letzten Großmeiftern. 
1741 — 1801, 
(Beihluß.) u 
Viertes Kapitel. _ 
Paul T. als Grofmeifer von Malta — Blocade von Nas 
fette — Aufforderung — Lage im Innern — Gualielmo’s Vera 
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| So ſchien der Orden mit einem Schlage vernichtet, 
als er anf einmal mir neuem Glanze aus feinen Ruinen 
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wieder empor flieg, Paul I. nahm die Großmeifter 
Mürde an (29. Novemb. 1798.), und ward denjelben 
Tag fiyerlich eingeweiht. Alle in Petersburg anweſende 
Ritter — und mehrere hatten ſich von Malta dahin bes 
geben — leifteten ihm den Eid der Treue, und fon 
ten der beiten Hofnungen fir die Zukunft verfichert ſeyn. 
Paul 1. errichtere fogleich ein neues ruffifches Großprios 
rat für den Adel der griechifchen Religion; er gab dem⸗ 
felben mit wenig Abweichungen die Statuten des ruſſiſch⸗ 
catholifhen Priorats, und dotirte ed mit 216,000 Rus 
bein, die er, nach Abzug der gewöhnlichen Ausgaben, 
auf acht und neunzig Commenthureyen vertheilen ließ. 
Am 1. Januar 1799. ward die Drdenöflagge zum er⸗ 
ftenmale auf der Admiralitaͤt aufgezogen, und mit drey 
und dreyßig Ganonenfhäffen begrüßt. Zu gleicher Zeit 
ward die neue Wuͤrde Pauls J. allen fremden Hoͤfen und 
allen übrigen Prioraten notifizirt. Leztere wurden das 
‚ bey zur engften Vereinigung eingeladen. Eben fo wurde 
der ganze ordensfühige Adel der Chriftenheit zum Bey— 
tritt aufgefordert, wobey Paul I. allen Mitgliedern ſei⸗ 
nen befondern Schu verſprach. Fe 
Unterdeſſen ward Malta feit dem September 1799: 
von den Engländern zu Waſſer und zu Lande blokirt. 
Die erfte Nachricht von ihrer Annäherung erhielt der Ges 
neral Vauhois durch das Kriegsichiff Wilhelm Zell und 
bie Tregatten la Diane und la uftice, die bey der 
Schlacht von Abufir entfommen waren. Er unterfuchte 
daher fogleich den vorhandenen Getraidevorragh, und - 
fand, daß er zum Bedarf der ganzen Inſel auf fieben 
Monate hinreichend war. Kinige Perfonen waren der 
Meinung, daß man unverzuͤglich nach Sicilien hinuͤber⸗ 
fegeln, und fich der Meizen » und Mein : Vorräthe zu 
Birgenti und Vittoria bemächtigen follte, Allein ber 
General verwarf diefen Vorfchlag ald dem Wölterrechte 
zuwider, da der Krieg mit Neapel noch nicht audgebros 
hen war. Den folgenden Tag brach unter den Land 
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leuten eine förmlihe Empörung aus, Die Engländer 
hatten fie nemlich in ihr Intereſſe zu ziehen geſucht. Vers 
gebens bemühte man ſich, fie zum Gehorfam zuruͤck zu⸗ 
zubringen, man ‚mußte ſehr bald Berziiht darauf thun, 
Indeſſen entfprang wenigftens dad Gute aus diefer Ems 
pdrung, daß man fih nun in La Valette -concentriren, 
und die Getralde> Portionen für die Stadt allein verwen⸗ 
den Fonnte. So behielt man alfo durch jene vermin⸗ 
derte Confumtion, Getreide auf fechözehn bis fiebenzehn 
Monat in der Stadt. | 
Vier Tage darauf erfchien eine portugiefifche Efcadre, 
beftebend aus vier bis fünf Fahrzeugen von verfchiedener 
Größe vor dem Hafen, und nahm eine Blofade-Pofition. 
Einige Tage fpäter fam denn die große englifche Flotte 
von vierzehn Schiffen an, und anferte auf diefelbe Art. 
Die beyden Admirals fchidten einen Parlamentär mit 
zwey Briefen in die Stadt, der eine war von ihnen, 
der andere von Emanuel Vitale, und Zavier Caravana 
(Canonicis in der alten Stadt Mdina) unterzeichnet z 
jeder enthielt eine Aufforderung zur Räumung der Ins 
fel. Der General Vaubois antwortete, wie ed feine 
‚Schuldigfeit war. Hierauf lichrete die englifche Florte 
die Anker, und ließ die portugiefifche allein zuruͤck. Der 
portugiefifche Admiral forderte jezt die Stadt zum zwey⸗ 
tenmal auf, und fügte die Drohung eines — | 
ments hinzu. Dice veranlaßte mehrere Einwohner, dfe 
ihnen dargebotene Erlaubniß zu benugen, und die Stadt 
zu verlaffen, die nicht mehr ficher fchien. Man ließ 
ed um fo eher gefchehen, da hierdurch die Conſumtion 
vermindert ward. | | 
Sm Oktober Fam der Admiral Nelfon an, Er ſchlug 
bem General Vaubois vor, die Inſel nebft allen im 
Hafen von Balı : befindlichen Ariegsfchiffen an die 
Engländer zu übergeben , dagegen follte die Garnifon 
nach Sranfreich eingefchifft werden, und nicht als kriegs⸗ 
gefangen zu betrachten fern, Der General Vaubois 
Europ, Annalen zıted. Stüf, 1810, 10° F 
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flug es in wenig Morten ab, und die Enaländer fegs 


ten nun mehrere Truppen ans Land. Es gelang ihnen 
im November eine Batterie von drey Canonen zu errichs 
ten, die den Merfen der Stadt ‚gefährlich zu werden 
ſchien. Zu gleicher Zeit nabmen fie die Juſel Gozo 
weg, und ſchloßen die Stadt ſo eng ein, daß die 
Garniſon von allen Punkten der Inſel und des Conti⸗ 
nents vollig abgeſchnitten war. Sn der That waren 
vom September bis Tecmber nur drey kleine farbinis 
{he Varken und ein Noifoichiff von Zoulon eingelaufen, 
feines viefer Fahrzeuge hatte aber Depeſchen oder Zei⸗ 
tungen mitgeb acht. Dafuͤr liehen jezt die Englaͤnder 
durch einen Parlementaͤr anzeigen, daß Oeſtreich und 
Neapel Frankreich den Krieg erklaͤrt hätten, auch vera 
brannten fir ein griechiſches Schiff, das aus dein Has 
fen ausgelaufen war, und ſich auf die Signale der 
Dlvcade: Klotte nicht batte ergeben wollen, | 
In den erften Tagen des Decembers fam abermals 
ein englifcher Parlemenrär in die Etadt. Er verlangte 


die Webergabe, und drobte im Falle einer abfchläglichen 


Antwort mir einem Bomhardement, Der General Baus 
bois blieb unerſchuͤtierlich. Dem zu Kolge errichteten 
die Ena'änder ganz unbemerkt noch einige andere Batte⸗ 


rien auf der. Seite vom’ Fort Manvel, und fingen dann 
"am andern Abend um balb eilf Uhr ein ſchreckliches Feuer 
"an. Die Kugelnflogen bis in die Stadt hinein, ohne 


jedoch großen Schaden zu thun; auch ward das Feuer 


‚nur bi: Mitternacht fortgeſezt. Indeſſen brachte es bey 
den Einwohnern die größte Beftärzung bervor, zumal 


da man fich jert auf allen Seiten mit feindlichen Batres 


rien umgeben ſah. Gebr viel Maltefer baren Daher um 


Erlaubniß, die Stadt zu verlaffen, und erhielten dies 
felbe ohne Schwierigkeit. 

Unm dieſe Zeit ward ein Complott entbekt, das in 
dem tiefften Geheimniſſe angelegt worden war. Ein 
gewiffer Guglielmo, ein Mann von vier und ſechezig 
Jahren, durch feine glüdlichen Eapereyen befannt, war 
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das Haupt davon, Diefer Guglielmo hatte in dem leßa 
ten ruffifch s türfifchen Kriege einige ruffiiche Kriegsfchiffe 
fommandirt, und bei diefer Gelegenheit den Charakter eis 
nes Obriften erhalten, der ihm auch auf Malta von jes 
dermaun gegeben. ward. Er befand fich bei der Ankunft 
der Engländer auf dem Lande, begab fich aber freiwillig in 
bie Stadt und fehmiedete bier einen Plan, der ganz auf 
Das Verderben der Sarnifon berechnet war. Er wollte 
nemlich in der Nacht ſaͤmmtliche Schilowachen und Wach, 


poften mit Dolchen niederftoßen laffen, Darauf den große 


meifterliden Pallaft, wo der General Baubois wohnte, 
mit ſtuͤrmender Hand einnehmen, fich der verfchiedenen 


‚Stadtthore, des Fortd St. Elmo , und der ein gewifs 


ſes Bollwerk beherrfchenden Auberge von Gaftilien bes 
mächtigen. Bon hier aus follte man den Belagerern die 


noͤthigen Signale geben, und ihnen fo Malta mit leichter 
Mühe in die Hände fpielen. Die Mitverfchwornen des 


Oberſten Guglielmo waren alle aus der niedrigften Klaffe 
der Einwohner, dennoch ward das Gebeimniß fehr forg« 
fältig bewahrt, und nur durch einen Zufall entdeckt. Eis 
nige der Verfchwornen ließen fich nemlich von zwey frans 
zoͤſiſchen Offizierd In dem Augenblicke ertappen, wo fie 


fih gegen Mitternacht im Hafen Manfa s Mufeier eins 


ſchiffen wollten, um zu den Engländern überzugehen. 
Guglielmo und die übrigen Hauptverfchwornen wurden 
mit dem Tode beftraft, | 

Die Belagerer erfuhren natürlich bald, was vorgefals 


Ien war, und fchmwuren fich aufs blutigfie zu rächen. 


Am erbittertfien waren die Landleute, von denen fich der 
‚größte Theil unter den Fahnen der Engländer befand, 
Sie wurden jegt von diefen förmlich als Verbündete ans 
erkannt, was der englifche Generel Graham burch einen 
Darlementär anzeigen ließ, und verfuchten hierauf mehres 
re Stürme, bei denen fie fich mit ihren Keitern bis an den 
Fuß der Wille wagten, wovon aber natürlich Fein einzi⸗ 
ger gelang. So Fam das Frühjahr 1790 heran, Die 
Garnilon, die Stadtbäderei fieng an, Mangel an Holz 
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zu feiden, fie brauchten zufammen ungefähr fünftaufen 
Zentner den Monat. Es wurden daher alle alte Kauf 
fartheiſchiffe zerichlagen, und zum Verbrennen beftimmt. 
Die Lebeusmittel waren außerordenslich im Preiße gefties 
gen, und fehlten zuweilen ganz und gar. Das Pfund 
frifches Schweinefleiſch z. B. ward mit 3 Livres 8 Sous, 
ein Kaninchen mit 7 2. 4 S., ein Huhn mit 29 L., eine 
Taube: mir 68 , eine Bouteille Wein mit 3 L., ein Ey 
mit 3.5. bezahlt. Die Anzahl der Kranfen.nahm täg- 
lich zu, und in gleichem Werbälmiß flieg auch die Sterbs 
lichkeit; zumal ale die Hite größer ward. - Im Mai wa 
"zen über 600 Soldaten im Hofpitale; die meiften davon 
hatten den Scorbut, Hiervon giengen beinahe hundert 
mit Tode ad. Der General Vaubois widmete indeffen 
dieſen Gegenftänden feine ganze Aufmerkſamkeit. Sehr 
viel Nuten ward befonderd von einem Malzdefofte vers 
‚ fpürt, der zum Gluͤck in Ueberfluß bereitet werden Eonnte, 
Da ed an Münze zu fehlen anfidng und man dennoch 
feine au&prägen fonnte, ‚fo ließ der General verfchiedene 
Metalle in Stangen fchmelzen, und in Heinere Theile zer 
ſchneiden. Die groͤßten Stuͤcke galten 20 Louisd'or; die 
- Heinften einen Laubthaler. Hiermit ward der Sold bezahlt. 
So war der Sommer 1799 und mir Diefem das 
erſte Fahr der Belagerung: vergangen, und Malta febien 
aufs Außerfte gebracht. Zwar waren im vorigen Fahre 
der engen Blokade obngeachtet, doch etwa fünfzehn Fleine 
Fahrzeuge, meiſtens mit Weizen eingelaufen, fo daß fih 
in den Magazinen noch auf ein ganzes Jahr Hintänglicher 
Vorrath befand. Dagegen fehlte es aber an andern fe 
bensmitteln, beſonders an frifchem Fleiſche beinahe gaͤnz⸗ 
lich. Sndeflen war der General Vaubois nichts weniger 
als zur Uebergabe genetgt. Er ermuntette die Cinmohs 
ner und Soldaten, Hühner und: Kaninchen aufzuzieben, 
er fette Prämien für die Fifcher aus, er erlaubte den Sol 
daren In den Feſtungswerken Feine Gemuͤſegäͤrten anzus 
legen, er fand Mittel, die Hoffnungen auf baldigen Ent | 
fag mit großer Wahrſcheinlichkeit zu unterhalten, Fun 
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et vergaß nichts, was in ſeiner kritiſchen Lage nur von 

einigem Nutzen ſchien. Bei allem dem mußte er im Des 

zember 1799 aus Mangel an Geld die gewöhnlichen 

Zahlungen einftellen, auch die Vertheilungen von Wein 

und Branntewein aufhoren laſſen. 

Der ganze Winter vergieng unter Hoffen und Harren 

auf eine Transportflotte, die, wie man wußte, zu Tou⸗ 

Ion ausgeruͤſtet ward. Endlich im April (1800) erbielt. 
man die traurige Nachricht, daß fie von den Engländern 

aufgefangen worden fey. Es war der Nomiral Keith, 

der dem in Malta befindlichen Admiral Villeneuve diefe 
Nachricht nebft zwei’ Briefen von feiner Gemablin zufoms 

men ließ, Sekt erft fieng General Vaubo's an, die Bes 
hauptung des Platzes zweifelhaft zu finden, um fo mehr,: 

da von nun an auf Feinen Entfa mehr zu rechnen war, 
Er verfanmelte daher einen allgemeinen Kriegsrath, wor⸗ 
in die Abfendung des Kriegsichiffes Wilhelm Zell nach 
Fraukreich und die Einfchiffung aller zn ‚ und aller 
unnuͤtzen Mäuler befchloffen ward, Die Beodlferung der, 
Stadt war indefjen durch Auswanderungen u. f. w. bes 
reitö von 40,000 Geelen auf 7500 gefhmolzen, und 
nahm noch immer mit jedem Zage ab. Aus Mangel 
an Geld mußte der General num auch die Schaufpielers 
Truppe verabichieden, die er aus guten Gründen, und 
mit fehr großem Vortheile bis jetzt noch beibehalten hatte, 
Es bildere fich indeffen eine Liebhafergeiellichaft, die den 
Beift der Munrerfeit unter den Soldaten nah Mögliche 
Feit unterbielt. Im Juni fand der General Mittel, je 
dem Offizier ein Louisd'or, und jedem Soldaten 3 Livres 
austheilen zu laffen, was ebenfall& vortrefliche Wirkung 
that. 

Die Belagerer fuhren inzwiſchen fort, die Stadt von 
Zeit zu Zeit von ihren Batterien zu beunruhigen, auch 
ſchickten fie dann und wann Parlementäre ab, denen man 
aber lanter verneinende Antworten gab. Aller Hoffnungen 
waren jest auf die Abfendung des Wilhelm Tell gerichtet, 
die auch wirklich im Junius Statt fand, Der Contra 
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Admiral Decres ſegelte in demſelben Augenblicke aus dem 
Hafen, wo der Mond untergieng, und ließ an ſeinem 
Bord das groͤßte Stillſchweigen beobachten. Gleichwohl 
ward er von den verlohrnen Schildwachen der Feinde ent⸗ 
deckt, und augenblicklich von allen Batterien begruͤßt. 
Eine Menge Raketen und Leuchtkugeln benachrichtigten 
zugleich die Stationsflotte davon, und dieſe machte ohne 
Verzug Jagd auf ihn. Er ward eingeholt, und mußte 
nach einen hartnaͤckigen Gefechte die Flagge ſtreichen. Die 
Nachricht von dieſem Verluſte ſchlug die Belagerten aufs 
ſerordentlich nieder, doch faßte man wieder einige Hoff⸗ 
nung; als Ende des Junius eine Bombarde von Toulon, 
mit Wein, Branntwein, Speck und Gemuͤſe go j 
und baldigen Entfaß verfprach. | 
Ende Jull waren die täglichen Brodrationen für Man⸗ 

ner auf anderthalb Pfund, fuͤr Weiber auf ein Pfund, 
fuͤr Kinder von 3 bis 12 Jahren auf 3/4 Pfund, für 
Kinder unter 3 Jahren auf 1/2 Pfund geſetzt. Das 
Pfund Eaffee koftere 46 bis 58 Liv., das Pfund Zucker 
43 bis 48 Livres. Raben, Hunde und Kaben gebörs 
ten unter bie Lederbiffen, und wurden aͤußerſt theuer 
bezahlt. Im Auguſt zeigte fi, daß nur noch Bis zum 
sten September Mehl vorhanden war; der General Baus 
bois fah fich daher aufs Außerfte gebracht. Er gab nun 
den beiden Fregatten der Diana und Juſtice Befehl, uns 
ter Segel zu gehen (es entfam aber nur bie letzte), vers 
fammelte einen Kriegsräth und trug am Zten September 
dem englifchen General Pigot eine Kapitulation an.. Man 

kam fehr bald zum Abfchluß, denn ichon am 4ten nahe - 
men die Engländer von der Floriana imd den Forts 

Tigné und KRicafoli Beſitz. Die Garnifm ward nach 
Frankreich transportirt, und Malta war in: englifcher 
Gewalt. — Hier legen wir die Feder nieder, da mit 
dem Tode Pauls I. (1801) auch das Schickſal des 
Maltefer DOrdend eine ganz andere Wendung genoms. 
men bat. 
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Der Feldzug in Spanien, 
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Erſte Abtheilung. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von der Eroberun 


bis nach der 


tra. 


g von Saragoſſa 


Schlaͤcht von Talave 


— 


(Vom 21. Hornung 


is Ende Julius 1809.) 


* 


RechterFlügel. 

Der Herzog von 
Dalmatien zwiſchen 
dem Minho und 
Douro, mit dem 
2. Corps. Der Her: 
309 vom Elwingen 
mir dem 6. Corps 
in Xeon, 

Zu ihm ftieß Mit: 
ce Anrils der „er: 
sog von Treviſo mit 
dem sten und einer 
Divifon des zten 
Corps von Sata: 
gofla her. Die Ge; 
nerale Kellermann 
und Bonner ftanden 
mit ihren Divijios 
nen bei ihm. 


Reſerve der fr 


Der Herzog von 
dem ı Corps zu 


on Valence zu 
‚immtlib am. Tago. 
ser, Ende Febenars erfolgte 
Abreie des Herzogs von Dan: 
zig, der die 2. lejtern 
fehligte hatte 


onen be 
Dberbefehl uber alle! rum. 


{uno den 
dieſe Coros erhalten. 
Divifionen Laſalle, vom 
atour: 


Keiter + 
Milbaud und % 
sourg befanden fi 
trum, wozu fpäter Gen. 
SaRLERN mit dem 4. Corps 
ſtieß. 


* 


Stellung der franzo 


Gentrum. 


anzöfifben Armeen 


- Herzog von Valmy, am 9 


Belluno mit; D 


Toledo und mit dem 4 und DENN 
As bis Haͤlfte ser, vion St. Cyr mit 


— “ 


Nah Sarage la, 


Die 
Mau, und 


Se erſezt. 


und in der Rich italientſe en 
tung na» Valencia. Im der pfſion Vino und 
Folge erhielt Sebajtiant den 
Divi⸗ Befehl uber das 4 Corps 
Bel und ſtieh damit zum Geis 

Montebeilo wurde im 
Sherbefeble des 3 Core 
Herzog von Abrantes 
die er um die Mitte 
ch beim Gen:|Mai’s vom General Suchet 


Stellung ber Armeen 
fifgen Armeen ' 


ı.  2inter Flügel. 
er Herzoeg d. 


Corvs in Ca⸗ 
Montebello talonten.M 


und dem 3- General” Gou— 


ju-Talaveird la Reina. Die,Corps, MAs 

Divijion Sebaitiani zu Puen⸗ bruars der Herzog don Cds |dem 7 Gorms, 

ta dei’ Arzopisbo; die Divi negliano und darauf,der 2. ; (der Divifion 
Almaraz ‚ v, Abrantes beiehligte, um | Soubam und der 


Dis 


in »Berkindung 
mit dem Corps 
des Gen. Duhes⸗ 
me) um Barcel⸗ 
* 


* 


in Spanien zu Bavonne, unter Marſchall 


April durch Genera 


1 Hedonville erſezt. 
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Stellung ber englifh-fpanifhen Armee. 
Engliſch⸗portugiefi r | | 
A i I Spanifde Armee, 
Besen das Fransöfiige |einter Flägei. y“). Eentrum (Rechter FlägeliCorps in Ca 
8 | 20,600 J General Cueſta mit| Armee von Andalm Armee von ga lalonlen. 
29,000 \ hi ⸗ 
* pen und Injurgenten unter Gen. 40 000 Mann zii: tien, lencta. Palafor, Lagan 
5 ee a ſchen dem Tago und] Nah Infantados Abſe⸗General Blake mit und Nedings be 
egen den franzoͤſiſchen | lu ur | ne 
s cehten Biddel, der Guadiane, - zung General Urbino mit|22,000 Mann, Tarragong, 
&oı Enbe Avrile (Gegenden | 30,000 Mann an der Qua; | 
= 9. v. Dalmatien.) diana, vorwärts der Gier: 
& | Gen. MWelledlen mit 12,000 Englaͤn⸗ a: Morena J 
8 | _ dern zu Coimbra. | | : | 2 | a 
„ , Die portug. Generale Almares und! *) Armee von Efirema| Urbino wurde fpäter 
— Silveira mit 14,000 Portugiefen| dura. von Venegas erſezt. 
a zu Tomar. 3 


(Hierzu. famen noch Kooo Eng: 
länder von Liſſabon in der | j 
Folge.) | | | | 
9000 Spanier zu Chaveg, 
Im Rucken der franzöffihen Armee, in Afturien und Gallizien, Ia Romans, neue Snfurgentens 
Corps vrganifirend, 2 j 
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| Erfte Abtheilung. 
Unternehmungen der beiden Fluͤgel der franzoͤſiſchen 
Armee, und des Korps in Katalonien bis 
| Ende Julius 1809. 


Am Ende des vorigen Abfchnittes ſahen wir Saras 
goſſas Fall. Dieß Ereigniß, gleich merkwuͤrdig durch 
den Much der Belagerten, die an Saguntums und Nu⸗ 
mantias Bewohner erinnerten, wie durch die beiſpielloſen 
Anſtrengungen der Belagerer, die alle Huͤlfsquellen des 
Genius der Kriegskunſt oͤffneten, verdient, daß man 
noch einige Augenblicke dabei verweile. | 

Saragoffa bot nach feinem Falle das Bild der aräße 
lichſten Verwuͤſtung dar. Beinahe jeder Hausbeſitzer 
hatte ſein Haus zu einem Kaſtelle verbollwerkt, von defs 
ſen Zinnen er Steine ſchleuderte und ſiedendes Waſſer und 
Pech auf die Stuͤrmenden herabgoß. Daher mußte man 
die meiſten Haͤuſer durch Minen nehmen, und mit ihnen 
ſprangen die hartnaͤckigen Vertheldiger in die Luft. So 
gieng ein Drittheil der Stadt zu Grunde; die beiden ans 
dern‘ würden durch Bomben vermüftet. Die Einwohner 
derfelben hatten fich in die Keller geflüchtet. Es ftarben 
täglid 500 bis 600, und In den Hofpirälern fand man-, 
15,000 Menſchen von jedem Alter und Stande. . 
Ehre dem unglädlihen Murhe! wiirde man ausru⸗ 
fen muͤſſen, wenn man auch nicht bier wieder auf ver⸗ 
ächtliche Hebel deffelben ſtieße. Auf allen Öffentlichen 
Plien waren Galgen aufgerichtet, um Diejenigen dar⸗ 
an zu hängen, welche von Uebergabe ſprechen würden, 
Der Ausfhuß, welcher über die Angeklagten urtheilte, 

‚beftand ans 6 Mönchen, von denen zwei, Bafilis und 
“ Afface, von der franzdftichen Militär s Kommiffion zum 
ode verurfbeilt und erfchoffen wurden. Sie waren die 
geheimen Raͤthe Palafor’s, der, vormald Garde du Korps 
des Königs, feine ſchnelle Erhebung zum Anfuͤhrer einer 
Sufurgenten s Armee, und zum Gouverueur von Sara» 
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goſſa durch eine hartnaͤckige Vertheidigung dieſer Stadt 


rechtfertigen zu muͤſſen glaubte. Aber man wirft ihm 
vor, das Leben ſo vieler Tauſenden aufgeopfert, und 


das ſeinige auf eine feige Weiſe geſchont zu haben. Als 


dann die Stadt dennoch fiel, ſtieg die Erbitterung des 


Volkes gegen ihn fo hoh, daß die Kranıofen ſich gende 


thigt faben, Wachen vor feine Thuͤre zu ftellen, um ihn 
vor dem Steinigen zu ſchuͤtzen. Er wurde mit dem uͤbri⸗ 


gen Gefangenen, worunter 1500 Mönche waren, nad 


- 


Bayonne abgeführt. | 
Man fand in Saragoffa 100,000 Flinten, beinahe 


alle von englifcher Arbeit, und 205 Kanonen, Die Frans 


zofen hatten 56 Kanonen in Barterien aufgeführt ; in 


allem fpielten gegen die: Stadt und die Worftädre nach 


und nach 1600 Stüde Geſchuͤtzes. Es gehörte viele Kunſt 
in Berechnung der Kraft des Pulver und der Maflerdes 
Miderftandes zu dem unterirdifchen Kriege, den man 
durch Minen führte; denn man mußte verhuͤten, daß die 


Häufer, die erſchuͤttert werden follten. nicht die nahen. 


Belagerer felbit begrüben. Die Ladungen der Minen 
waren fehr ſtark, oft von 1000 bis 3000 Pfunden. 
Eine Vorftellung von diefer, in der neuern Gefchichte 
unerhörten Belagerung kann folgendes Verzeichniß deffen, 


was babei an Belsgerungs-Bedürfniffen verbraucht wurs 


de, geben; Ä | 
24 « 16. und 12 : pfündige Kanonenfugeln — — _ 15,656 


12» 8 s und 6 s pfündige Bomben und Haubitzen 7043 


Storm - - ——— 


, — — 122,295 
12 0 8: und 6 pfündige Braͤnde — — — 18,324» 
Feuerlanzn — um — — .1,265 
Erdſaͤcke m — — — — — 234000 
Pulver (Kilogramme zu 2 Pfundenn — — 78,825 


Die Generale Lakoſte und Oneille blieben bei der : 
Bela rerumg. 


Am sten März bielt der Marfchall Herzog von Mon: 
tebello feinen feierlichen Einzug von Eclufes, feinem bids 


— Zu 


* 2* 
* 


* 
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herigen Hauptquartier, nach Saragoifa, Der Generals 
ftab der beiden unter feinen Befehlen ftehenden Korps 
(dem Zten und sten) begleitete ihn; polnische Lanzenträs 
ger-und franzdfifhe Kuͤraſſiers erdffneren und fchloffen 
den Zug. Das Geichrei, es lebe der Kaifer, verkuͤndete 
des Herzogs Ankunft. Er begab ficb in die Domkirche 
nueftra Sennora di Pilar, die noch ganz von Bomben 
-durchlöchert war. Der Klerus empfieng ihn mit Kreuz | 
und Fahne am Cingange, und der ehrwuͤrdige Hülfebis 
{hof v. St. Andre hielt dad Hochamt. Nach Endigung 
des Evangeliums fchmoren die Glieder der Junta, der. 
Klerus und die übrigen Behörden, in Gegenwart bes 
Marichalld und des Erzbifchofed von Saragoſſa, dem, 
Könige Fofepb den Eid der Treue vor dem reichgeſchmuͤck⸗ 
ten Hochaltare, und unfern jenes berühmten Madonnen⸗ 
bildes am Pfeiler, deſſen wundertbätige Kraft num zum. 
erften Male in Saragofla bezweifelt wurde, Der Erzbia. 
ſchof, Staateratb und Groß» Jnquifitor hatte feinen 
Eid bereitd am 28. Hornung abgelegt. *) Die Yunta= 
Glieder, welche ſchworen, waren folgende: Don Pedro. 
Maria Ric, Präfivent; der Duque de Villa Her-. 
- mola; der Marquis de Fuente - Olivar, Mariano. 
Dominguez; Atanafio Pardo; Vicente Gofer y 
 Cafellas; Manuel Irenata; Lopez de Guerra; Fe. 
lipe Gamlamente; Simon nnd Rafael’ de Herre- . 
nat; Villar- Toya; Miguel Dolz, Sefretär. | 
Nah Einnahme der Stadt war ber Herzog bedacht, 
Ordnung und Sicherheit im diefelbe zuruͤckzufuͤhren. Ges 
neral Laval wurde zum Gouverneur der Stadt ernannt. 
Er ließ die Straßen und Häufer vom Schutte und von 


Zu den’ Inkonſequenzen der Zeit gehört auch bie, daß der 
Groß: Inquifitor, der durch die neue Ordnung der Dinge, 
in Spanien feine Stelle verliert, ihr freiwillig. huldigt, 
während andre Stände, die durch ſie gewinnen, ſie be⸗ 
kaͤmpfen. 


er 
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den Leichen reinizen, und ſchickte bie Provinzbewohner 
nach Haufe. Der König felbft verordnere, zur Wiederauf 
nahme von Saragoffa, dur ein Defret vom 11. März: 
„Alle überflüffigen Kirchen und Klöfter werden aufgehos 
„ben, und von erftern nur jene beibehalten, welche zu 
„Pfarr⸗ oder Beikirchen geeignet find, Die Firchlichen 
„Gefäße und Geräthe der aufgehobenen Kirchen und Klds 
„ſter werden unter die armen Kirchen des Erzbiethums vers 
„theilt; die Bücher, Handfchriften und Gemälde an einem‘ 
„Orte für den Öffentlichen Unterricht gefammelt. Die 
„Kirchen und Klöfter, welche fehr befchädigr, oder der Ges 
„fundheit der Luft nachtheilig find, werben niedergerifs 
„fen, und die Baumatertalen den Einwohnern überlaffen, 
„reien Häufer zerftdrt wurden. Die Güter der anfges 
„hobenen Klöfter fallen dem Schate heim, und werden 
„zu Erziehungs und andern näglichen Anftalten , zur 
„uUnterftügung armer Familien in Saragoffa und zut Aus⸗ 
„beflerung der Domkirche verwendet. Kloͤſter, melde 
„nicht nievdergeriffen und auch nicht zu Pfarrkirchen vers 
„wendet werden, follen zu Erziehungshaͤuſern oder Ras 
zöfernen dienen, oder an Fabrikanten vermiethet werden, 
„seder fremde Kabrifant, Kinftler oder Handwerker, der 
„ſich in Saragoſſa ıniederläßt, erhält fogleich das Ynbis 
„genar, und Fann freien Handel nach Indien treiben." 
So kehrte wieder Ruhe in eine Stadt zuruͤck, bie 
noch vor wenig Tagen dem Krater eines brennenden Nols | 
kanes glich, Uber noch liegen die rauchenden Trümmer 
herum ;- traurige Wirkungen der gährenden Leidenfchaften. 
Verwittern zwar werden auch fie, und auch diefe Lava 
wird, wie volkaniſche, einen fruchtbaren Boden bilden; 
aber nur im, Jahrzehenden beilt die Zeit, war fie in Mi, 
nuten verwundet. — Auch bier war Fanatismus, umd 
Blinde Anbänglichfeit,an das Alte im Beſitze der herrlich 
fen Neußerunigen des menfchlichen Muthes, aber in den 
Wirkungen fo zweds und heillos wie blinde Neuerungs⸗ 


pn 
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Muth. *) Wenn uns bie Gefchichte immer zeigt, daß 
in Revoluzionen , Kreuzzuͤgen und Religionsfriegen fich 
der einzelne Menfch am berrlichften entfaltet, während. 
bie Gattung zu Boden getreten wird, und daß Blut gleiche 
ſam der Dünger großer Thaten ift; wenn man fieht, daß 
tiefer Frieden und menfchliche Kraftäufferung immer im 
umgekehrten Verhältniffe zu einander ſtehen (China) ; ſo 
wird man am Ende verfucht, zur Rettung der Mens 
ſcheuwuͤrde zu glauben, jede Sraftäußerung babe, abges 
feben vom Zwede, ihr DVerdienft, und es fey gleichguͤl— 
tin, für welche Sache wir fallen, wenn wir nur erhaben 
fallen, 

Mittlerweile ruͤſteten Oeſterreich und Frankreich auf 
Deutſchlands Boden ſich zu neuem Kampfe, und mehrere 
franzoͤſiſche Heerfuͤhrer wurden, nebſt den kaiſerlichen 
Garden, aus Spanien nach Deutſchland berufen. Auch 
der Herzog von Montebello gab (Mitte Maͤrzes) den Ober⸗ 
befehl uͤber die beiden bei Saragoſſa vereinigten Korps (dem 
sten und Zten) an den Herzog von Abrantes ab, der bis⸗ 
ber dad Zte Korps au des Herzogs von Conegliano Stelle 
befehligt hatte. Der Herzog von Trevifo, der fich mit 
dem zten Korps fchon nach Lerida in Katalonien in 
Marſch geſetzt hatte, um durch Wegnahme diefes feften. 
Platzes eine nähere Verbindung mir dem franzöfifchen 
Armee s Korps in Katalonien zu eröffnen, erhielt Anfangs 
April Befehl nach Leon aufzubrechen, wo la Romana, 
ſeitdem das Korps des Herzogs von Elchingen jenem des 

Herzogs von Dalmatien an Portugals Grenzen nachges 
rückt war, neue Inſurrektionen organiſirte. Noch vor 
deſſen Abzuge batte der Herzog von Abrantes Anſtalten 
getroffen, nad) Valencia vorzudringen, wohin auch Ges 
neral Gouvion St. Eyr aus Katalonien, mit Uebergehung 
der noch von. dem Inſurgenten befeten Feftungen vorzus 


*) Eo zundete ein Infantado feine Güter mit eianer Hand 
an, damit des anrücende Feind feinen Unterhalt daſelbſt 
finde, 
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ruͤcken verſuchen ſollte. Am ıgten März ſchlug der Vortrab 
Des Armeekorpa des Herzogs von Abrantes, unter dem 
Dwiſidns-General Grandjean, den ſpaniſchen Gene 
ral Pedro di Roca, und beſetzte am zofen. Morella, 
wo er’ 14 Kanonen und Magazine und- Spitäler fand, 
Ein andres Korps breitete ſich bis Terruel, auf der 
Straße nach Valencia und bis Albarazin aus; aberda 
General Gouvion Sr. Eyr in den ihm zur Seite liegenden 
- fpanifchen Feftungen umüberfteigliche Hinderniffe fand, zu 
.. dem Zuge mitzuwirken, und der Herzog von Treviſo 
nach Leon beordert wurde, ſo wurde die Unternehmung 
vor der Hand aufgegeben, und von dem Armeckorps ded 
Herzogs von Abrantes eine konzentrirte Stellung an der 
Huerba- und dem Gallego bei Saragoffa bezogen. 

Unterdeffen batre ſich im nördlichen Arragonien die 
Bergieftung Jacca am 22, März ohne Schwerdtſtreich 
an den kommandirenden Adjudanten Fabre ergeben. Man 
fand in dem Platze 52 Kanonen, 6 Moͤrſer, mehrere 
taufend Flinten und andre Kriegsbeduͤrfniſſe. 

Um die Mitte Mai’ wurde auch der Herzog von 
Abrantes zur Armee in Deutfchland berufen, umd der Di 
vifionsgeneral Sucher zum‘ Befehlshaber ded Zten Kor 
amd Gouverneur don Arragdnien ernannt, Das it 
Korps fam unter den Vefehl des Diviſions- Generald 
Eebaittant zu ftehen, und wurde zum frarzöfifchen Een 
rum gezogen. Die Waffenruhe in Arragonien dauerte 
übrigens bis den 73. Junius fort, wo General Blake, 
Anführer der fpanifchen Armee von Valencia, vie er un⸗ 
terdeſſen mit neuen Inſurgenten verftärft harte, au die 
Huerba vorruͤckte. Dieſen und den folgenden Tag machte 
er Auf verfchiedenen Punkten vergeblihe Verſuche; aM 
i5ten richte er mit Macht vor Santa Fe. General Sü—⸗ 

het hatte dafelbft. ungefähr 6000 Mann verfammelt. 
“ Mit diefen ‚griff er um 5 Uhr Abends die feindliche Linie 
on, durchbrach fie, und jchlug fie im die Flucht; unge 
achtet ihrer vortheilhaften Stellung auf Anhöhen, Sle 


* 
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| banften ihre Rettung den fteilen Gebirgen, wohin die 
franzoͤſiſche Reiterei nicht nachfolgen konnte. Blake nahm 
hierauf mit 18000 Mann eine verſchanzte Stellung bei 
Belchite. Sucher griff ihn daſelbſt am ı gten an, übers 
flügelte feine Linie, und brachte fie Durch feine Artillerie 
in Unordnung. Blake wollge an der Epitze feiner Reites 
rei das Treffen berftellen, aber das ate Hufaren s Regis 
ment warf ibm zuruͤck. ) Der Feind wurde bis Alcas 
niz verfolge, und verlor in diefen vier Tagen 3000 Mann 
an Örfangenen, und eben fo vielan Todten, 4 Fahnen, 36 
Kanou⸗ uͤber 40 Pulverwaͤgen, 6000 Flinten und meh⸗ 





*) Blake druͤckt ſich uͤber dieſe Schlacht in ſeinem Berichte 
an die Junta von Sevilla (tatirt von Zerica d, 22. Juni) 
folgender Maaßen aus ı „Belchite, ſagt Blake“ liegt auf 
dem Gipfel einer Gebirgskette, die beinahe unzugaͤnglich 
iſt, fo daß der, welcher- Meifter diefes Poſtens if, von 
der Reiterei nichts zu beſorgen hat, einen Angriff in die 
Fronte mit Vortheil zuruͤckſchlagen, und fich im fchlimmften ' 
Falle auf St. Barbara zurückziehen kann. ch lich daher 
die Elaufe del Puyo und die Anböben des Ealvarienbers 
ges durch 2 Regimenter beſetzen; Scharfichügen fanden in 
den Dliventbälern; in die linfe Flanke Kiellte ich den Ar— 
tillerieparf , auf die Strafe nach Saragofia die Neiterei, 
von einem Regimente Fußvolk unterſtuͤtzt. Die Meferve 
ftand bei St. Barbara, Der Feind griff unfre linke Flat 
fe an, und mwecfelte einige Kansnenfchüffe mit ung, die 
4 oder S-der unfrigen toͤdteten; plößlich ergriff ein Regi⸗ 
ment die Flucht; man fagt, eine Granate fep mitten in 
daſſelbe gefallen und zerſprungen. Ein andres folgte dier 
ſem Yeripicle, und fo ward ach und nach eine unuüberwind⸗ 
liche Sirllung obne einen Flintenfchuß verlaſſen, io daß die 
Gentrale un» Dffizier alleın auf dem Schlachtfelde fans 
den Ic mußte ſeben, wie die ganze Armee ihr Gepaͤck, 
ihre Kierdung, ibre Munition umd ihre Waren im Stiche 

Hk. Nach lancer Zeit konnten mır mit Mühe 400 Mann 

zuſammen bringen, um.dem Feinde die Stirne zu bietens- 
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rere Magazine von Lebensmitteln und Kleidungsftüden, 
Erſt in den Gebirgen von Xerica fammelte er fich wieder, 
Suchet zog feine. Heldenſchaar, die einen dreimal ſtaͤrkern 
Feind beſiegt hatte, in die Gegend von Saragoſſa zu⸗ 
ruͤck. Die ſpaniſchen Generale Pedroſa und Pereña ka⸗ 
men in der Folge aus Arragoniens noͤrdlichen Gebirgen 
herab, die franzdſiſche Stellung zu recognosziren. Aber 
erfierer wurde am 9. Juli bei Ballaftro vom Oberften 
Robert, letzterer am ioten bei Palengua vom General 
Habert in die Flucht gefchlagen. Ein gleiches Schidfal 
hatte Roncon = Gayan, ber aus feiner-Bergverfchanzung 
beim Klofter Nueftra Sennora del’ Aguila herausgewors 
fen wurde. Die leichten Zruppen von Suchets Korps 
flreiften bi6 Doraca und Galatayud; übrigens fiel den 
Sonmer über hier nichts mehr von Bedeutung vor, 

An die Unternehmungen des linfen Flügels der frans 
zöfifchen Armee werden wir auch gleich die des Korps in 
Katalonien anreihen ; theils, weil Gouvion St. Eyr, 
der dafelbjt das 7te Korps befehligte, fchon die Belages 
rung von Saragofla durch Beobachtung der fpanifchen 


Korps in Katalonien deckte, und in der Folge zum Zuge 


nach Balencia mitwirken ſollte; theils auch, weil das 
Zte Armeekorps, das um Saragoſſa blich, nach der Ents 

fernung des 5ten und gten, nicht wohl eigentlich mehr 
ein Flügel der großen Armee genannt werden fann, Ge 
neral Gouvion St, Eyr ftand während der Belagerung 


und doch fehlte es unfern Truppen weder an Lesensmitteln 
. noch an Munition, Mid. tröftet die Wiberzeugung , das 
Meinige gethan zu haben, um meinen Soldaten den Sieg 
zu bereiten, und kann ibre fchändlihe Flucht nur ihrer 
“ Kleinmütbigfeit ,. und einem panifchen Schrecken beimefs 
fen, wovon man in den Jahrbuͤchern des Kriegs kein Bei⸗ 
ſpiel kennt.“ 
Vlake kaſſirte 60 Offiziere, die in der Schlacht bei Bel⸗ 
chite geſlohen waren, und beſetzte ihre Stellen mit Unter⸗ 
offizieren. 
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von Saragofja in Kantonirung zwifchen Girona und Bars 
cellona, um die Snfurgenten, bie zwifchen Solfona und 
Manrefa fi) organifirten, zu beobachten, und zugleich‘ 
die Bewegungen des fpanifchen Generals Palafor : Lazarı 
zu bewachen, der in den erften Tagen des Februar aus 
Girona mit 8000 Manıı ausgefallen war, und fich mit 
dem General Reding bei Lerida vereinigt hatte, wodurch 
ihre Macht auf 16,000 Mann Fußvolk und 1000 Reis 
‚ter anwuchs. Gouvion Et. Eyr hatte unterbeffen feine 
Macht bei Barcellond zufammengezogen, um ihnen in den 
Rücen zu kommen, und fie zu hindern, eine Diverfion 
nach Arragonien zum Vortheile des belagerten Saragoſſa 
zu machen, Er brady am 16. Februar ans feinem Haupts 
quartiere von Villa Franca auf, ſchlug den fpanifchen Ges 
neral Kaftro bei Igualada, und 308 den zaten nad) Val, 
wo fich die Divifion Souham aufftellte. Ihr zur Rech 
ten fland die italienifche Diviſion Pino bei Sarcal. Nee 
ding beſchloß, das Korps unter Gouvion felbft anzugreis 
fen, um fid) den Rüden frei zu machen, und warf fich 
mit aller Macht auf die Divifion Souham (25. Februar). 
Sogleich ließ Gouvion St. Cyr die italienifche Divifton 
zur Unterftäßung herbeieilen ; um 4 Uhr Abends wurde . 
der Angriff allgemein. Nedingd Stellung war zur Kins 
fen durch einen Sumpf gedeckt; die unerfchrocenen Stas 
liener ſtuͤrzten bis an den Gürtel ins Maffer ded Sum⸗ 
pfes, und durchwateten ed unter dem feindlichen Feuer, 
andre Kolonnen erftiegen zugleich die Höhen, und trieben 
den Seind, der bereitd in der linfen Flanke umgangen 
war, aus feinen Stellungen. Die feindliche Neiterei 
floh ohne zu fechten. Die ganze Artillerie, 2 bis 3000 
Todte, und eben fo viel Gefangene waren bie Früchte 
des Sieges. General Neding, der ſich vorgeſetzt hatte, 
das franzöfifhe Korps von Villa Franea abzufchneiden, 
entfam felbft nur verwundet und mit Noth der Gefans 
genf&baft, indem er ſich nach Tarragona warf, wo er am 
23. April an feinen Wunden ftarb, - Unter den Gefangee 
Europ, Annalen. Latte Stück. 1810, 11 | 
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nen befanden ſich drei ſeiner Adjudanten, ein General der 
Heiterei, 10 Stabs- und 100 andre Offiziere. Die 
Franzoſen und. Italiener verfolgten, ohne Aufſchub, die 
Fluͤchtigen, und drangen mit ihnen zugleicy In Reus ein, 
einer reichen Handelsftadt am Meere, von 20,000 Eins 
wohnern, die nach Barcellona die vornehmfte Stadt von 
' Katalonien tft. 

Die Abſicht Gouvions St, Cyrs fehlen nun dahin zu 
geben, zu dem Zuge von Balencla mitzuwirken. _ 3u 
dem Ende macht: er Anftalten, Tarragona und Zortofa 
zu beſagern. Allein im Innern Kataloniens war Solfos 
na noch immer der Sammelplag der Inſurgenten, und 
Girona hielt ſich mit feltener Hartnaͤckigkeit. Diefe Ums 
- fände erhelſchten Gouvions Ruͤckkehr in die Gegend vor: 
waͤrts Barcelona zwiſchen Vicque und Manrefa, wo er 
bis zu feiner Abldfung durch den Marfchall Herzog von 
Caſtiglione ftegen blieb (Dftober), Zu feinem Korps 
ftieß über Perpignan die Divifion Morio, mit 4 Regis 
mentern Meftphalen, 12,000 Mann ftarf, und einen 
Megimente Würzburger. | 

Die Belagerung von Girona wurde nun mit Ernſt 
von dem Befehlshaber des Beiagerungskorps Diviſions⸗ 
General Verdier betrieben, Oberſt Muff von den bers 

giichen Truppen, die einen Theil des Belagerungskorps 
 Au&m dhten, vertrieb am ı. Juni 1200 Miquelers (py⸗ 


renaͤiſche Jaͤger), die auf dem Engelsberge, dem hoͤch⸗ 


fien vor Girona, verfebanzt waren, Am 4. Suni wurde 
die Feftung völlig eingefchloffen ; in der Nacht vom gten 
auf den oten die Laufgräben erdfinet, und am 14ten dad 
Feuer angefangen. Ein Ausfall, den der Feind am ı zten 
machte, wurde mit Verluſt von 200 Mann zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Am ıgten und am zoten wurde der Montjouy, 
einer der beften und am vortheilbafteften gelegenen Punfte 
von Europa, der die Ciradelle von Girona bilder, bes 
ſchoſſen, und dem Feinde 3 Redouten mit 7 Kanonen, die 
den Berg veriheidigren, genommen, Der Boden, des 


a‘ 
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überall fteiler Felſen ift, erzeugte unglaubliche Schwie⸗ 
rigkeiten bei Aufwerfung der Batterien 5; alle Arbeiten 
‚ mußten A la ſappe volante und vor einem ber barts 
naͤckigſten Feinde gemacht werden, Am roten Juli nahm 
General Pino 1400 Mann, welche ſich durch die Mäls 
der in Girona werfen wollten, gefangen. Der englifche 
Dberfte Morkal, der fie anführte, entkam nur dureh 
MWortbrüchigkeit, indem er eritlich im Namen feiner Leute 
Fapitulirte, dann mit der Kriegskaſſe und einigen Reis . 
tern entfloh. Endlich am 6. Auguft, nachdem der Halb> 
mond des Forts im Sturm meggenommen worden war, 
entfchloß ficb der Feind, Montjouy, das nunmehr einem 
Steinhaufen glich, zu verlaſſen. Er warf ſich in die Stadt 
Girona , ohne daß es möglich gemwefen wäre, ihn abzus 
ſchneiden. Man fand im Fort 13 beinahe ganz uns 
brauchbare Kanonen und wenig Munizion. Der Genies 
General Sanfon, und der Artillerie s General Taviel leiteten 
dieſe aͤußerſt ſchwierige Unternehmung. Girona ſelbſt, 
obgleich nur mit ſchlechten Mauern umfangen, hielt ſich 
noch ſpaͤt bis in die folgende Epoche hinein; jeder Ein⸗ 
wohner war Soldat, und felbft die Weiber hatten Kom— 
pagnien gebildet. *) Sie waren bon der Zuverficht bes 


*) Bon dem Muthe der Einwohner Gironas mag auch fol⸗ 
gender Brief des ſpaniſchen Befeblshabers daſelbſt, Mas 
riano Alvarez, datirt vom 16. Juli (alſo so Tage vor 
Einnabme des Montjouy) und an die Centraljunta gerich- 
tet, einen Beweis geben: Die Belagerung hat nun 7@ 
Tage gedauert, und feit 48 Tagen find die Laufgräben er 
öffnet. Das Bombardement bat 33 Tage ununterbrochen: 
fortgedauert, und dag Kaſtell Montiouy bat feit 13 Tagen 
- eine Brefche erhalten , durch welche 50 Mann neben ein: 
ander geben koͤnnen. Der Feind bat während diefer Zeit 
‚10,000 Bomben und Granaten bineingemorfen, wodurch 
alte Häufer in Truͤmmer gelegt find. Die Garnifon bes 
fiebt kaum noch ‚aus 2500 Mann ; und ich habe die vom 
General Eoupigny verlangte Verfiärkung von 2000 Manıt 
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ſeelt, daß Blake zu ihrem Entſatze kommen muͤſſe. Allein 
das Korps Gouvions hielt bei Barcellona, jenes Suchets 
bei Saragoſſa ihn im Schach, bis er ſich durch Lift eis 
nen Weg nach Girona bahnte, wie wir im folgenden Ab⸗ 
ſchnitte hoͤren werden. 
Bei dem Korps des Generals Duhesme in Barcello⸗ 
na fiel dieſe Epoche uͤber folgendes vor: Ende Hornungs 
machte General Duhesme mir gOoo Mann einen Streif⸗ 
zug nad Mataro, einer wohlhabenden Seeftadt von bey: 
laͤufia 10,000 Einwohnern, und nahm dafelbft 38 fp4 
niſche, mir Lebensmitteln beladene Schiffe im Beſchlag, 
die er fogl-ich nad) Parcellona ſchickte. Sie langten das 
ſelbſt gluͤcklich bis auf eines an, welches die Engländer, 
eb;leich es das Eigenthum ihrer Alliirten war, in Grund 
ſchoſſen. Einen noch größern Vorrath von Lebensmits 
teln und Kriegeh-dürfniffen. aller Art erhielt Barcellona 
in der jweiten Hälfte Aprils, wo ein vom Admiral Gans 
theaume abgefandtes Geichwader von 5 Reihen: und 25 
Zufuhr: Sihiffen, vom Contreadmiral Cosmao geführt, 
mit 50,000 Centnern Getreide gluͤcklich im Hafen eins 
lief.” Ein Entwurf, Barcellona den Engländern zu üben 
liefern, indem einige Mönche die Sturmglocke laͤuten, 
und unter dem veranlaßten Auflauf einem Schwarm Mis 
quelets die Thore dffiten wollten, ſcheiterte gluͤcklicher 
Weiſe durch die Unvorſichtigkeit zweier Verſchwornen⸗ 
die dem Capttaͤn Provana vorſchlugen, ihnen das Fort 
Atarazanas zu verkaufen. Die Hauptanfuͤhrer der Ber? 
fhwörung murden den 2. Juny hingerichtet. 
Bald wurden die Verbindungen und Zufuhren zur 
See nad) Barcellona noch mebr gefichert als die italienl⸗ 
ſche Divifion Pine auf Gonvtons Befehl am z. Zuli die 
Stadt St. Felin de Quixols, und am 5. Juli die Stadt 
Palamos mit Sturm nabm, wobei die Inſurgenten 23 
Kanonen und viele Todte und Verwundete verloren, Diele 
noch nicht erhalten können, obaleich dieß kaum die Hälfte 
von der zur Eompletirung noͤthigen Zahl if.“ 


— 
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beiden Seehaͤfen liegen zwiſchen Roſas und Barcellona, 
und dienten den feindlichen Beutern, welche die Küjtens 
ſchiffahrt ftörren, zum Zufluchteorte, 


Es moͤchte wohl am (chieffichften feyn, von hier aus 


dem fiinfren Korps unter dem Marfchall Herzog von Tre⸗ 


vifo nach Leon zu folgen, um fpäter die Unternehmungen 
des rechten Flügels und des Centrums ungeftdrr beobach⸗ 
ten zu konnen. | 

Als Ende Yännerd 1809 ber Herzog von Dalmazien 
nach Ginfcbiffung der Engländer fih nah Portugall wands 
te, blieb der Herzog von Elchingen mit dem 6ten Korps 
in Gallizien zuruͤck, um diefe Provinz zu organifiren, 
Sein Korps war durch die Abfendung des Generald Maus 


petit nach Salamanca, ded Generals Franzeschi *) nach 


Vigo und Tuy, und durch die Befagungen, die er nach 
Corunna und Ferrol werfen mußte, beträchtlich geſchwaͤcht 
worden. Die Engländer, die vom nahen Wiederausbrus 
che der Feindfeligkeiten zwifchen Defterreich und Frank⸗ 
reich unterrichtet waren, wandten alles an, um die Voͤl⸗ 
fer Salliziend und Afturiend zum Aufftande zu bringen, 
Zahlreiche englifche Emiffäre landeten in Gallizien, Aftus 
rien und der Montana, und vertheilten Maffen und Geld, 
Die Priefter feuerten zur Erareifung der Waffen an, und 
der berüchtigte Bifchof von Et. Andre, der ebenfalls in 
Afturien gelandet war, verbreitete in Wroflamationen, 
daß die Defterreicher bereits am Rheine ftinden. So ges 
lang es den Engländern, neue Infurgenren: Haufen, an 


‚derey Spitze fich der von den Engländern bochbetraute 


Romana ftellte, auf die Beine zu Bringen, 

Unrer diefen Umftänden 30g der Herzog von Elchingen 
ſeine Truppen bei St. Yago di Compoſtella zuſammen, 
um die Ankunft des Herzogs von Treviſo abzuwarten, der 


*) Diefer General wurde im der Folge bei Zordefillae ‚auf 
einer Reiſe, die er obne Gefolge unternahm, von ben 
Sinfurgenten aufgehoben, Ä 


+ 


154 ‚ Der Feldzug in Spanien. 


— EEE EEE 
mit dem sten und einem Theil des Zten Korps von Sas 
ragoffa her im Anzuge war. Kellermann traf mit dem 
Vortrab diefes Korps am 21. April über Benavente zu 
Aftorga ein; won hier aus verabredete er durch Adjudan⸗ 


‚ ten mit dem Herzog von Ecchingen den Zug nach Aſtu⸗ 


rien... jener follte über Pola die Lena, dieſer aus dem 
nördlichen Gallizien dahin vorbrechen, und in Cviedo wolls 
ten fie zufammenftoßen, | 
General Kellermann gieng demnach am 19, Mat mit 
feiner Divifion nach Villa Semplice vor, Während bie 
zerſtoͤrte Brüce über die Banergua wieder bergeftellt wurs 
de, felgte der fommandirende Adjutant Barthelemy obers 
halb über den Strom, warf bei Billanova’ 2500 Jnfurs 
genten unter dem General Morglano, und zog mit ihnen 
zugleich in Pagares ein, wo am zoten die ganze Divifion 
eintraf. An demfelben Tage noch rüdte fie in Pola die 
Lena ein, wo fie bereits eine Streifparthey von Elchin⸗ 
gend Korps antraf, mit dem fie fich in der Zolge in 
Dviedo, was Elchingen bereits befeßt hatte , vereinigte. 
Der Herzog von Elchingen war bereitd am 14. Mal, 
nachdem er den Admiral Maffaredo in Corunna, und den 
General Fournier in Lugo gelaffen hatte, mit der Divifion 
Moriz Mathieu nach Afturien aufgebrochen, Syn vier 
Brigaden vertheilt drang diefe Divifion durch die ſchwie⸗ 
sigften, kaum für Fußgeher wandelbaren Wege; acht 
Bergkanonen wurden von Maulthieren nachgetragen. Das 
mit die Reiterei und dad Gepäde, die vom Schneewalltr 
angelaufene Narcea durchwaten konnten (denn alle Brüden 
waren abgetragen, und Flöße fand man kaum für dad 
Fußvolk hinreichend) , ließ der Marfchall einen Damm 
durchftechen, worauf der Fluß um einen Schub fiel; aus⸗ 
geftellte Schwimmer mußten diejenigen auffangen, ‚die der 
Strom wegriß, Die Vertheidigung der Inſurgenten bes 
ſchraͤnkte ſich auf die Gebirgöpäffe, wo fie in Feine Haus 
fen vertheilt, feuerten, fo daß immer eine Kompagnie era 
forberlich war, um bie Befehle von einer Brigade zur an⸗ 
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dern zu bringen. So langte der Herzog am ıoten in 
Dviedo an, Romana hatte es bereits verlaffen; der Pd⸗ 
bel und bewaffnete Bauern plinderten die Magazine und 
die Häufer der reichen Einwohner. Von Branntwein bes 
rauſcht, ‚wollten fie die Stadt allein bertheidigen ; fie 
harten es mir folcher Verwirrung, daß die Franzoſen leich⸗ 
tes Spiel hatten, und des Toͤdtens müde, fich endlich das 
mit begnuͤgten, ſie zu entwaffnen und aus der Stadt zu 
jagen. Am 20. Mai wurde auch Gijon beſetzt, von wo 
Romana ſich Tags zuvor nach dem noͤrdlichen Gallizien, 
wo fich eine neue Inſurrektion bildete, eingeſchifft batte, 
ohne Zeit zu finden, die franzdfifchen Gefangenen mitzus 
nehmen, die nun von ihren Maffenbrüdern befreir wurs 
den, Mährend diefer Vorfälle war das zte Korps uns 
ter dem Herzog von Trevifo nad Valladolid, und von 
da nach Leon nachgerüct ; eine feiner Brigaben ſtand zn 
Mieres. 

Waͤhrend dieſer Vorfälle in Afturien hatte eine andre 
Abtheilung des Zrevifofchen Korps, Die unter General 
Bonnet in die Montanna geſchickt wurde, ungemeine Mühe, 
die Snfurgenten s Korps, die unter Marquefillo und Bals 
leſtros dieje Gegend beunruhigten, zum Stehen zu brins 
gen. Vergebens fuchte General Bonnet fie mit feinem 
Korps allenrhalben auf; fie zogen bei feinem Anblicke ſich 
immer fchnell in ihre Gebirge zurüd. Endlich am 10, 
Juny, nachdem fie fich ben Torre la vega vereinigt hats 
ten, erfchienen die beiden Inſurgenten-Haͤupter, beiläuftg 
10,000 Maun ftarf, vor St. Under, von der Eee aus 
landete zu gleicher Zeit im Hafen ein neuer Echwarm 
auf englifchen Schiffen. General Noireau, der in St. 
Ander commandirte, konnte ſich dafelbft genen eine folche 
Webermacht nicht halten; doch war er glüdlicdh genug, 
mit 1000 Mann von der Befagung fich zum Corps des 
Gen. Bonner durchzuſchlagen. Diefer erfchien bereits 
om 11. Funy vor St. Under; ungeachtet der Ermüdung 
der Truppen wurde der. Zeind noch denfelben Tag anges 
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griffen, und die Vorpoſten mit dem Bajonette geworfen. 
Um Mitternacht drangen bereits zwei Bataillone in die 
Stadt; da der Feind aber zu uͤberlegen war, ließ Gen. 
Bonnet nach zweiſtuͤndigem Gemetzel vom weitern An⸗ 
griffe abſtehen. Am andern Morgen (am 12.) wurde 
er mit vereinten Kraͤften wiederholt, und eine feindliche 
Colonne von 3,000 Mann gezwungen, die Waffen nie⸗ 
derzulegen. Balleſtros, fchwer verwundet, und Mars 
quefilla entflohen mit einem Theile ihrer Offiziere; die 
Wiberbleipfgl ihrer Corp& wurden bis San Antonio und 
Karede hin verfolgt, und beftändig gefchlagen. Diefer 
Tag Foftete dem Feinde 5,000 Mann und jein ganzes 
Geſchuͤtze und Gepäcde. Die Regimenter Hibernia und 
Prinzeſſin, welche in St. Under zur Befagung waren, 
“wurden beinahe ganz aufgerieben, und 3,000 Gefans 
gene gemacht, worunter 150 Offiziere fich befanden, 
Außerdem wurden zu St. Ander 600 gefangene Franzos 
fen befreit, die Beſatzung, und 500 Kranke, die in der 
Stadt lagen, ungerechnet. Während ihres Furzen Aufs 
enthaltes zu St. Under verübten die Inſurgenten viele 
Ausſchweiſungen; das Betragen der Obrigleiten der Stadt 
hingegen war mufterhaft. J 
Marqueſillo ſammelte feine Flüchtlinge bei Medina 
del Pomar, und verſtaͤrkte ſie durch neue Inſurgenten 
bis auf 6000 Mann. Es wurden Truppen von St. 
Ander und von Burgos gegen ihn abgeſchickt, die ſeine 
Truppen allenthalben, wo ſie ſich zeigten, in die Ge⸗ 
birgsſchluchten zuruͤckwarfen. Balleſtros ſtand mit feia 
nen ſchwachen Truͤmmern bei Lianes. Von den Enge 
laͤndern nicht ſo wie Romana mit Gold unterſtuͤtzt, aber 
im Genuſſe einer groͤßern Popularitaͤt, war es ihnen 
doch unmoͤglich, etwas zu unternehmen. Gen. Bonnet 
bezog daher eine Stellung bei St. Vicente in Aſturien. 
La Romana ſoll, wie man verſichert, die Junta 
von Oviedo, mit deren Unterſtuͤtzung er ſehr wenig zus 
frieden war, am 2, May mit gewaffneter Hand aufgen 


Der Feld zug in Spanien. 157 


loͤst, und ihre Glieder Unwiſſende, Schwachkdpfe und 
Verraͤther genannt haben, welche ſich die Landes s Ein> 
fünfte und die englifchen Subfidien zueigneten, Miß—⸗ 
muthig über die mißlungene Unternehmung in Afturien, 
fchiffte er fich mir mehreren Gliedern der Junta, mit dem 
englifchen Dberften Zarol, und 300,000 Piaftern in 
Gijon (19.May) nad einem Hafen des nördlichen Gal⸗ 
liziend ein, von wo er ſich, von englifchbem Gold unters 
flüge, zu den Infurgenten begab , die fich in Drenfe or⸗ 
ganifirten. Sie beftanden aus Spaniern nnd Portugie⸗ 
fen, zu denen ein Corps Engländer von Vigo aus ges 
ftoffen war. | 

St. Dago war bereitd in ihre Gewalt gerathen, 
und fie belagerten fo eben Lugo, den vorzüglichften Waf⸗ 
fenplat der Sranzofen in Gallizien, wo General Tours 
nier mit 3 Bataillonen und 3 Escadronen fi) aufs befte 
vertheidigte, und den Inſurgenten in stägigen Gefechs 
ten 500 Mann töbtete, bis er am 23. May durch die 
Ruͤckkehr des Marfchalld von Dalmatien aus Portugal 
entfeßt wurde. Allein ungeachtet diefes Unfalles breitete 
fi) die Infurrection immer mehr in Gallizien aus. Dies 
fer Umftand nöthigte den Herzog von Eldhingen dahin 
zuruͤckzukehren. Nachdem er den Oberbefehl in dem nuns 
mehr befriedigten Afturien dem General Kellermann übers 
geben hatte, ging er mit feinem Corps nach Betanzos 
zuruͤck, wo er den 3. Juny eintraf. Bon bier aus fette 
ex fich gegen Lugo und DOrenfe in Marſch, um in Vers 
bindung mit dem Corps des Herzogs von Dalmazien zu 
fommen, der bereitö in diefer Gegend eingetrofien war, 
Da von nun an die Corps der beiden Marfchälle in nds 
berer Verbindung handelten,, fo wird es nothwendig, 
hier nachzuholen,, was das Corps des Herzogs von Dal» 
mazien feit feinem Einruͤcken in Portugal beftanden hatte. 

Wir haben am Ende des dritten Abfchnittes den 
Herzog von Dalmazien am Io, Hornung in Zuy ein⸗ 
rücen gefehen, Durch die Schwierigkeiten (fagt der ofs 
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ficielle Bericht) uͤber den Minho bei ſeinem Ausfluſſe in 
das Meer zu ſetzen, wurde der Herzog genoͤthigt, an dem 
Fluß wieder bis Orenſe zuruͤckzukehren, wo er den 3. 
Maͤrz anlangte. Den 6. Maͤrz ging er hier uͤber den 


Minho, und traf auf feinem Marſche nach Chaves Ros 


— 


manas Armee, die er zu Juzo und Allariz ſchlug; zu 


Dfuna bei Monterei vernichtete er den 3,000 Mann ſtar⸗ 
ken Nachtrab Romanas, von dem er 2,000 gefangen 
nahm, und mehrere Fahnen erbeutete. Der Feind zog 
ſich in größter Unordnung nach dem Thal Orez zuruͤck. 
Am 13. März berennte der Herzog die Feftung Chaves 
auf der portwgiefiichen Graͤnze; nach 3 Tagen capitus 
lirte der Plag, und die aus einigen taufend Bauern bes 
ſtehende Befagung wurde nach Haufe gefchidt. Am 16. 
marjchirte der Herzog auf Braga, wo die Portugiefen, 
20,000 Mann ftark, fanden; am 19. langte erit die 


Artillerie an, und an demfelben Tage wurden die Feinde 


angegriffen, und mit dem Verluſte ihres ganzen Geſchuͤ⸗ 
zes und von 6000 Mann Todten oder Gefangenen nach 
Dporto zurücgemworfen, Am 24. rüdte der Herzog vor 


dieſen Pla, wo die gefammte portugiefifche Macht vers 


einigt ftand, von Schanzen gedeckt, die von einem äußerft 


zahlreichen Geſchuͤtze vertheidige wurden. Nach zweitäs 


gigen Scharmüßeln,. während welcher fich die Franzofen 
in den Schanzen feftfeßsten, lieferte der Herzog am 29. 
März die ruͤhmliche Schlacht, in welcher die Franzofen 
20,000 Feinde rödteten oder fiengen, und ihr ganzes 


Geſchoͤtze erbeuteten, fo daß dem =. Corps. nunmehr 200 


Ganonen zu Gebote ftanden. Oporto ging hierauf über, 


and unter andern Üorrärhen fanden die Franzoſen daſelbſt 
22 Schiffe, worunter 16 englifche, mit 3000 Pipen 
Mein, | m j 

Dom 30. März bis zum 10. May mar der Herzog 


beſchaͤftigt, feine Verbindung mit dem 6ten Corps, (Els 
hingen) das in-Gallizien geblieben, war, berzuftellen, 


and. feine Depots an fich zu ziehen. In diefer Abfiche 


- 


- 
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fhicfte er dem General Lorjon mit 3000 Mann nad) 
Amarante und Villas Real, um ihm den Rüden zu des 
> den. Allein Elchingen war zu fehr im nördlichen Ballis 
zien und Afturien beichäftigt, ald daß er dem Herzog 
von Dalmazien hätte die Hand reichen fünnen, und dies 
fer Eonnre die Luͤcken, die ihm feine Siege fofteren, in 
einem feindlichen Lande, wo das nglifche Gold von als 
Ien Seiten ihm neue Feinde gleich Cadmus Drachen, 
zähnen aus der Erde weckte, nicht ergänzen. Uiberdieß 
war mittlerweile (Hälfte Aprils) Gen, Wellesley mit eis 
nem neuen Corps Engländer in Liffabon gelander; mit , 
einem Theile feiner Truppen drücte er den Vortrab des 
Herzogs, der am 10. May ſchon am Vougo fand, zus 
ruͤck, und den andern unter Sir Wilfon ließ er zu den 
Portugfefen, die ſich bei Benra gefammelt hatten, ftos 
Ben, um dem Herzog in den Rüden zu fommen. 

Der Herzog von Dalmatien war unter diefen Ums . 
fländen zu ſchwach, um dem Ungewitter, das fich um 
ihn zufammenzog, von Oporto aus die Stirne zu bieten, 
Er fah fich bereitd umrungen, denn die Engländer und 
Portugiefen , die fich bei Beira vereinigt harten, ruͤckten 
in die Provinz tra los Monres vor, und befegten Amas 
rante und Braga, wodurd) fie Herren der beiden Stras 
Ben wurden, die nach Gallizien führen. Der Herzog von 
Dalmatien fah fich dadurch in die Nothwendigkeit vers 
fest, Oporto und fein ferneres Vorruͤcken in Portugal 
aufzugeben; machte aber einen fo glänzenden Ruͤckzug, 
daß er für einen Sieg gelten fonnte. in portugiefifhes 
Truppen» Corps unter General Silveira, und 4000 Eng⸗ 
länder unter Sir Wilfon hielten die Brüce von Amarante 
am Fluffe Almega befetst, über weiche der Herzog von 
Dalmatien nah Gallizien zurückgehen wollte, Gen. Las 
borde nahm am 2. May diefe Brüce im Sturme weg, 
und blieb dafelbft, um des Herzoas Ruͤckzug zu decken, 
bit den ı2ten, an welchem Tage die Engländer in Opor⸗ 
to einzogen, nachdem fie dem Nachtrabe unter feinen Bes 
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fehlen ein hitziges Gefecht geliefert hatten." Da bei Cha 
ver ein Corps von 9000 Spaniern ftand, fo verließ der 
Herzog von Dalmatien die gerade Straße, die von Amas 
ante über Chaves nad) Gallizien führt, und wandte fich 


plöglih nad Mirandela und Braganza. Auf diefem 


Umwege traf er am 19. May in Alariz und den zo, zu 
Drenfe ein, wo. er über den Minho fegte. Am 23, 
rüdte er iu Lugo ein, nachdem er ein Corps von 12,000 
Inſurgenten und 3000 Engländern, die, wie oben ers 


wähnt wurde, dieſen Pla belagerten, weggefchlagen ' 


hatte, Auf diefe Art ſetzte fich nun der Herzog von Dals 
matien wieder in Verbindung mit dein Herzoge von Ela 
hingen, Bor der weitern Verfolgung Wellesleys, der 
am 15. in-Braga war, fchüßte ihn der Umftand, daß 
der Herzog von DBelluno Miene machte, über Badajos 
und Elvas nach Portugal vorzudringen, wodurch Wels 
lesley gendthigt wurde, nach Liſſabon zuruͤckzukehren. 
Engliſche Blätter bemerften: „Daß es unbegreiflic) 
„fen, warum Gen. Wellesley nicht zu Vigo oder Tuy 
„gelandet habe. Beſetzte man Galizien und die Nords 
„gränze von Portugal, fo hätte man vielleicht Soults 
„Ruͤtkzug ernftlich hindern Fonnen ; aber ein Corps von 
„4000 Engländern und einigen 1000 portugiefifchen 
„Inſurgenten, in den Ruͤcken des Herzogs geſchickt, habe 
„unmdglich diefen. Zweck erreichen fünnen.” \ 
Kaum war der Herzog von Dalmatien in Gallizien 
wieder angelangt, als er die Juſurgenten aus St, Zago, 
was fie mittlerweile befetzt hatten, herauswarf, und ih⸗ 
nen, auf ihrem Ruͤckzuge nach Vigo, bei Padron einen 
Geſchuͤtz-Transport abnahm. Bis Padron und Ponte⸗ 
vedra waren die Vorpoſten der Anglo⸗Juſurgenten zus 
ruͤckgedruͤkt (am 3. Juny), als der König von Spas 
nien, durch dad Vordringen der englifcben Armee aus 
Portugal gegen Madrid, fich- gendthigt fah, den Her 
zog von Dalmatien eine Stellung mehr ruͤckwaͤrts neh⸗ 
men, und die Verbindung des füdlichen mit dem noͤrdli⸗ 
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chen Spanten dedien zu laſſen. Der Herzog von Dals 
matien räumte demnach Corunna und Ferrol , überließ 
dem Herzog von Elchingen , der in Lugo fein Hauptquar⸗ 
tier nahm, den Oberbeſehl in Galizien, und ging über 
Aftorga und Toro nach Zamora, wo er alle im noͤrdli⸗ 
chen Spanien verfügbaren- Truppen an fih zog, und 
damit über Salamanca und Placencia nad Eftremadura 
aufbrach. Don bier aus Fonnte er fowohl die am Tajo 
concentrirte Hauptinacht der Sranzofen unterftügen, und 
Toledo decken, als auch nöthigen Falls dem Gen. Wels 
lesley, wenn er fih zu weit vorwagen follte, den Ruͤck— 
zug nach Portugal abfchneiden. Um diefen Unternehs 
mungen noch mehr Nachdrucd zu geben, erhielt auch der 
Herzog von Elchingen vom Könige den Befehl, Galizien 
für einige Zeit fich felbft zu Überlaffen, mit feinem Corps 
die Stellungen von Zamora und Salamanca einzunehs 
men, im Nothfalle den Herzog von Dalmatien zu unters 
fügen, und ihn gegen dad bei Ciudad» Rodrigo aufger 
ftellte englifche Seiten » Corps unter Sir Wilfon zu decken, 
das in feinem Rüden agiren ſollte. Dem zufolge rüdte 
Elchingen dem Herzog von Dalmatien bis Placencia nach, 
“allein fchon am 12. Auguft traten beide Herzoge ihren 
Ruͤckmarſch nach Leon und Gallizien wieder an, da der 
Sieg von Talaveyra la Neyna das Centrum Spaniens 
vor allen weitern Unternehmungen der Engländer geſi⸗ 
chert hatte. — | Ä 

Mir werden in der zweiten Abtheilung diefes Abs 
ſchnitts, welche die Unternehmungen des franzöfifchen 
Centrums begreifen fol, vom diefem Siege, und dem 
Antheile fprechen, den jene beiden Herzoge daran nahs 
men. Hier wollen wir mar einen Blick auf die Ereigniffe 
in Gallizien nach dem Wbzuge des 2. und 0. Corps 
werfen, La Romana, an der Spitze der dafigen Inſur— 
genen Armee, nahm gleich nach Elchiugens Abmarſch 
von Lngo Beſitz; er legte Yo.tugieliihe Miligen in die 
Seeſtaͤdte, rückte hierauf mit feinen Truppen an den Paß 
von Villa Zranca, an des Glaͤnze von Galizien, (am 
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29. July) vor, und beſetzte in der Folge die Stadt Leon 
ſeibſt. Allein er konnte ſeine Unternehmungen nicht wei⸗ 
ter ausdehnen, theils, weil er in Gallizien und Xeon 
nicht fo viele Anhänger fand wie früher in Afturien, im 
Gegentbeile ſehr durch Ausreißen lite; theils auch, weil 

bie große englifche Expedition, die zu Vigo landen follte 

noch immer ausblieb. | 
Die Engländer, ihrer alten, im legten Kriege vor 
1806 — ı807 bewiefenen Politif getreu, zeigten aud) 
bier wieder, daß es innen mehr um die Schiffe 
als um die Siege ihrer Allürten zu thun wäre; fie 
ſchickten eine Flotille nah Ferrol, um ihrer Forderung: 
daß ihnen die daſige Flotte nebft allen Schiffsbeduͤrf⸗ 
niffen ausgeliefert werden möchte, den gehörigen Nachs 
druc® zu geben, und ließen ihre fo hochgerühmte große 
Expedition — ſtatt nach Spanien — nach der Schelde 
abgehen, um die Antwerpner Flotte in Beſitz zu nehmen. 
Aber während fie in Ferrol nicht mehr Ruhm ermerben 
konnten, als ihnen bereitd die Coppenhagner Expedition 
‚2807 verichafft harte, erlitten fie in den Moräften von 
Walchern eine Demuͤthigung, die fie gewiß mit einer 
Niederlage im offnen Felde zuruͤckkaufen möchten, — — 

i Mid, 


” 
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Tagbuch des frangöfifch ͤſtreichiſchen Feldzugs 
Am Jahre 1809. 2 


(Kortferung.) 


+. Fünfter Abſchnitt. 


. Bon der Schlacht bei Kaab bis zur Schlacht 
bei Wagram. 


— — 

Audire magnos jam videor duces 

Non inslecoro pulvere fordidos: \ 

Et cuncta terrarum fubacta. 
A Horat, II, I. 
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16, Der polniſche General Sokolniky ſchlaͤgt die Hefirei 
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her mit Verluſt von 2000 Dodten und Berwundeten, 
1300 Gefangenen und 4 Kanonen bei Sendomir Cvergl, 
d. 18.). 
Das Hauptquartier des Fuͤrſten Galienyn iſt in 
Lublin. 

18. Der Erzherzog Earl verweißt in einem Schreiben aus 
Teutſch⸗Wagram dem Herzog von Braunſchweig ⸗Dels 
die Ausſchweifungen, Erpreſſungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten ſeines Korps in Sachſen. 

Der bairiſche General Deroi verficht Kufftein mit 
neuen Vorräthen von Bebensmitteln, Munition, Mone 
turen und Medizin, und mit frifhen Soldaten an die 
Stelle der kranken Mannfchaft, die auf Schiffen nad 
Waſſerburg abgeführt wird. 

Der König von Weſtphalen marfchirt mit der Garde 
und dem großberzoglich » bergifchen Regiment von Kaſ⸗ 
fel nah Mühpfhaufen ab. 

- Die polnifche Befatung in Sendomir unter Sokol⸗ 
nifi, 4000 Mann ftark, kapitulirt auf freien Abzug über 

die Bilifa zur-Dombrowsfifchen Armee , nachdem die 
Deflreicher beim legten Sturm 689 Mann an Todten, 
186 an Verwundeten (darunter 29 Offiziere), und sor 
an Gefangenen (6 Dffisiere) verloren hatten. 

18, Der Erzherzog Ferdinand laͤßt hierauf die Feſtung des 
moliren, verlegt fein Hauptgartier nach-Radom, und 

füber ruhig und langfam feinen Rüdzug nah Krakau 

auf, 

Aufruf des Königs von Mürtemberg an den del 

- feines Reichs zur friegerifhen Dienflleittung um die 

Dffiziere zu erſetzen, welche auf dem Bette der Ehre 

gefiorben, und um die Braven anzuführen, welde bie 
neuerrichteten Negimenter bilden. 

19. Der König von ln kommt in Sondershaus 

fen an. 

Vergeblicher Angriff von 1500 Snfurgenten auf den 

Dberiten Betbify » Befehlshaber der Avantgarde des 
Generals Picard bei Kempten. 
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20, Napoleon befichlt dem Oberbefehlshaber der polni⸗ 

ſchen Truppen, Joſeph Fürft Poniatowsky, Galizien 
einfiweilen in des Kaifers Namen in Beſitz zu nehmen, 
undidie franzoͤſiſchen Adler an die Stelle des öfltreichis 
ſchen Wappens zu fehen. | 

Dreitaufend Vorarlberger greifen Lindau vergebr 
lich an, 

BI, Der vfireichifche SME. Egermann befekt Lemberg 
- wieder. Sein Aufenthalt dauerte nur einige Tage, 
da ihn der polnische General Kaminsfi mit Verluft von 
30 Gefangenen wieder vertrieb. (3000 Mann unter dem 
General Schauroth waren auf das rechte Ufer der Weich- 
ſel detafchirt worden, um den Fuͤrſten Poniatowsky zu 
beſchaͤftigen. Schauroth hatte am 10. und ı2ten einige 
> Gefechte am Sanfluf , und vertrieb die Bolen am Ende 
des Monats aus Lemberg; bebauptete es jedoch nicht, 
Sondern übergab es ohne Kapitulation ganz ruhig, wie 
ein Aliirter dem andern einen Platz abtritt, der ruffi» 
ſchen Armee. Es if im dem ganzen. Feldzug von den 
38000 Ruſſen in Galizien Feine. Kugel gegen die Def 
‘ reicher, und feine öftreihifche Kugel gegen die Rufen 
verfhhoffen worden. Der Feldzug an der MWeichfel, in 

der Minerva 1810. Kebmar.) 

22. Die Stadt und Feſtung Raab ergiebt ſich an das 
aus italieniſchen und badiſchen Truppen komponirte 
Belagerungskorps des Diviſionsgenerals Lauriſton vers 
mittelſt einer zwiſchen dem franzoͤſiſchen Adiudant⸗ 
Kommandant Mergez und dem Major Dorre, Bevoll⸗ 
mächtigten des oͤſtreichiſchen Feflungs +» Kommandanten, 
Dberſten Pecchy gefchlofienen Kapitulation. Die Be 
ſatzung erbält Abzug nach. Komorn , unter der Ber 
dingung bie zur Auswechslung nicht mehr gegen Frank⸗ 

reich zu dienen. Der chmalige frangöfifche Kriegsmi- 
nifer, Divifionsgeneral Narbonne wird Kommandant. 

m Der General Marulaz rückt mit 1000 Pferden in 
Veſ;zprim ein. 

Geefecht bei Seifershayn, zwiſchen dem von Meiſ⸗ 
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fen vorgeruͤckten Korps des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Dels (Avantgarde des Generald Am Ende), und den 
Sachſen. Diefe ziehen Mich über Leipzig nach Luͤtzen 
zuruͤck, und das Delfifhe Korps beſetzt Leipzig. Der 
Herjog von Braunfchweig verfolgt die nach Weiſſen⸗ 
fels retirirendeu Sachſen bis Luͤtzen; da aber Am Ende 
ch nicht weiter vorwärts wagen wollte, und der dur 
Albignae verſtaͤrkte Feind wieder bis Luͤtzen vordrang, 
fo trat das öffreichifc ⸗braunſchweigiſche Korps Cam 
25 und 26ten) feinen Rüdzug nach Meiſſen an. 
PBroflamation des Königs von Wuͤrtemberg. Um 
vermehrte Streitkräfte in Bewegung zu fehen, ſey ein 
Theil der Landmilitz » Bataiflons organifirt worden , und 
in wehiger als 8 Tagen werden mit den fon befiebene 
den Linienregimentern g bis goco Mann Snfanterie 
mobil feyn. Se näher die Gefahr fommen föhnte, je 
mehr werde Würtemberg zeigen , was es vermöge, und 
daß Bebarrlichfeit micht nur die Devife des Koͤ⸗ 
nigs, fondern auch des Staats fen. 
Der Herzog von Ragufa gebt mit der Armee vom 
Dalmatien über die Drau in der Richtung „nach Graͤz. 
24. Der König von Weſtpbalen mit feiner Garde, dem 
Bergifchen Regiment und der bolländifchen Divifion 
Gratien kommt zu Artern an der Unfrut an. Die Die 
viſſon Albignac vereinigt fih mit den Sachſen bei Weile 
fenfels. Die Defterreicher werden von üben nach —* 
zig getrieben. | | 
25. Der FME. Kienmaye kommt in Dresden an, um die 
öftreichifchen Operationen in Sachſen und gegen Welle 
phalen zu leiten. Da er aber bald einfab, daß jest, 
nachdem man von den Generalen Albignac und Gratien 
Zeit gelaſſen hatte, ſich mit den Garden des Könige van 
Weſtphalen zu vereinigen, und fo in Verbindung mit 
dem fächifchen Korps unter Thielmann ein Korps von 
16000 Mann aufjufellen, an nichts anders, als an 
Ruͤckzug zu denken fey, fo Aufferte er unverbolen feine 


Unzufriedenheit über die verkehrten Maaßregein, und 
Surop. Aunalen wites Stück. 1810. 17 
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teiste nach zwei Tuoen, vol FIRE wieder nach 


Prag zurüd.: 

Einmarich der weſtphaͤliſchen Truppen in Leipzig. 
VDer Marſchall Herzog von Abräntes kommt in Frank⸗ 
furt an. um den Herzog von Valmy im Kommando des 


Reſerve-RNeorvs des rechten Rheinufers abzulöfen. 


Einige kaufend empoͤrte Bauern aus dem ehnialigen 
Feutfchmeifterifgeh Gebiet dringen in Mergentheim ein; 
und entmaffnen die ſchwache wuͤrtembergiſche Beſatzung. 

Fünfbundert aufgewiegelte Bauern überfallen Mars 
bürg, werden aber auf dein großen Platz durch die Des 
partementalgarde zuruͤckgedraͤngt/ und ihr Anführer, dre 
ehmalige engliſche Oberſte Emmerich ‚wird gefangen: 
Am folgenden Tag ruͤckt ein Truppenkorps unter dem 


General Boyer, das der Herzog von Re abgeſchickt 
hatte, in Marburg ein. | 


Die Framoſen bombardiren Preßburg (vom 26. bie 
38.) mit jeritörender Wirkung. _ 
Der Köntg von Weſtphalen kommt in Leipzig an. 


‚Sein Korps beſteht aus 18 bis 20000 Weſtohalen, Hole 


ländern und Sachen: us und O' Albignac ruͤcken 
gegen Grimma vor. 
Zwei Bataillons des —* franjönfchen gnfanterie⸗ 


— Regiments in der Vorſtadt Don Grdz vertheidigen fich 14 


Stunden lang gegen die Angriffe des Generals Giulay, 

‚bis fie durch den General Brouffier entſetzt werden. 
Aufbruch der im Hanauiſchen gelegenen franzoͤſiſchen 

Trupven nad Franten. Die Avantgarde fommt den 


- arten in Afchaffenburg an. 


Sechshundert Üblanen, Hufaren und Baitwehemäns 
her. vom Korps von Kadivojevics unter dem Dberken 
Michanovics erheben in Nürnberg Contributtonen, und 
kehren den 27ſten nach dem Baireuthiſchen zuruͤck. Am 
nämlichen Tag ruͤckt General Varoche mit franzofifcher 
Kavallerie und bartifcher ‚Artifgeie in Nuernberg ein. 
Poͤbeltumult and Abreiſſung der bairiſchen Wappen. 

Koͤniglich wuͤrtembergiſche Verordnung, daß all⸗ 
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entziehen, als Surrogat derfelben während des Kriegs 
1/4 ihrer Einkünfte als Ertrafieuer bezahlen follen. 


Sanonade bei Nofen zwiſchen dem Braunſchweig⸗ 


Delfifchen Korps und den von Leipzig über Colditz vor« 
gedrungenen Truppen des Generals Albignac. Die 
Braunſchweiger behaupteten ihre Pofition, und fehten 


vom zsften Sunius bis sten Julius ihren Ruͤckzug über 


- Haynichen, Frankenberg, Plauen und Hof nah Muͤnch⸗ 


berg im Baireutbifhen fort, indeſſen die Deilreicher 


ſich theils nad Meiſſen, theils nad) Dresden ziehen. 


i = 


Sokolniki mit der Garnifon von Gendomir (4008 
Mann) vereinigt ich mit Dombrowsfi an der Bilifa, 

Die kleine in Dresden zurücdgebliebene oͤſtreichiſche 
Beſatzung räumt diefen Plak, und vereinigt ſich bei 


Geidniz mit dem übrigen Theil des Korps des Gene⸗ 


rals Am Ende. | 
Bergeblicher Angriff der Vorarlberger auf Lindau. 
Zweihundert und vierzig andre Vorarlberger fommen 
auf 6 Edhiffen in Conflanz an, nehmen die 36 Dann 
ftarfe Beſatzung gefangen, und febren dann nach Bre⸗ 
genz zurüd. 


Der wuͤrtembergiſche HM. von Scheeler nimmt mis 


2 Linien» und 2 Band- Bataillend das von den Inſur⸗ 
genten befegte Mergentheim im Sturm ein, wobei i100 


Rebellen und 14 Wuͤrtemberger getoͤdtet oder verwun⸗ 


det werden. 
Ein öfireichifches Korps wird hurch das erſte proviſo⸗ 


riſche Dragoner-Regiment unter dem General Laroche 


30 


3% 


aus Nürnberg , und durd eine bairiſche Abtheilung 
aus der Rothenberger Garniſon bei Bezenflein mit Ber: 
uf von zwei Kanonen gefhlagen. 


General Gudin, vom Korps des Herzogs, von Auer» " 


Rädt, läßt eine durch 1500 Defireicher befehte Inſel bei 


Preßburg wegnehmen, nimmt 250 Mann gefangen und 


erabert 3 Kanonen. 
Einzug des Thielmanniſchen Korps und ‚eines weſt · 
phaͤtiſchen Kavallerieregiments in Dresden. 


Edelleute, die fich der Leitung perſoͤnlicher Kriegsdienfte 


% 
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1. Napoleon verlegt fein Hauptquartier mach der In⸗ 


fel Lobau. Die Arbeiten des Generals Grafen Bew 
trand und des von ihm befehligten Korps hatten die 
Donau völlig gebändigt. Weber einen 400, Toifen brei⸗ 
ten und zugleich fehr reiffenden Strom bat er in 14 
Tagen eine Brücke von 6o Bögen erbaut, über welde 
3 Wagen neben einander fabren können; eine zweite 
Brüde von Bfählen it allein für die Sinfanterie ber 
ſtimmt, und bat s Fuß Breite, Zu diefen zwei Bruͤ⸗ 
ten fommt eine Schiffbrüde , die, wie die beiden aude⸗ 
gen, durch -VBerpfäblungen gegen Brandmafchinen und 
- andre Verletzungen geſchuͤzt if. Diefe Arbeiten find 
durch Brüudentöpfe gedeift, von denen jeder 1600 Toi⸗ 
fen ım Umfang bat. Die Ssnfel Lobau iſt eine Feſtung, 
auf der ſich PBroviantmagazine, 100 ſchwere Kanonen, 
20 Mörfer und Haubigen befinden. Die Ssnfeln Mon 
tebello, Espagne und Alerandre find mit Artillerie bes 
fest, um Engersdorf und die Ebene zu beftreichen. 
Saͤmmtliche nach Abzug des Korps am Wodenfee 
disponible würtembergifche Truppen kommen bei Ell⸗ 
wangen an, um in Verbindung mit einer Divifion des 
Herzogs von Abrantes die aus Böhmen ins Baireuthi⸗ 
fche und Bambergifche eingefallenen Deftreicher zurück 
zutreiben. Der König befehligt diefes Korps in Per 
fon, unter ibm der Kronprinz und Prinz Paul. Da 
der Feind Nürnberg bereits verlaffen hatte, brach dag 
Korps am sten wieder nah dem Bodenfee auf. 
Einzug des Königs von Weſtphalen in Dresden, 
Der Bring von Hefienpbilippsthal wird zum Comman⸗ 
daanten ernannt. 

2. Ein Ride» de » Kamp des Herzogs von Rivoli beſetzt 
mit soo Voltigeurs die. Mühleninfel, im Nordweſten 
der Lobau, und verbindet fie durch eine kleine Brüde 
mit dem jenfeitigen (linfen) Ufer. Die zu ihrer Dedung 
gebaute Flefche Credoute Petit) wird aus den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Redouten von Ehling lebhaft befchoffen, 

Die gefiern und beute von Hanau zu Würsburg an⸗ 
selommene Divifion Rivaud wird von dem Herzog von 


i 


im Jahre 1809. 16609 


Sulius. 
Abrantes gemuſtert, und fept foot ihren Marſch 
weiter fort. 

. General Oudinot laͤßt Abends um 10 Uhr 1500 

Vooltigeurs unter dem General Conrour von Albern auf 
dem großen Donauarm nach einem weiter unterhalb ein» 

| firömenden Fleinen Arm überfchiten, und ans Land 

F ſetzen. Dieſes Korps jagt die Oeſtreicher aus den Ge⸗ 

bölzen bis nach Muͤhlleuten. Um ır Ubhr fangen. die 
auf Enjersdorf gerichteten Batterien ibr Feuer an, brin⸗ 
gen die feindlichen zum Schweigen und legen das Staͤdt⸗ 
chen in die Aſche. Von der Alexanders⸗Inſel wird 
eine go Toiſen lange Bruͤcke aus Einem Stuͤck nad 
dem feiten Sande angelegt, über welche die Infante⸗ 
sie paſſirt. Eine Schiff» und eine Floßbruͤcke werden 
gleichfalls gefchlagen, fo daß die Armee um » Ubr nach 
Mitternacht (mit Einrechnung der Brüde auf der Mühe 
leninſel) 4 Brüden nad) dem Iinfen Ufer batte.. 

2500 Mann unter dem Dberfien Ft. Eroig fchiffen 
von Mannswerd nad Schoͤnau binüber, und Tanden 
auf dem linken Ufer, (sstes Buͤlletin, verglichen mit 
dem Blan des Webergangs der franzöffchen, Armee von 
A. de Eoulon.) 

Die mwurtembergifche Brigade Scharfenfein * 
telt einen verſuchten Uebergang der Oeſtreicher bei Klo⸗ 
fer Neuburg, und wirft je über die Donau zuruͤck. Dag 
würtembergifche Korps fiebt bei Nußdorf, im Prater, 
im Tabor und in der Brigittenau. 

Das Hauptquartier des Königs von Weſtpbalen if 
zu Freiberg , das des Füriten Poniatowski zu Radom. 

Der Öftreichifche General, Graf Weiffenwolf, kommt 
mit Waffenftillfiande- Anträgen zu Napoleon , der fie 

| nicht annimmt. 

5. u. 6. Schlacht bei Teutich- Wagram auf dem Marchfelde. 

Franzoͤſiſchet Bericht aus dem asien Bületin: Am 

— Morgens 2 Mhz hatte der linke Flügel der Armee 
1500 Toifen unterbAlb Engersdorf, und der rechte über 
Wittau debouchirt. Das Korps des Herzogs von Ri⸗ 
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voll bildeke den linken Flügel, das Dudinotifche das 
Gentrum , .und das Auerſtaͤdtiſche den. rechten Flügel; 
die Korps des Fürften von Bontecorvo, des Vicekönigs 
und des Herzogs von Nagufa, die Garde und die Küͤ—⸗ 


raſſiere bildeten die zweite Linie und die Neferven, Beim 


Hervorbrechen der eriten Sonnenſtrahlen fab jedermann, 
welchen Blan der Kaifer gehabt hatte, der ſich damals 


mit feiner Armee am aͤuſſerſten Ende des feindlichen 


linken Flügels in Schlahtordnung befand , alle feine 
verfchangten Enger tournirt, alle feine Werke unbrauch⸗ 


bar gemacht, und fo die Oeſtreicher gesmungen battt, 


aus ihren Stellungen heraus zu geben, und ihm auf 
eivem für ibn paſſenden Terrain eine Schlacht zu lie 
fern. Diefes große Problem war gelöst, und obne 


. die Donau anderswo zu. pafliren, ohne irgend eine 


Beſchutzung von den angelegten Werfen zwang mau 
ihn, ſich dreiviertel Stunden weit von feinen Redou⸗ 
ten. zu fchlagen. Um 8 Uhr Morgens hatten die Bat 
terien, welche Enzersdorf befchoffen , eine folche Wire 


fung hervorgebracht, daß der Feind fich begnügte, dieſe 


Gtadt mit 4 Bataillong beſetzen zu laſſen. Der Her⸗ 
zog von Rivoli ließ feinen erſten Wide de Samy, St. 
Sroig gegen fie marfhiren, welcher fich auch derfelden 
‚ohne großen Widerſtand bemächtigte, und alles, was ich 
darin befand, zu Gefangenen machte. Der Graf Dur 
dinot umzingelte das Schloß Sachfengang, welches det 
Feind befefligt hatte, zwang 980 Mann, die dafjelbe 
vertheidigten, zur Mebergabe, und erbeutete ı2 Kano⸗ 
nen. Nun ließ. der Kaifer die ganze Armee in der uner« 
meßlichen Ebene von Enzersdorf deployiven. Inzwiſchen 
erholte fih der in feinen Blanen irregemachte Feind von 
feinem Eritaunen, und fuchte auf dem neuen Schlacht⸗ 
felde einige Vortbheile wieder zu erbalten. Zu dieſem 
Zweck detaſchirte er mehrere Kolonnen Infanterie, eine 


gute Zahl Artillerieſtuͤkke und feine ganze Kavallerie, 


fowohl Linien» als Sinfurköftiong « Truppen, um wo 


Euolic den rechten Slügel der franzölfchen Armee ju 
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— uübberfluͤgeln. Deshalb beſetzte er Ruzendorf, Der Kai⸗ 

fer befahl dem Grafen Dudinot, dieſes Dorf einnehmen 

zu laſſen, und ließ auf der rechten Seite deſſelben den 


Herzog von Auerädt votbeigeben, um fich mach dem 


Hauptäuartier des Erzherzogs Barl zu menden ‚\indem 
er fich immer links zog. Vom Mittag bis 9 Uhr Abends 

" manövrirte man in diefer ungebeuren Ebene, man nahm 
alle Dörfer-weg , und nach Maasgabe, wie man auf 
der Höhe der retranchirten Lager bes Feindes anfam, 
fielen diefe von felbit, gleichſam durch einen Zauber 
ſchlag. Der Herzog von Rivoli Fir fe ohne Widerſtand 
befegen. Auf diefe Art bemächtigten mir uns der Werkg 
von Efling und Groß: Wivern, und fo ward die vierte 
gigtägige Arbeit des Feindes für ibn ganz unnüg ges 
macht. In Raſchdorf, welches der Surf von Ponte⸗ 
corvo angreifen und durch die Sachſen wegnehmen ließ 
Teiftete er einigen Wideritand. Der Feind ward allente 
halben auf der Flucht verfolgt, und daB ungeheure 
Schlachtfeld blieb von ‚feinen Trümmern bedeckt. Hefe 
tig erſchreckt Durch die Kortichritte der frangöfifchen Are 
mee und der ihr fatt obne Anfirengung zu Theil gewor⸗ 
‚denen großen Reſultate ließ der Feind alle fein? Trup⸗ 
pen marfchiren, und nahm 6 Uhr Abends folgende Stel⸗ 
lung ein. Sein rechter Floͤgel fand von Stadlau big 
* Gerasdorf, fein Centrum von Gerasdorf bis Wagram, 
und fein linfer von Wagram bis Neufiedel.” Der linke 
Flügel der franzoͤſiſchen Armee befand ſich zu Große 
Alvpern, ihr Gentrum zu Rafchdorfy und ihr rechter 
zu Glinzendorf. Sn diefer Stellung ruͤckte die Nacht 
"heran, und man mufte auf den andern Morgen fich auf 
eine große Schlacht gefaßt machen; man vermied diefe 
aber, und coupırte die Stellungen des Feindes dadurch, 
daß man ibn verhinderte, irgend ein Syſtem anneh⸗ 
men zu können, wern man ſich in der Nast des Dor⸗ 
fes Wagram bemächtigte. Dann mußte feine bereits 
ungeheuer ausgedehnte, nur in der Eile und durch deu 
MWechfel des Kampfes formirte Linie die verſchiedenen 
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Korps der Armeen ohne Ordnung und Zweck berumirren 
laſſen, und man konnte ohne ernſthaften Kampf bald 
damit fertig werden. Wagram ward alſo angegriffen, 
unſre Truppen nahmen das Dorf weg, aber eine Ko⸗ 
Ionne Sachſen und eine Kolonne Franzoſen bielten ih 
in der Dunfelheit far feindlihe Truppen, und die Dpe 
ration mißlang. Seht ruͤſtete man fich zur Schladt _ 
bei Wagram. Es fcheint, die Difpofitionen des fran⸗ 
zöfifchen Feldherrn und des öfreichifchen waren nad 
ganz entgegengefehten Grundfägen entworfen (Furent 
“inverses). Der Kaiſer verwandte die ganze Nacht, feine 
Streitfäfte in fein Gentrum, mo er perfönlich einen 
Kanonenſchuß weit von Wagram fich befand, zufammen 
zu ‚ziehen. Bu dieſem Zweck marſchirte der Herzog von 
Kivoli auf der linfen Seite von Aderklaa, und lieh zu 
Aſpern eine einzige Divifion , welche Befebl batte ſich 
“ nötbigenfalls nach der Inſel Lobau zuruͤckzuziehen. 
Der Herzog von Auerflädt erhielt Befehl, über Ero% 
bofen vorzurüden, um fih dem Centrum zu nähen. 
Der öftreichifche General im Gegentheil ſchwaͤchte fein 
Gentrum, um feine Flügel, denen er eine neue Auf 
dehnung gab, zu garniren und zu verfärfen. 
Zweiter Schladhttag: Am sten, mit Tagesanbrudr 

Sr befeßte der Fürit Bontecorvo den linken Flügel, in ſei⸗ 
ner zweiten Linie befand fich der Herzog von Rivoli; 
der Vicelönig machte die Verbindung zwifchen ihm umd 
dem Gentrum, wo die Korps des Grafen Dudinot und 
des Herzogs von Ragufa , die Faiferliche Garde und dis 
Küraffier» Divifionen 7 bis 8 Binien bildeten. 

—, Der Herzog von Auerfiädt marfchirte vom rechten 
Flügel ab, um beim Gentrum anzulangen ; der Feind 
bingegen feßte das Korps von Bellegarde nach Stadlau 
in Marfch , die Korps von Eolowrath, Lichtenstein und 
Hiler verbanden diefen rechten Flügel mit der Stel⸗ 
lung von Wagram, wo der Fürft von Hohenzollern mat 
und mit dem Ende des linten Flügels zu Neufiedel, MO 
das Roſenbergiſche Korps debouchirte, um das, du 
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fädtifche zu Überflügeln. Co fliehen die beiden Korps 
bei den erften Sonnenftrablen auf einander, und gaben 
das Signal zur Schlaht. Der Kaiſer begab ſich for 
gleich auf diefen Punft, ließ den Herzog von Auer 
ſtaͤdt durch die Kürafiier » Divifion des Herzogs von 
Badua verſtaͤrken, und das Nofenbergifche Korps durch 
eine Batterie von ı2 Stüden von der Divifion Nan⸗ 
fouty in die Flanfe nebmen. Sin weniger als drei Vier . 
telfunden war das Auerflädtifhe Korps mit dem Ro⸗ 
fenbergifchen fertig, warf es, und jagte es mit großem 
Berluft bi jenfeits Neuſiedel. Inzwiſchen begann die 
Kanonade auf der ganzen Rinie,und die Difpofitionen des - 
Feindes entwicdelten fih mit jedem Augenblick deutli⸗ 
cher. Sein ganzer linfer Flügel ward mit Artillerie 
bepflanzt, der öflreihifihe Feldberr fihien nicht fo wohl 
fih um die Erreichung des Siege, als um die Benuzung 
eines ſchon erfochtenen zu fhlagen. Seine Difpoiitien 
fchien ſo zweklos, daß man eine Falle vermutbete, und 
‚daß der Kaifer noch einige Zeit zögerte, die leichten 
Verfügungen anzuordnen, vermittelt deren die feind» 
lichen Manfregeln vereitelt und für ihn ſelbſt werderb« 
lich gemacht werden konnten. Er befahl dem Herzog 
von Auerfädt, die Pofition von Neufiedel zu umgeben, _ 
und von da bis Wagram vorzudringen, welches in dem 
nemlichen Augenblick, da er deboudiren würde , durch 
die in Kolonnen formirten Korps von Ragufa und Mass 
donald weggenommen werden follte. Während diefen 
Vorkehrungen gieng die Meldung ein, der Feind greife 
dasvom Herzog von Rivali weggenommene Dorf (Adder- 
klaa oder Breitenlee) müthend an, unfer linker Flügel 
ſey um 3000 Tolfen debordirt, man böre eine heftige 
Kanonade bei Groß⸗Aſpern, und der Bmwifchenraum 
von Groß» Alperu bis Wagram fbeine mit einer uner« 
meßlichen Linie von Artillerie befeht zu fegn. Nun 
waren alle Zweifel gehoben; der Feind hatte einen 
ungebeuren Fehler gemacht, und es fam blos darauf 
any, biefen zu benußen. Der Kaiſer befahl fogleich 
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durch die Divifion Nanfouty, die Garde zu Brerd und 


dem General Machonald, die Divifionen Broufier und 
LZamarque in Angriffsfolounei zu formiren. Er ließ fie 


eine Batterie von 60 Kanonen der Garde, und go Kar 
nonen anderer Korps unterüßen. Der General Graf 
Lauriſton marfhirte an der Epiße diefer 100 Kanonen 


im Trab auf den Feind los, näherte fich ibm, ohne zu 


feuern, bis auf balbe Kanonenſchußweite, und fieng 


dann ein unglaubliches Feuer an, welches das feindliche 
zum Schweigen brachte, und feine Reihen niederfchmet- 
tete. Der Divifions- General Keille mit der Garde 


ſuſiliers und Garde» Tiraileurs »- Brigade unterfühte 


"den General Macdonald. ; Die Garde batte ibre Sronte 


geändert, um diefen Angriff unfeblbar zu machen. In 
einem Augenblick verlobr das Zentrum des Feinde 


eine Stunde (lieue) Terrain ; fein befiürzter rechter 


Flügel fuͤhlte die Gefahr feiner nunmebrigen Lage, und 
zog fich eilig zuruͤck. Nun griff ihm der Herzog von 
Riroli geradeaus am. Während dab die Niederlage 


des Centrums dem rechten Flügel feine Bewegungen 


abnötbigte, wurde der linke durch den Herzog von Auer⸗ 


ſtaͤdt angegriffen und überflüigelt, nachdem derfelbe Neue 


fiedel genommen, und das Bergplateau erfiiegen batit, 


auch bereits auf Wagram losgieng. Die Divitionen 


Brouſſier und Gudin bedeckten fich mit Ruhm. Es wat 
erſt 10 Uhr Morgens, und bereits war das Loos des 
Tages entſchieden, und der Sieg auf unſrer Geite. 


- Mm Mittag marfchirte der Graf Oudinot gegen War 


gram, um zum Angriff des Herzogs von Auerſtaͤdt mitzu⸗ 
wirken, Es gelang ibm, und er eroberte diefe wichtige 
VPoſition. Bon 10 Uhr an ſchlug fich der Feind nur 
noch, um feinen Ruͤckzug zu decken, welcher fehon um 
Mittag in eine Unordnung ausartete. - Lang por Eine 
bruch der Nacht war er ung aus dem Geſickte. Unſer 
Tinter Flügel fand zu Sedlfee und Strebersdorf, dab 
Centrum gegen Dbersdorf, und die Kavallerie des rech⸗ 


ten Flügels hatte Bolten bis Schöntirchen. 
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Dies iſt die Darſtellung ber entſcheidenden, auf 
ewige Zeiten berühmten Schlacht bei Wagram, mo 3 
bis 400,000 Wann mit. ı2 big 1500 Kanonen ſich für 
ein großes Intereſſe auf einem von dem Feinde ſeit meh⸗ 
reren Monaten fludierten , uͤberdachten und befefligten 


Scdhiachtfelde ſchlugen. Beben Fahnen, 40 Kanonen, 


205000 Gefangene, darunter 3 bis goo Offiziere find die 
Trophäen diefes Siegs. Das Schlachtfeld it mit Todten 


bededt. In ihrer Baht, find mebrere Generale, und 
unter ihnen ber Franzofe und Vaterlandsverrätber Nor⸗ 
mann. (GW. Armand von Nordmann, ausgewandert 
‚mit Dumouriez als Oberſt des Huſarenregiments Ber⸗ 
chiny (1793), und ſeitdem in oͤpreichiſchen Dienfen). 
Ale Verwundete des Feindes ſind in unſre Haͤnde ge⸗ 
fallen. Man kann berechnen, daß das Reſultat diefer 
Schlacht die oͤſtreihiſche Armee bis auf 60,000 Mann 
beruntergebracht haben wird. Unſer Verluſt wird anf 1500 


Todte und 3 bie 4ooo Verwundete geſchaͤtzt. Die Lille 
derſelben wird gegenwaͤrtig yon dem Generalſtab aufge⸗ 


nommen. Eine Kanonenkugel toͤdtete dem Herzog von 
Iſtrien ſein Pferd, und verurſachte ihm ſelbſt eine 
leichte Contuſion am Schenkel. Der Divitions » Genes 
ral Laſalle, ein verdienſtvoller Offizier und seiner der 


er 


“> Heften Generale der leichten Reiterei, wurde getödtet, die 


Generale Gerras,, Grenitr, Vignolle, Sahuc, Frere 


Defrance, Wrede Cvon den bairiſchen), Leeocq und 


Hartijſch (von den ſaͤchſiſchen Hülfstruppen) verwundet, 
Der oͤſtreichiſche Amtsbericht if in den europäifchen 
Annalen ısıc (ste! und tes Stud, V. 185. m bereite 
abgedrudt. 
‚Die bairifhe Divifon Wrede kommt in vier Mär 


J 


ſchen von Linz bei Schoͤnbrunn an. (Sie nahm am 


sten Antheil an ver Schlacht bei Wagram.) 

Achthundert Vorarlberger unter dem Major Ried⸗ 
müller werden durch 100 franzöfifche Kavalleriſten und 
100 würtembergifche lee bei Wolfegs zuruͤck⸗ 
getrieben, 


* 
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Vergeblicher Angriff der Deſtreicher auf die Wuͤrtem⸗ 
berger unter Oberſt Dernbach bei Zwettendorf und un⸗ 
ter GM. Bruſſelle bei Goͤttweig. 

Bairiſche Proklamation wegen einer allgemeinen Na⸗ 
tionalbewaffnung in drei Klaſſen von Nationalgarden, 
der Reſervebataillons, der mobilen Regionen und dee 
blos innerhalb der Landgerichtsbezirke Dienfipflichtigen. 


(Die Fortfegung tünftig.) 
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Nach Abzug des an den Innkreis gefallenen Zillers 
thals, ift die übrige größere Territorialmaffe ven Salze 
burg , nebft dem Fuͤrſtenthum Berchtesgaden, dem neuen 
Salzachfreife des Königreichs Balern zugemiefen worden. 
- Die Größe diefed ganzen Diftrifts beträgt nach ber tri⸗ 
gonometrifchen Vermeſſung des dfterreichifchen General: 
quartiermeiſterſtaabs 157 Duadratmeilen, wovon auf 
das fogenaunte Slachland 53, auf Pongau 34, auf 
Pinzgau 364, auf Lungau 141, auf Windifchmatrey 
mit Thfereggen 54, auf das Brirentbal 52, und auf 
das Fürftenchum Berchtesgaden 3 Quadratmeilen kom⸗ 
men, “ | 
Bon diefem Areale find aber nur 243 Quadratmeis 
Ien urbarer Boden, und Dagegen go Meilen Felſen 
und Alpen, 343 Waldboden, 34 Waffer und Suͤmpfe, 
und 4 DMeilen Eis. Im Ganzen tft Salzburg ein ges 
birgiges Alpenland, das durch das hohe Tänngebirg in 
das fogenannte Flachland und indas Gebirgland 
abgetheilt wird. Jenes kat fchon mehrere flächere Ges 
genden, und wird größtentheild nur von Mittelgebirgen 
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durchſtrichen, während diefed voll der höchften Berge ift, 
worunter der Großglodiner eine Meereshöhe von 11,988, 
der Wiesbachhorn von 11,000, der hohe Narr von 10,633, 
der Hocgalling von 9,800 und der Anfogel von 9,500 
Kuß bat. Durch den in unfern Zeiten berühmt 'gewors 
denen Paß Lueg fommt man aus dem Fladjland in 
das falzburgifche Hochland. Diefer Paß Lueg Ift eine 
enge Schlucht zwiſchen hoben glatten Felfenwänden, welche 
nur von der wüthend fich hindurch wälzenden Salzach 
getrennt werden. Der Pap felbft ift an einem gegen 
die Salzach fich neigenden gräßlich tiefen Abgrund, wel⸗ 
cher ein jehr enges Thor hat. Wenige tapfere Solda⸗ 
ten können diefes Thermopylä ‚gegen bie größte Armee 
vertbeidigen. Zwar kann diefer von der Natur gebaute 


Wall des felfigen Taͤungebirges, zwiſchen Radſtadt und 


Huͤttau durch das Landgericht Abtenau umgangen wer⸗ 
den; da man aber auch dort, um vorzudringen, hohe 
Alpen überfteigen und mehrere reißende Bäche durchwa⸗ 
ten muß, fo kaun jedem auch noch fo entfchlofienen 
Feinde das weitere Vorbringen bey einigen zweckmaͤßigen 
Mertheidigungsanftalten , wo nicht ganz verhindert, * 
wenigſtens ſehr erſchweret werden. 

Nach der Eonfeription vom Jahr 1808 haben die 


dem Salzachkreiſe zugewieſene Gebietstheile von Salz⸗ 


burg, eine Bevdlkerung von 183,908 Seelen. Salz⸗ 


burg bat alfo im Verhältniffe gegen andere, felbft ges 
birgige, Ränder eine aͤußerſt fchlechte Vendlferung. Denn 


wenn fchen im Ganzen auf eine jede der 157 Quadrats 
meilen nicht mehr ald 1171 Menfchen kommen, fo find 
mehrere Diftrikte diefed Landes, befonderd Pinzgau, noch 
ſchlechter bevdlkert, wie ſolches aus folgender Uebers 
fiht zu erſehen iſt. 

Das LandgerichEinwohner | Seelen 


1. Salzburg hat 3 AM. 18,014 folgl. auf 1 DM. 6,004 - | 
* 1,810 


2 kaufen .. 6 — 10,865 » ; 
3. Titmanning. ZI 10723 ° . . 1,429 


{ 
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Einwohner ESeelen 
4. Teilendoerf bat 5 OM. 8418 folgl. auf QM. 1,684 
5. Neubaus... 4 — „0,049 ee ——— 1,512 
6. Huͤttenſtein 3 — BER oe. 214 
7. Hallein.. 2 — 6,8308.. 3418 
8. Neumarkt.. 5 — 8,030.2606 


9. Mattſee ’ A en % 4,929 — 4 ⸗ + 1,232 
jo. Waging .„ » 21/2 x 97 1.7 R 1,497 


Thalgau . .» 41/2 4,194 R er 032 
’ 72. Goling .. 61/2 6611 . 0 -. 1,016 
13» Wetfen. 7m 0 BB: 73 
34. Radſtadt. 91/2 : WI. 0.0. 756 
35. St. Johann 4 — F 967 RP} (7 
36. Abtnau. . 4. 40 0. 125 
317. Öced . 3 — 2529 20.0.1176 
18. Sofa“ 3 02530 2 er 35 
19. Safiein . . 31/2 60 0 1,054 
29. St. Michael 7 — — Br 739 
21. Tamsweg . 71/2 #30: 1,031 
22. 8er . . 41/4 2,386 2 560 
23. Saalfelden. 71/2 6,428 7) u er 856 
Bu. 5. ee er 972 
25. Tarenlah . 35 — ET A ? 746 
26. Mitterſill K 1/2 8,652 . Be 824 

7. Koindifhmar Ä I 
em) 544,966.. 944 

28. OAlter oder das | 1 
Brirenthbal 534 655 . ⸗ 1,132 
29. Terasse 8 — 26 2 22 104 


9 Mindiihmatrey mit Toͤfereggen ift nur gegen Norden durch 

die höchften Tauern des Pinzgaues mit Salzbarg verbuns 

- den, und wird auf den andern Seiten ganz von Tyrol ums‘ 

gingeit. Der Weg zu dieſem Landgericht führt durch Kaͤrn⸗ 

then und Tyrol, wenn man nicht das außerordentlich bes 
ſchwerliche Tauerngebirge überfteigen will. Es ift ein neun 

Etunden langes Thal, fehr arm und unſruchtbar. Im 

Jahr 1857 hat man bier 652 Häufer, 210 Pferde, 5,518 

ce St Hörnvieh und 6,628 St. Kleinvieh gezählt, Der Forft: 


Er 


„J * 
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Die Urſachen der geringen Bevoͤlkerung dieſes Landes 
muͤſſen vorzüglich in der vorigen hierarchiſchen Ver—⸗ 
faſſung von Sal burg und Berchtesgaden, und dann in 
der großen Sterblichkeit, welche hier unter den Einwohs 
uern herrſcht, gefucht werden. Seit 1784 bie 1798 
find 76,349 Menichen geftorben, und 69,750 gebohren 
worden. Die Bevölkerung hat aljo im diefen vierzehm 
‚Sahren eine Abnahme von 6599 Seelen erlitten. Noch) 
auffallender aber. war die Mortalität im Jahre 1806, 
wo die Zahl der Geftorbenen jene der Gebornen um 4270 
überftieg. Die Haupturfache der außerordentlich großen 
Sterblichkeit in diefem Jahre wird zwar in den Folgen des 
Kriegs zu fuchen ſeyn; aber auch. im Jahr 1807 hat: 
bey den Verftorbenen ein Uebergewicht von 1710 Sews 

en Staat “gefunden, | | 
Städte werden in Salzburg 5, und Marktflecken 28 
gezählt. Die Städte find :- Salzburg mit 15,568, 


‚Hallen mit 6020, Laufen mit 2539, Zittmanning mit‘ 


. 2181, und Radftadt mit 2136 Einwohnern, Giewers 
be find in den Städten 1508, umd in den Marftflefen 
7076. | ER 

Die falzburgifchen Hochgebirge werden von einem 


biedern und arbeitfomen Molke bewohnt. Der Koͤrper- 


“ bau beider Gefchlechter ift ftarf und ſchlank, ihr einziges 
Vergnügen der Tanz. Der Ponganer ift friedlicher als 
der Pinzgauer und DBrirenthafer, welche, aufgeweckter 
und geiftiger, mehr die Raufsändel lieben, die fich bes 
ſonders vor Altern Zeiten nie ohne Blutvergieſſen endeten, 
Daher läßt ſich auch erflären, warum in dem Feldzuge 
von 1809 die Pongauer den Paß Lueg fegleich auf 

einiges Zureden verließen, während die Pinzgauer bey 


reichthum wurde auf 420,500 Gulden gefhäzt. Die Bauer 
aus dem Seitenthale Töfereggen handeln mit Teppichen 
durch ganz Deutihland. Sie kaufen folche in Tyrol und 
Schwaben imd bier befonders in Nördlingen. Der Borg 
Bau ift wegen geringer Ausbeute aufgegeben wordem 


J 
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Taxenbach an der Salzach den vorgerüften Baiern 


einen hartnäcigen Widerftand feifteten. Aber obgleich 


diefe Gebirgsbewohner bey Raufereyen und Zweykaͤmpfen 
- tolltühn und herzhaft find, fo haben fie doch gegen den 
Eolvarenftand eine enrfchiedene Abneigung, Haß gegen 
allen Zwang und Vorliebe für ihre Heimat find die 
Duelle: diefer Abneigung. Die ungebildetften Einwohs 
ner der Salzburgifdei Gebirge find die Lungauer, unge⸗ 
fellig, grob und beſonders eigenfinnig. Gaftfreyheit, 


die in Pinzgau, Pongau und im Zillerthale herrſcht, 


feunt der Lungauer kaum dem Namen nach. 

Aber den fchönen Körperbau und den natuͤrlichen 
Murterwit der Gebirgsbewohner findet man im- flachen 
Lande nicht. Dagegen find wieder die Bewohner ded 
falzburgifchen Flachlandes gelaffener als die Pinzgauer, 
Ihre Lieblingsbeluftigungen find Tanz, Kegelfpiel und 
Weitfahrten auf den Seen. Die Einwohner der dftlis 
chen Gegenden find bieder; aber die Bewohner der Lands 
gerichte Teiſendorf, Waging, Laufen und Zirtmanning 


find weniger aufrichtig,, und nicht fo recht von Herzen. 


munter. Tuͤcke und Unzufriedenheit fcheint in ihrem Cha⸗ 
rakter zuliegen. Uebrigens find fie wirthſchaftlich, fleißig 
uud arbeitfam. “ | | a 

Su Pongau und Pinzgau berifcht eine große Uns 
gleichheit des Eigentums. Manche -Bauern haben In 
diefen Gebirgögegenden go bis 45 Kinechte und Mägde, 
700 Stuͤck Hornvieh, 15 bis 20 Pferde, und 100 Stuͤck 
Kleinvieh; indeffen viele kaum die Hälfte, andere wohl 
gar nur 3 oder. 4 Kühe, und manche auch gar feine bes 
figen. Die Elaffe der Aermern ift bey weitem die größte 
se, und man Tann 53. B. unter den 994 figuerbaren 
Unterthanen des Landgerichts Mitterfil nur 150 reihe, 
250 wohlhabende und 594 arme zählen. Bey diefem 
aͤußerſt großen Mißverhältniffe_ und vbllig zerſtdtten 


Gleichgewicht ded Vermoͤgens zuſtandes ift der Genuß ee 


ner vernünftigen und gefelichen Freyheit unmoͤglich, 
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doch das Wohl des Ganzen nicht minder, als das der 
‚einzelnen Bürger’ begründen follte. 

Ale Einwohner von Salzburg und Berchtesgaden 
find römifch = Fatholifch, und werden in. 155 Scelforgss 
bezirke eingepfarrt, worunter 54 Pfarreyen, 89 Vika⸗ 
riate, 7 Curatkaplaneyen, 3 Curatien und 2 Curatbene⸗ 

ficien ſind, in welchen allen 296 Geiſtliche die Seelſorge 
führen, Kloͤſter werden noch 12 gezaͤhlt; darunter ſind 
drey Benediktinerſtifte, zwey Franziskaner-Kloͤſter, ein 
Auguſtiner-Kloſter, drey- Kapuziner > Klöfter , ein ade⸗ 
liches Benediktiner- Frauenftift, ein Urjuliner s und ein 
. Etariffer » Klofter, Alle diefe "Klöfter werden von 34 
——— 82 Mönchen und gr Nonnen bewohnt. 

+ "Die vorziglichften Nahrungszweige der’ Salzburger 
fi nd Viehzucht, Ackerbau und Bergbau. Der Aderbau 
hat hier die böchfte Etufe der Eultur erreicht, -befonders 

im der Umgegend von Salzburg. Nirgends beleidiget 
dort ein oͤdes Brad) : oder Fahles Etoppelfeld das Auge, 
: Die ganze Gegend, die Hon dem reißenden Salzadıfluffe 

durchſtroͤmt wird, gleicher, Bid an das mit Schnee bes 
deckte Felfengebirge einem mit dem groͤßten Fleiße be 

-Ardbeiteten Garten , deffen Gründe die vollfommenfte Culs 
stur verrathen. Dieſe wird durch die Tage der jedein 
Bauernhaus gehörigen Felder beguͤnſtiget; alle unngeben 
fein Haus, fehr leicht kann alfo jedes wow demfelben bes 
‘forget, binlängfich und zu gehöriger Zeit" gedünget wer⸗ 
‘den. Aber auc) die Induſtrie befördert die Fruchtbare 
Feit der Felder. Man holt ans großen Entfernungen 
Torf, Mergel, Kalk, verfchledene Miftsund Erdarten, 
und vermengt diefe nach dem Bedirfniffe und der Natur 
der Felder mit der Erde. Der Pflug rottet die Grass 
wurzeln nie aus, fondern wendet nur den Boden, und 
erhält fi. Das nicht fehr tief geackerte und ſtark ges 
dingte Fand wird dann wie e ein Gartenfeld ganz eben, 
ohne Furche zubereitet und befüet. Auch die Miefen 

werden im März mit Dinger überfahren, und fein Heu 
iſt zu Ende Mays ſchon in den Scheuern aufbewahrt, 

Eurep, Anualen. zıtıd Stüct. 1819 ' 18 
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‚Kaum iſt dad Wintergetreide abgeſchnitten, als ſchon 


wieder die Felder von fettem Klee und Graſe ſtrotzen, 
das unter dem Korn emporwuchs. Derjenige Acker, 
welcher in dieſem Jahre Wieſe war, wird in dem foms 
menden Getreideland , und diefes wird wieder zur Mic 


fe. Aus der Menge von Heu und Klee, die der hieſige 


Landmann auf feinen brach. liegenden Feldern zieht, die 
in jedem jahre dreymal , und. wenn das im KHerbfte von 
den Alpen Fommende Vieh darauf weidet, auch zum 
viertenmal benuzt werden „ kann ver Bauer einen außers 
ordentlich großen Viehſtand erhalten. und reichlich ers 


nähren. Dadurch werden fie aber in den Stand geſetzt, 


ihrem Boden die hoͤchſte Fruchtbarkeit abzutrotzen. Die 
‚gewöhnliche Erndte im Umkreiſe der Hauptſtadt gibt bie 
Ausſaat dreyzehn und vierzehnfach zuruͤck. 

Aber nicht überall ift das Erdreich, wenn gleich mit 
vielem Dünger begeilt, zu dieſer nuͤtzlichen Kultur, der 


ſteinigen oder fandigen Theile wegen geeignet, womit ed 


gegen die Grenzen von Baiern und Defterreich vermengt 
ift. Man fieht ſchon Hin und wieder Brachfelder, br 


‚fonderd jenfeits der Saal, gegen Tittmanning und um 


Neumarkt, In den Landgerichten Teifendorf, Laufen, 
Waging, Tirtmanning und Mattfee iſt der Boten am 
mebresen Orten fandig und moofig. Nur allein die in 


den Landgerichten Laufen befindlichen Moofe betragen 


6420 Morgen. : Aber auch in diefen Gegenden wird die 


Kultur der urbar gemachten Felder mit Fleiß und dfon® 


— 


nn ri. 


mifcher Einficht beforgt, und überall, wo ed nur möge 


lich if, find von den Einwohnern. die fogenannsen Eh⸗ 


garten, (ein Feld, das in einem Jahre mir Getreide 


bebaut wird, und im fommenden zu Wiefen llegen Öle) 


eingeführt worden, 

Allein dieſer großen Tbaͤtigkeit und Induſtrie unge⸗ 
achtet, reicht doch im Ganzen wegen Mangel des Adern 
landes die Erzeugung des Getreides nicht hin, die inn⸗ 


aͤndiſche Eonfumtion zu bededen. Das flache Land , 


A Ifntns, die Gegenden von Salzburg, und die Gerichto⸗ 


⸗ 
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bezirfe Laufen, *) Tittmanning und Neumarft bauen zwar 
beynahe ein Drirtheil mehr Gerreide, als fie felbft braus 
hen; dagegen aber bringt das Gebirgeland, außer den 
Gerichten Goldegg **) und, St. Johann, nicht einmal, 


das Nothduͤrftige für fein Hauswefen hervor. Nach eis 


ner beyläufigen Schäßung werden im ganzen Lande 
560,000 Megen Weiten, 916,000 M. Korn, 112,000. 
M. Gerſte, und 987,200 M. Haber erzeugt. Da aber 
diefe Getreide: Produftion fiir den innern Bedarf nicht 
hinreicht, fo find im Jahre 1808 nur allein aus Baiern 
31,305 Metzen Weisen, 24,693 M. Korn, 12,677 
M. Gerfte, und 1884 M. Haber eingeführt worden; 
während aus Defterreich vom ı März bis legten Decems 
ber 1806 blos auf Regierungspäfle 41,272 Messen Weis 
zen, 15,682 M. Korn, 41,003 M. Gerfte und 802 M. 
Haber eingeführt wurden, wobey aber nicht zu vergeffen 
ift, daß ſich die Gränzgegenden Salzburgs auch ohne 
Paͤſſe das nöthige- Getreide zu verfchaffen wußten. 
Salzburgs Bewohner müffen alfo ihr Auskommen 
vorzüglich in der Miehzucht fuchen, welche auch der 


Hauptnahrungszweig dieſes Landes iſt. An Dich nähs . 


ret Salzburg und Berchtesgaden, ohne dem Zilferthal, 
welches dem Innkreiſe einverleibt worden ift, 110,860 
Kühe, 49,200 Galts und Schladhtrinder, 15,118 Pfers 
de, 112,400 Schaafe, 6,200 Boͤcke, 8,300 Ziegen, 
und 13,600 Echweine. In dem Gebirgslande wird die 


Alpenwirthfchaft und im flachen Lande gewbhulich die ‘ 


Staflfütterung getrieben ***). Den zahlreichften Viehſtand 


haben Pongau und "Pinzgau, weil hier die meiften Als_” 


*) Diefes Gericht verkauft von feinem erzeugten Getreide nach 


einem zebnjährigen Durchſchnitte in einem Jahre 1544 


Metzen Weizen, 15 608 M. Korn, und 44,288 M. Haber, 


**) Hier wird der befte Weizen gebaut, der von ben Ealys 
burger Bädern vorzüglich geſucht und thener «bezahlt wird, 
weil aus demfelben dad weißefte und ſchmakhafteſte Brod 

gebacken werden kann. Auch in biefem Bezirfe werden die 

Felder wie Gärten bearbeitet nnd bemußt." 

— ) Es findet-dort eine drenfache Art der Alpenwirthſchaft 
Statt: zur Gewinnung der Milchprodufte (Kühegraier): für, 
den Nachwuchs ded Zuctviebes (Kaltenarafer); und für die 

. Pflege der Salt: und Schlahtrinder (Galt sund Feiſtgraͤſer.) 


. 
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pen ſind. Das Pfleggericht Gaſtein allein enthaͤlt 243 
Alpen, und die Gerichtsbezirke Zell, Mitterſill und 


Saalfelden beſitzen deren 448. In dem Pfleggerichte Lofet 


iſt beſonders die ſogenannte große Loferer- Alpe merkwuͤr⸗ 
dig, die drey Stunden im Umkreiſe hat, und auf der 
45 ſogenannte Kaſern oder Sennhuͤtten erbaut find. Auf 
dieſe Alpe werden über ı.500 Stuͤck Hornvieh getrieben, 
die ſich vom Junius bis Ende Septemberd auf den üps 
pigften Weisepiäsen naͤhren. Die Pferdezucht ift eine 
vorzuͤgliche Ermwerböquelle der Salzburger: Während 25 
Jahren find 41,579 Pferde ausgeführt. worden, wovon 
viele an das Zuhrweien der dfterreichifchen Armee geliefert 
wurden. Die meiften Pferde zieht Pinzgau, und die 
größten Pongau. Die falzburgifchen Pferde find groß und 
ſtark, und werden fehr zum Fuhrwerk und ‚zum Schifjezuge 
geſucht. | DEE TE er 
Die ſtaͤrkſte Ochfenzucdht hat Lungau, diefer von den 
hoͤchſten Tauren » Gebirgen umgebener. Landoiftrift, wo 
nur drey Monathe des Jahrs warme Sommerwitterung, 
und neun Monathe langer. Winter und der kalte Tauern⸗ 
wind herrſcht. Auf den Tamsweger Viehmaͤrkten wer 
den von den Salzburgiſchen ſowohl als von den Kaͤrnth— 
neriſchen und Steyermaͤrkiſchen Metzgern die meiſten Och⸗ 
fen gekauft. Auch die Schweinezucht iſt in Lungau ſeht 
bedeutend. Auf den Alpen werden die Schweine. vorzuͤg⸗ 
lich mit Molken genaͤhrt. | 
Am meiften iſt in Salzburg noch die Schaafjuät 
zuruͤck. Man bat zwar die Veredlung der Schaafe hie 
und da durch böhmiiche Stdre verſucht; aber immer 
wurde fie wieder durch Vermiſchung mit der gemeinen Nact 
vernichtet. Die gıdßte Anzahl von Schaafen, Ziegen 
und Böden haben Pinzgau und Pongau, In den neuern 
Zeiten ift aber die Haltung dieſes Kleinviehs wegen der 
Forſtkultur um vieles befchränft worden. : Die Schaafe 
und Boͤcke werden auf beſondern Gebirgen geweidet. 
Die größte Schmalz-und Kaͤſeproduktion haben Piu⸗ 
gau, Pongau und das Brixthal. Die edelſten Kaͤſe aber 
werden im Pinzgau, bejonders auf der großen Loferet Alpe 


Is 
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verfertiget. Die Schmalzausfuhr iſt nicht ſo groß, als 
die des Kaͤſes, weil ım Gebirge die Schmalzeonſumtion 
ſehr groß iſt, und uͤberdiß jaͤhrlich einige tauſend Zent⸗ 
ner Schmalz zur Hauptſtadt an die Bergaͤmter und an 
die Marktflecken geliefert werden muͤſſen. Uns den Kaͤſe— 
Niederlagen zu Lofer und Merfen werden jährlich 
bey 9000 Zentner Käle an Ausländer verfauft; fie ges 
hen größten Iheild nach Baiern. Im fladren Lande, 
befonters im Umkreiſe der Hauprftadt wird die Schmalze 
und Kaͤſeerzeugung durch die ftarfe Milch » und Butter⸗ 
Conſumtion verhindert. Auch treibt das flache Land von 
Salzburg mehr die Maftung, befonders in der Nähe - 
der Braͤuhaͤuſer, und pflegt fehr häufig die Stallfuͤtterung. 

In Berchreögaden find Viehzucht und Alpenwirths 
fchafe noch fehr weit zuruͤck, woran. beſonders Unwiſſen⸗ 
heit und uralte Vorurtheile Schuld ſind'; kaum die Hälfte 
des Ertragd von Yin:gau wird hier gewonnen. Sie has 
ben nur Kühe von einem milcharmen unanfehnlichen Schlag, 
und verftehen kaum fchlechte Käfe zu machen, während 
fie das Schlachtvieh größten Theils von Salzburg bezies 
ben. Ueberhaupt ift diefes Laͤndchen eine eben fo arme 
als unfruchtbare Gegend, die aus hohen Bergen, und 
ſchmalen, von reißenden Bergwaͤſſern durchſtroͤmten Thaͤ⸗ 
lern beſteht. Die blaßgelben und abgehaͤrmten Geſichter 
der meiſten Bauern von Berchtesgaden beweiſen, wie 
muͤhſelig und kuͤmmerlich dieſes arme Volk ſich naͤhren 
muß. 

Der dritte Nahrungszweig von Salzburg nud Berch⸗ 
tesgaden iſt der Bergbau, welcher mehrere tauſend Men⸗ 
ſchen im Gebirge, in Hallein und Berchtesgaden ernaͤhrt. 
Die Goldbergwerke ſind in der Gaſtein, in Rauris, in 
der Fuſch, im Hierzbachthale und zu Schellgaden im Lungau. 
Aber alle dieſe Goldbergwerke ſind nur mit ſehr mittel⸗ 
mäßig reichhaltigen Erzanbruͤchen verſehen, welche jezt 
dfters die auf das hoͤchſte geſtiegenen Bergbau » und 
Hättenfoften nicht vergäten,, und daher meilt unabges 
baut bleiben muͤſſen. Nach einem zehnjährigen Durchs 
ſchnitte werden in einem Jahre 165 Mark Gold gewon⸗ 


— 
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nen *). Das reichſte Goldbergwerk iſt gegenwaͤrtig das in 
der Gaſtein, und das aͤrmſte zu Schellgaden, wo jaͤhrlich 
nach einem zwanzigjaͤhrigen Durchſchnitte nicht mehr als 
15 bis 16 Mark Gold, und 14 bis 15 Marf Silber ers 
zeugt werden. Eigene Gilberbergwerfe hat Salzburg 
nicht, fondern das Silber fommt nur ‚bey den erwähnten 
Golde⸗ und bey den Leoganger und Ramingfteiner Bley: 
bergwerfen mit vor. An Eilber werden jährlich nach 
einem zebnjährigen Durchſchnitte 720 Mark, an Bley 
655 Zentner, und an Glätte 705 Zentner gewonnen, 
Von einer größern Bedeutung ift der Bergbau auf Kupfer, 
von welchem Metalle jährlich) 886 Zentner gewonnen 
werden. Die ergiebigften Kupferbergwerke find in Großarl 
und bey Mühlbach; erftered allein erzeugt jährlich bey 
500 Zentner Kupfer, Das Großarler Kupfer ift von 
einer ausgezeichneten Gefchmeidigfeit, und wird daher 
von lionifchen Fabriten fehr ftark gefuht. Zu Mühl 
bad) und in Großarl wird aus Schwefelfiefen auch fehr 
viel Schwefel erzeugt. Das ganze Erzeugniß beträgt 
jaͤhrlich 1541 Zentner. Der ‚Großarler Schwefel ift 
wegen feiner außerordentlichen Schönheit und Reinigkeit 
am berühmteften. Zu Muͤhlbach werden jaͤhrlich auch 
603 Zentner Vitriol erzeugt, wozu die Kieſe vom Berge | 
Brennthal kommen. Dieſer Brennthaler Vitriol iſt im 
Auslande allgemein bekannt und\ftark geſucht. 

In den ſechs Eiſenbergwerken Salzburgs wird jaͤhr⸗ 
lich eine betraͤchtliche Menge Eiſens aufgebracht, ſo daß 
das jährliche Erzeugniß 21,411 Zentner beträgt 3**) das 
Flachauer Eiſenwerk im Pongau, und das Achthaler 
bey Neufirchen im. Pinzgau find die größten-und ergies 
bigften in Salzburg, Aber wegen Mangel einer hinreis 
chenden Menge von Eifenhammerwerken ift ein beträchts 
Sicher Theil des jaͤhrlich erzeugten Roheiſens an baierifche 
Hammerwerke verkauft worden, Galzburg hat 13 Er 


) Der Werth des aus der Erde Fommenden Goldes und Sil⸗ 
bers belauft fi jährfih auf 93,220 Gulden. 

») Und noch ließ ſich die‘ Moheiien» Produftion im Hinficht ber 

beſtehenden Cifenfteinlager beynahe um die Hälfte vermehren. 
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fenhammerwerke, welche ſich zu Dienten, Werfen, Flas 
hau, Achthal, Hammerau, Ramingftein, Et. Andre, 
Nierenburg, Grödig, Talgau, Ebenau und Oberalm 
befinden. Kifendrathfabrifen zähle man 4 im Lande, 
fie find zu Nietenburg , Siezenham, Mauterndorf und 
Thalgau, Der gisäte Tbeil diefer Waare geht ind Aus⸗ 
land, befonderd nach Stalien und Frankreich. Seniens 
ſchmieden find zwey, bey Ytier im Brixenthele, und 
eine im Thale Thalgau; aber fie bringen nicht fo viele 
Senfen und Sicheln auf, um den Bedarf des Landes zu 
decken. Pfannenſchmieden beftehen ebenfalld drey im 
Lande: zwey zu Werfen, und die dritte zu Mauterns 
dorf im Lungau. Nagelfchmieden befinden fich dagegen 
hier mehrere, 3. B. In Dienten, zu Zeifendorf „ Lofer, 
auc) in Berchtedgaden u. d. gl. Aber an Stahlham⸗ 
merwerfen und an Eifenblechfabriten fehle es in Salzs 

burg noch gänzlich. 

Kobaltgruben find zwar im MWeißbriachertbale in der 
Lungau, und zu Leogang im Pinzgau, aber fie werden 
gegenwärtig nicht gebaut, zumal die Qualitär dieſer Erze 
fehr mittelmäßig ift. Ein beträchtliched Braunfteinerzlager 
finder fid) bey Diter, welches gebaut zu werden verdiente, 
| Ein Arſenikbergwerk wird im Lungau, dicht am 

Kaͤrnthens Gränze, im Thale Roggilden betrieben Der 
hier erzeugte Arfenif geht meiftens nach Trieft und Ita⸗ 
lien, und von da nach Oftindien. Das jährliche Era 
zeugniß beträgt 200 Zentner. 

Das größte mineralifhe Produkt von Salzburg und 
Berchteägaden ift jedoch das Koch- und Steinfalz, wels 
ches in Salzburg zu Hallein, und in Berchtesgaden zu 
Frauenreit erzeugt wird. In beiden Salzwerken werden 
jaͤhrlich 404,000 Zentner Kochſalz, und 65,200 Zent⸗ 
ner Steinjalz gewonnen, Von diefer Summe- erzeugt 
Hallein 339,000, und Berdjteegaden 130.000 Zeutner. 
"Der innländifhe Abſatz ift gegen den auswärtigen ganz 
unbedeutend. Denn der baierifhe Salzhandel verfchlingt 
jährlich 335,800 Zentner Koch = nnd 60,000 Zentuer 
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Steinſalz*). Schon ſeit 1594 iſt Baiern im Beſitze dies 

ſes Salzhandels, welcher ſich uͤber das ganze vormalige 
Franken und Schwaben, und bis in die Schweiz verbreis 
tet, und ein wichtiger Zweig der baierifchen Staatseins 
fünfte ift. Das bey dem Halleiner Salziverfe angeftellte 
Perfonale beträgt 1140 Köpfe Man braucht hier zum 
Salzſieden jährlicd 30 bis 40,000 Klafter Holz, wähs 
rend der eigentliche Waldftand für die Saline Hallein auf 
5,728,260 Kl. berechnet wird. Ju Berchtesgaden iſt 
der jährliche Holzbedarf der Saline 3 bis’ 4000 Klafter, 
und der ganze Holzbeftand der Den Salinen Balz 
dungen 432,952 Klafter. 

Torf finder fich bäufig in, Salzburg, velondert im 
flachen Lande deſſelben, und in Berchtesgaden. In dem 
leztern Laͤndchen find ein pgaar Torfmoore von betraͤcht⸗ 
licher Ausdehnung, wovon aber nur das zu Schoͤnau 
zum Ziegelbrennen und Salzdoͤrren benuͤtzt wird. Stein⸗ 
kohlen werden dagegen noch nirgends gegraben. 

Wetzſtein-Anbruͤche finden ſich zwar mehrere im Lan⸗ 
de, beſonders in der Gegend von Werfen und in Klein⸗ 
arl. Aber noch immer werden Wetzſteine aus der Ober⸗ 
pfalz und aus Boͤhmen eingeführt, weil es in Salzburg 
zur Bereitung der Wetzſteine bis jezt noch an geſchickten 
Manipulanten fehlt. 

Zropffteine, welche wegen ihrer ausgezelchneten Feuers 
feſtigkeit, befonders bey Schmelzwerken, gebraucht wer⸗ 
den, gräbt man bey Schellgaden im Lungau, und im 
Kirchbachgraben in Gaftein.. Bon. Schellgaden werben 
die daraus bereiteten Dfenfteine auch an die benachbar⸗ 
ten Einfchmelzwerfe in Steyermarf und Kärnthen vers 
kauft. Auch werden aus diefer Steingattung verfchies 
dene feuerfefte Baufteine, Herdplatten, Platten zu Heizs 
dfen u. d. gl, verfertiget, | 

Don den Serpentinftein: Brüchen in Gaftein und bey 
Bruck im Pinzgau, mo ein befonders fchöner, edler Ser> 
pentinftein vorkommt, werden Fenſterſtoͤcke, auch Tiſche 


9— nn jährliche Ausfuhr betrug dem Geldwerthe uach 4,980,000 
- Gulden, — 


* { 
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und andere Geraͤthſchaften verfertiget. Aber fuͤr andere 
Serpentinſteinwaaren, ſo wie ſie zu Toplitz in Boͤhmen 
verfertiget werden, fehlt es noch an einem ſachkundigen 
Fabrikanten, der mit Dreh- und Saͤgrmaſchinen gehbe 
tig zu manipuliren verftünde, 

Schon bedeupender finn die Marmorftein : Metzerelen 
tn Salzburg und in der Gegend um Hallein. *) Bis 
fonders werden in den fogenannten Schuffermübien Heine 
und größere Kugeln aus Marmer und Sandjtein verfers 
tiger, welche vorzüglich nad) den Seeftädten gehen. Für 
Marmor und Echuffer kommen jährli bey 20,000 
Gulden ins Land. 

Kalk für den Handel wird befonders in Hallein ge— 
braunt, und auf der Salzach nach Baiern,  Defterr.ich 
und Paffau in beträchtlicher Menge ausgeführt, 

Gyps wird in Salzburg und Berchtesgaden in Men⸗ 
ge gebaut, vorzüglich bey Golling, Werfen, Salzburg 


u. ſ. w. Gebrannter Gyps geht wenig außer Landes, 


defto mehr aber roher, befonders im gemahlenen Zuflans 


be, wovon jährlich wenigfteng 35,000 Zentner auf der 
Salzach nach Baiern, Paffau und Defterreich, haupt⸗ 
fählih ald Dungmittel ausgeführt werden, Der Alas 


bafter, wovon der fchönfte zu Leogang im Pinzgau bricht, . 


wird noch nicht benuzt und fabrifmäßig verarbeiter. 
Muͤhlſteine werden in mehreren Gerichtöbezirken theils 
aus Conglomerat, theils aus Fleinförnigem Sandſtein, 
‘ theild auch aus Granit verfertiget; Schleiffteine aber bes 
reitet man nur am Hügel bey Zeifendorf, aus feinfornis 
gen Sandfteinen. Muühlfteine gehen fir 4000, und 
Schleifſteine für 2000 fl, außer Landes. Dagegen wers 


— 


den aber viele Muͤhlſteine von Goſau in Ober⸗Steyer⸗ 


mark ins Pongau eingefuͤhrt. 


Das jaͤhrlich in Salzburg erzeugte Kupfer wird ganz 


zur Produktion von Meſſi ing- und Kupferwaaren verwen⸗ 


*) Der ſchoͤne und auch außer Landes ſehr geſuchte, theils rothe, 
theils vielfärbige und weiße Marmor, von dem Salzburgs 
vorzuͤglichere Kirchen und Pallaͤſte ſtrotzen, wird in dem Ge⸗ 
gs Unterberg, zwiſchen Salzburg und ——— ge⸗ 
rochen. 
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det. Meſſingfabriken beſtehen zu Ebenau und Oberalm, 
welche beide äralialifch find. Es werden hier außer dem 
Stuͤckmeſſing auch alle Gattungen von Blech und Drath 
verfertiger 5; der leztere gebört unter die vörtrefflichften 
und feinften Gattungen. In dem Meffingwerfe zu Ebes - 
nau werden 60, und zu Oberalin 40 Perfonen befchäfs 
tiget. Der zur Erzeugung des Meflings erforderliche 
Galmey ift bis zum Jahr 1806 aus Auronzo im Venes 
tianifchen, hernach aber aus Kärnthen bezogen worden. 
Der Hauptzug der in beyden Fabriken verfertigten Mefs 
fingwaaren geher nach Nürnberg, wo fie weiters veredelt 
und verarbeitet werden. Gelbft von Stuͤckmeſſing geben 
jährlich dreyhundert ‚Zentner dahin, um zu andern Er⸗ 
zeugniffen umgefchmolzen zu werden. Die aus dieſen 
rohen Meflings » Sorten verfertigten Handeldartikel, 3. 
B. verſchiedene Zierarbeiten zu Pferdegefchirren, Kaftens 
beſchlaͤge, Kubpfe, u. d. gl; fommen dann wieder aus 
Nürnberg nad) Salzburg zurüd, da dieſes Land noch 
keine Mefling : Veredlungs » Fabriken beſizt. Blos eine 
Stecknadelfabrik befinder fich zu Hallein, die einem Privaten 
gehört, Der Werth ded außer Land gehenden Meflings 
beträgt 143.840 fl. jährlich. 

Bey der Meflingfabrif zu Ebenau befindet fih ein 
Kupferhammer, der, ob er gleich der einzige im Lande 


iſſt, doch die inländifchen Aupferfchmiede mit der ndthis 


gen Kupferwaare als Blechen, Pfannen , Kafferollen u. d. 
gl. hinlänglich verfieht, und noch uͤberdieß jährlich e 
8440 fl. nach Baiern gibt. 

Die chemifche Fabrik zu St. Leonhard erzeugt Schei⸗ 
dewaſſer und Vitriolſaͤure in hinreichender Menge. Da⸗ 
gegen iſt dad Erzeugniß der Pottafche» Siedereyen, won 
von ſich eine bey Neubaus, die zweyte im Brirenthale 
und die dritte in Radftadt befinde, nicht fo ſtark, als 
der inländifche Bedarf bey den Glashütten ift. 

Glashuͤtten finden fich drey im Lande, zwey im Ge⸗ 
richtsbezirke Huͤttenſtein, und die dritte im Brixenthale 
unweit Hopfgarten. Aber fie erzeugen meiſtens nur ges 
meine Waare, wovon ein Theil für 5000 fl. nach Tyrol 
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sind Baiern perkauft wird, Dagegen aber wird wenig— 
ſtens eben fo viel weißes oder fogenanntes Kreidenglas 
aus Defterreich, Böhmen, und zum Theil auch aus Bai⸗ 
ern eingefuͤhrt. 
WUeberhaupt iſt der Kunſtfleiß dieſes Landes noch auf 
einem ſehr mäßigen Punkt, beſonders find die Manus 
fakturen fehr weit zuruͤck. Leinwand vom Flachſe und 
Hauf wird zwar überall für das Bedürfniß des gemels 
nen Mannes hinreichend erzeugt, aber die befiern Stäns 
de müflen ſich größtentheils mit dfterreichifcher und böhe) 
mifcher Leinwand verfehen. Eben fo kleidet fich der 
Bauer in dem meiften Gegenden des Gebirglanded, wos. 
bin noch Fein ftädtifher Kurus Eingang gefunden hat, 
befonders in den Seitenthälern aus der Wolle feiner Scha⸗ 
fe, die ihm Röde von Loden, Etrümpfe, Beinkleider 
u. d. gl. liefern muͤſſen. Der Verkauf der Wolle in das 
Aus land ift daher noch nirgends beträchtlich. Dogegen 
Fleiden fich die Einwohner der Städte und Märkte größs 
tentheild mit böhmifchen und maͤhriſchen Tuͤchern. | 
Am bedeutendften und merfwürdigften find die Baums : 
wollmannfafturen in Halein und Berchtesgaden, wo 
Strümpfe, Beinkleider, Schlafmägen, Kamifüler, Hands 
ſchuhe, u. d. gl. aus Baumwolle auf folgende Art vers 
fertiget werden. Erftlich wird die Baumwolle blau ges 
färbt, worauf fie in die Hände der Spinnerinnen kommt. 
Dad den Fabritanten zuruͤckgebrachte Garn wird dann 
unter die Strider und Striderinnen vertheilt, Die ges 
ſtrickte rohe Waare kommt hierauf in eine mit Salzwafe 
ſer verbefferte Beizwaͤſche, die auch dad meifte zu der 
Weiße der halleinifchen Baummollmaaren beyträgt.- Als⸗ 
Denn werden ſchoͤn geformte Zwickel in die Strümpfe ges 
näht, oder Blumen in die Kamifdler, worauf die Waare 
Zufammengelegt wird, und in die Preffe kommt. Diefe 
Manufaktur ift hier fchon feir 166% national. Che die 
Mauthen benachbarter Staaten diefen Baummwollwaarens 
handel hemmten, gaben 35 bürgerliche Sabrifanten 14,550 
Einwohnern in den Pfleggerichten Hallein, Golling, ers 
fen, Abtenau und Thalgan, und des angränzenden Berchæ 


ı 
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tesgadner Laͤndchens Beſchaͤftigung und Brod. Aber im 
Jahte 1798 waren nur noch 18 buͤrgerliche Fabrikanten 
vorhanden, deren Erzeugniſſe man im Jahr 1806 auf 
200,000 Gulden geſchaͤzt hat. Auch der Werth der 
Berchtesgadner Holzs und Beinwaaren, mit deren-Ders 
fertigung fid bey 700 Familien beſchaͤftigen, und deren 
Abſatz ſich bis nach Amerika verbreitete, ift noch im 
Jahr 1806 auf 100,000 Gulden berechnet worden. Die 
Sabrifanten dieſer Kunftirzeugniffe, von der grob gear: 
beiteten Kinderflapyer bis zu den feiniten Kunſtſtuͤcken 
in Elfenbein und Buxholz, theilen fib in Drechsler, 
Tiſchler, Schadhtelmacher, Stroheinleger, Amper⸗ und 
Ldffelmacher. 

Huͤte ſind zwar groͤßtentheils im Lande erzeugt wor⸗ 
den, doch hat man auch Wiener und Graͤtzer Huͤte be⸗ 
zogen. Die Lederfabrik in Salzburg, welche verſchiede— 
ne Ledergattungen liefert, deckt das inlaͤndiſche Beduͤrf⸗ 
niß nicht, daher das Leder, ehe Salzburg eine dſterrei⸗ 
hifche Provinz ward, meift von Frankfurt, Münden 
und Augsburg kam. 

Die Werkzeuge ded Ackerbaues, als Yflugfchaaren, 
Senfen, Hauen, Gabeln, Ketten, Eggen werden zum 
Theilim Lande verfertiget,, zum Theil aber aus Steyermart 
und Kärntheneingeführt, befonders der bey weitem größte 
Theil von Senfen, Auch einige Werkzeuge der Hands 
werfer, Hammer, Amboße und verfchiedene Schneide 
zeuge werden zwar von inländifchen Waffenfchmieden ver⸗ 
fertige, jedoch meiftens aus Steyrer = und Kärnthner s 
Eifen ; während die Werkzeuge für Kuͤnſtler groͤßtentheils 
vom Auslande Tommen. | 

Die Erzeugung des Branntweind aus sBierhefen. 
Waldbeeren uud Obft, momit fich theild die Braͤuhaͤuſer, 
theild die Brenner und Brennrechte befißende Bauern bes 
fchäftigen , ift in diefem Lande beträchtlich. Befonderd 
ift hierumterder vortreffliche und vielgefuchte Kirſchbrannt⸗ 
wein aus Pinzgau und Pongau bemerkenswerth. Man 
ſchaͤtzt die jaͤhrliche Erzeugung des Branntweins auf 8,00 
Eimer. a Bier wurden dagegen bisher 90,000 


ä 
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mer jährlich in den fünf Kammersibräugäufern, und 
90,000 Eimer bey den Privambrauern gebraut. Der 
Hopfen und ein großer Theil der Gerfte kommen. dazu 
vom Auslande, 
Eine eigenthuͤmliche Erwerbögquelle ver Salzburger ift 
das jährliche Auswandern als Vieh» und Krautfchnelder. 
Aus dem Lungau wandern In jedem Fruͤhjahre über 200 
Bauern ald Pferde s Stier: und Schweinfchneider in alle 
Gegenden von Deurfchland und Ungarn aus. Jede Zas 
milie har gewiſſe Bezirke von ihren Voreltern geerbt, in 
welchen fie ihre Kunſt ausuͤbet. Im Spätberbfie kehren 
dann die meiſten mit einem Profit von 3 bis 400 Gulden 
wieder in ihre Heimath zurüd. Die alle Jahr übliche 
Auswanderung ald Krautfchneider Dagegen, um fich in ans 
dern Provinzen Geld zu verdienen, ift eine Ermwerböquelle 
‚des falzburgifchen Flachlandes. 
Die Anſtalten für die leidende Menfchheit fi nd in dies 
fen Lande mit fehr anfehnlichen Kapitalien dotirt. Schon 
im Sabre 1800 befaßen die milden Etiftungen ein zinfes 
tragended Vermögen von 63 Million Gulden, wovon 
jene der Hauptftadt 3,180,000 fl, und die milden Orte 
‚auf dem Lande 3,295,000 Gulden befaßer. Doch find 
unter diefer Summe die Einkünfte der Almofen nnd Ars 
menfaffen nicht begriffen, Die meiften Kapitalien der 
‚milden Stiftungen waren aber nach Dfterreich gewandert. 
Die Steuer. in Salzburg und Berchteögaden befteht 
vorzüglich in einer Grundfteuer und in einer. Gewerbes 
fteuer. Die Grundfteuer theilt fich wieder in jene des 
DBauernftandes, Rufticalfteuer genannt, und in 
jene des Adels und der Geiftlichfeit „ welche in der Amts⸗ 
ſprache Dezimations und Dominical— Contri⸗ 
bution heißt. 
Aber an Grundſteuer zahle der Bauer den fechöten , 
und der Adel und die Geiftlichfeit nur den zehnten Theil 
der jährlichen Erträgniffe. Außer diefer mindern Bes 
fteuerung, bat fich der Adel und die Geiftlichfeit, nach 
der bisherigen Landesverfaffung, auch noch einer dop⸗ 
pelten odlligen Steuer s Smunität zu erfreuen, Denn 
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erftens genießen fie in Hinficht anf ihre Häufer, Schloſ⸗ 
fer und Mayereien eine volle Steuerfreyheit; zweytenb 


find von jeher die Küchendienfte, welche ihnen die Grunds - 


holden jährlih an Hennen, Eyer, Schmalz, Schweinen, 
Gaͤnſen u. f. w. zu reichen haben, fo wie die Weihftener, 
und Herrn » Falls s Anlaiten (Laudemien) von den Urba⸗ 
rials oder Dominical» Renten abgezogen und gänzlich fteus 
erfrey gelaffen worden. Nur der Werth der ganz fleus 
erbefreyten Realitäten wird auf mehr als 1,749,000 
Gulden angefchlagen,, woburd der Steuercaſſe eine 
jährliche Decimation von 69,600 fl. entgeht. “Webers 


dieß genießen die Prälaten, Ritter u. f. w. die Vortheile 


einer fchon im Fahr 1778 unternommenen Selbftfatirung 
ihrer Urbarial s Renten, Guͤlten, Getreiddienſte und Ze⸗ 
henden. 
| Nebft der Grund s und Gewerbsſteuer beſteht in Salz⸗ 
burg noch eine dritte Steuer, das ſogenannte Ruͤſt⸗ 
geld, um dem Lande die Armirungskoſten zu erleich—⸗ 
tern, indem von jedem Steuergulden 54 Kreuzer bezahlt 
wird, Don der Bezahlung diefes Rüftgeldes find jedoch 
alle Städte, die Hofmark Mauterndorf und das Gericht 
Windiſchmatrey befreiet. Dagegen geben die Einwohner 
der Hauptftadt Saljburg Quartiergeld, um fid 
dadurch die Laft der Natural» Einquartierung zu reluiren. 
"Diefed QDuartiergeld nimmt der Magiftrat ein, und 
zahlt dafür ein jaͤhrliches Averſale von 1800 Gulden. 
Su Berchtesgaden ift Fein Ruͤſtgeld eingeführt. Dar 
gegen befteht Hier eine Capitalſteuek, welche von als 
len. zinstragenden Gapitalien , fie mögen im Sn s ode 
Auslande angelegt fenn, bezahlt wird „und die von 
100 fl. 5 Schilfinge beträgt, 


Obgleich nah den ältern Geſetzen alle Berg⸗ und 


Huͤttenwerke des Landes von ihrer Ausbente den zehnten 
Theil zur Steuer-Kaſſe bezahlen ſollten, ſo zahlt jetzt dies 
fe Decimation nur noch die Hammerauer Eifengewerk 
ſchaft, welche nach einem zehnjährigen un 
Jahr 2940 Bulden beträgt.- 
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Nach einem zehnjaͤhrigen Durchſchnitte — die 
ordentlichen Steuern jaͤhrlich 
1 Sn Salzburg: 


a) An Decimationd. und Dos 2.72 
J minical⸗Contributionen 28,165 ff. 11 fr. 


b) An Ruſtical⸗ u. Gewerbes Ä 
steuern ä i 236,812 fl. 16 fr. 


ec) An Nüfgeldem . 85451. 6 kr. 


d) An der Hammerauiſchen 
Decimation 2,940 fl. — 


e) An Quartiergeld⸗Averſale 1,8001. — 
| 273,262 fl. 33, 
11. In Berchtesgaden: Ä 
a) Srundfienerr . 8,316 fl. 
b) Gewerbeiteuer . R 824 fl. 
0) Kapitalſteuer . .  607fl. 
d) Sareenftur *) . u 129 fl. — 

en ET 

Im Ganzen alio 238,138 fle33 ft. 
Mas die falzburgifche Staatsſchuld betrifft, fo bes 
lief fi im Jahre 1800 die landſchaftliche Schuldenlaft 
auf 2,304,911 Gulden. Mährend der franzdfiichen Oc⸗ 
eupation vom ısten December, 1800 bid ızten May 
1801 wurde biefe Schuldenlaft um 2,912,521 fl, vers - 
mehrt, Da aberdavon bis zum Jahr 1805 : 1,079,591 fl» 
 abgezahft wurden, fo war der landfchaftliche Schulden⸗ 
- fand als die Franzofen zu Ende Septemberd 1805 zum _ 
zmeytenmal nad Salzburg famen, 4,137,84r Gulden. 
Setzt Fofteten die Franzofen dem Lande abermals 1,803,866 
fl. ſo daß der Landfchaft, ald die Franzofen mit Ende Aprils 
1806 abzogen, 3,946,707 fl. Schulden blieben, Bon 
diefer Summe tilgten zwar die Stände bis zur dritten 
Auknunft der Franzofen in Salzburg wieder 494,687 fl. 
ber fchon im Auguft 1809 war die Staatsfchuld Salzs 
burgs bis auf 7,452,020 Gulden geftiegen. Die Frans 
*) Dieie Steuer, die von den Karren bezahlt wird, auf wels 
chen die Einfuhr geſchieht, iſt nicht fo sehr eine Steuer, 
als vielmehr eine Einfuhrss Tare, bie jeder, welcher mit 


Getreide handeln will, für das Patent 2 ſ. 15 kr, rn 
bezahlen muß. 
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zoſen haben alfe dem Saljburger Laͤudchen bey ihrer dreys 
maligen Anivejenheit über 7 Millionen Gulden gefoftet. . 
Noch im Jahre 1799 beſaß die falzburgiiche Lands 
(dyaft 732,390 fl. Activ-Kapitalien; aber ſchon im 
Yuguft 1809 war diefe Summe bis auf 15,400 fl. her⸗ 
— 
III. 


Das Fuͤrſtenthum Bayreuth. 
Als die bayreuthiſche Regentenlinie den 20ſten Januar 
1769 mit dem Markgrafen Friedrich Chriſtian ausſtarb, 


regierte von diefer Zeit an die Anfpachifche Linie über 


‚ beyde Fuͤrſtenthuͤner Bayreuth und Anfpach zugleid, | 


Nach der Reſignation des lezten Markgrafen, melder 


dann in England ftarb, fiel Bayreuth an Preufen, und | 


feit dem unglücklichen. Feldzuge vom Jahr 1306 bielten 
eö die Franzoſen beſetzt, bis endlich daffelbe im Augufl 
1810 der Krone Balern übergeben wurde. 

Boayreuth zerfiel nach feiner Page in zwey von einans 
der getrennte Theile, in das Oberland, oberhalb bed 
Gebirges, von dem Reußiſchen, und ſaͤchſiſchen Wogrlande, 
- Böhmen, Oberpfalz, dein Nirnderger Gebiete und von Bam⸗ 


bergleingejchloffen, und in das Unterland, unterhalb des 
Gebiygs, von dem Nürnberger Gebiete, von Bamberg, 
Auſpach und andern baierifhen Befigungen umgeben 
Daher nach der neuen Territorials Einrheilung, des König 


zeichd Baiern, dad Fuͤrſtenthum Bayreuth oberhaib Ge 
birgs, zu dem Mainfreis, und das Fürftenthunm Bay 
zeuth unterhalb Gebirgs zum Rezatkreis geſchlagen wurde. 
Ganz Bayreuth enthält 72 Meilen, auf welchen 
im. Jahr 1808: 251,067 Menfchen in 18 Städten, 
38 Märkten, und 1047 Doͤrfern und MWeilern wohnten. 
Die vorzuͤglichſten Städte find: Bayreuth mil 9400, 
Erlangen mit 9,200, Hof mit 6,500, Windsheim mit 
4,590, Kulmbach mit 2,839 und Wunſiedel mit 2,599 
Einwohnern, 

Bayreuth oberhalb Gebirgs ift größtentheils ein lal⸗ 
tes, fleinigtes und rauhes Gebirgsland, von dem Fich⸗ 
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telgebirge durdzogen, dad mehrere-Bergreihen nach 
allen Gegenden ſendet. Die höchften Spigen des Fichs 
telgebirgs find der Schneeberg 3682, der Ochfenkopf 
3617, und ber eigentliche Fichtelberg 3521 Fuß hoch. 
Diefes Oberland wird zwar hier und da von einem romans 
tifchen und wohl auch-fetten Thale durchftrichen, aber im 
Durchſchnitte iſt es Färglich in feinen Gaben, undankbar 
gegen den Fleiß des Getreidebauers, und bietet aus dem 
Reiche der Vegetabilien nichts dar, was das Beduͤrf⸗ 
niß der Bewohner überfteige, als Hanf, Flachs und 
Holz Dagegen hat es eine ftarfe Pferdesund Rinbviche 
zucht, und eine durch fpanifche Widder veredelte Schafs 
zucht, An wichtigften aber ift dad Oberland durch feine 
Minerglien und durch den Kunftfleiß feiner Bewohner. 

Der Bergbau iſt fehr bedeutend, welcher ungefähr 
350 Berg = umd Hüttenleute befchäftiget, Das Hanpts 
produkt iſt Eifen, mit einer jährlichen Ausbeute von 
60,300 Zentmer. Das in 11 Hochdfen erzeugte Rohe 
eiſen wird auf 29 Stabhaͤmmern, 6 Zaͤunhaͤmmern, 5 
Dratbhämmern, und 4 Blechhaͤmmern verarbeitet, Auf 
Kupfer wird bey Naila gebaut, und ein Kobaltbergwerf 
finder fich zu Kauledorf, einem im Saalfeldifchen lien 
‚genden Drte. Alaunwerke zähle man 6, nehmlich zu 
Hohenberg, Seußen, Arzberg u. ſ. w., und Vitriolhuͤtten 3, 
welche zu Naila, Wirsberg und Bernek betrieben werden, 
Bon Marmor hat das Land 300 zum Theil 'vortreffliche 
Sorten, welche zu Bayreuth und Kulmitz - verarbeitet 
werden; auch Gips, Alabaiter und‘ Serpentin finder 
man an mehzern Orten, Sauerbrunnen find in den Ddrs 
fern Sichersreum und Steben; im erftern Orte ift auch 
das bekannte Alexanderebad mit der felfigen Lutfenburg, 
von der verftörbenen Kdnigin «on Preußen fo genannt, 

Der Kunftfleiß der Bayreuther oberhalb des Gebirge 
befchäftiget fich befonders mit der Weoberey, welche In 
Hof ihren Hauptſitz har. Man zählt 1 dieſer Stadt 
bey 850 Baummollenweber, deren Erzeugnihe in Flor, 
Eurvop. unnalen, IIhes 217 226 1zucö. ı SE 

—— 
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Saktuͤchern, Muſſelinen und Kattunen beſtehen. Baum⸗ 
wollsmiannfafruren beſtehen auch in Schwarzenbach au 
"der Saale, Arzberg, Münchberg, Bayteuth, Sparnech, 
Zell und Selb. Die Gerberey wird meiſtens fu Kulıns 
bach betrieben; “aber auch in Bayreuth und Hof Find 
Lederfabriken. Eine Porzellan = und Futencefabrik hat 
St. Georgen‘, eine Koblenzer Geſchir rfabrik Kaiſersham⸗ 
mer, und die meiſten Tbpfer beſitzt das Städtchen Creuſſen. 
Uuch Papier und Glaswaaren werden an mehreren Dis 
ten: erzeugt; befonders verdient Die Glashütte bey dem 
Dorfe Biihofsgrin genannt zu werden; wo viele ges 
faͤrbte Glasknoͤpfe, Glasperlen u, vergl. von Gladmajjen 
ſowohl ald von Kupferftein gemacht werden, Auf dem 
Gebirge iverden Spizen gekloͤppelt; and) wird. viel Ports 
aſche und Kienruß verfertiget. Sehr anfehnliche Bier 
brauereyen hat Baireuth , Wunffedel, Hof und Kulmbach. 
+ Bayreuth unterhalb des Gebirgs, oder das fogenannie 
Unterland, welches ganz von balerifchen Provinzen. uns 
geben ift, bat zwar viele lachende‘, fruchtbare Gauen, 
und eine üppige Veacfation, aber es umſchreibt nur den 
vierten Theil der gefammten . Landeafläche Bayreuthe. 
Dieſer Landſtrich hat nicht nur einen ausreichenden Korn⸗ 
bau; ſondern producirt auch eine ſolche Menge von Ta⸗ 
bad und Hopfen, daß die Inwohner einen ziemlichen 
Ueberfluß diefer Produkte ausführen fünnen, An .der Re 
gnitz, befonderd bey Bayersporf und Bruck, wird dei 
Tabaksbau, und an den Ufern ver Aiſch, vorzuͤglich um 
Neuſtadt, der Hopfenbau betrieben, Die Ausfuhr v4 
Hopfens berrägt jährli 30,000 Gulden. Reuſtadi 
“ bar aud) etwas Weinbau, 

Aber nicht blos der Landbau, — der Kunffeiß 
iſt im Bayreuthiſchen Untsefande ſehr erheblich, Beſon⸗ 
ders find in Erlangen’ die Handfchuh: und Hurfabriken 
fehr bedeutend, den jene verarbeiten jährlich bey 245,006 
Ziegenfelle , »Ad diefe werden mit 500 Arbeitern betrieben 
Ueberb> ift Erlangen eine fehr gewerbfame Stadt, fie hat 
außer den Hut sund Handſchuhfabriken auch viele Strumpf: 


* 
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mayufakturen, dann Taback-, Leders, Spiegels, Pa⸗ 
pier =,und Stahlivaaren : Fabriken, Leinwanddructereyen, 
‚Branntweinbrennereyen, fehr-erträgliche Bierbrauereyen, 
einen Eifenhammer, Tiefert goldene und filberne Borten, 
auch Nürnberger Spielwaaren, Spiegeldofen zum Hatte 
del nach der Levante, u. ſ. w. Die. Strumpfmanufak⸗ 
turen beſtehen aus 564 Stuͤhlen und naͤhren gegen 1200 
Menſchen; während die 4 Cattuufabriken 700, und die 
Weißgerberey 150 Menſchen beſchaͤftigen. In Neuſtadt, 
einer Stadt mit 2818 Einwohnern, und in Burg a Berne 
‚beim. find. bedeutende Gerbereyen, auch einige Wolls und 
Baummwollen-Manufakturen; in Herzogaurach befteht eine 
Zuchfabrif,, in Windsheim werden viele Nadeln verfers- 
tiget, und bey Diternohe ift eine Spiegelfchleifmähle, 
Bey diefer Menge von Fabrifaten, weldye das Bayreu⸗ 
thifche Ober » und Unterland erzeugt, iſt baher-auch der _ 
Handel fehr-anfehnlich, Die meiften Handels » und — 
ditions-Geſchaͤfte hat Hof. 

Die Einwohner: des Fuͤrſtenthums Bayreuth find ge 
tentheild Lutheraner, doch gibt es auch Reformirte, Ka⸗ 
tholiken und Juden. Das Land beſitzt ſehr gute Anſtalten 
für wiſſenſchaftliche Blldung. Dahin gehören die Uni⸗ 
verſtkaͤt Erlangen und die Leopoldiniſche Akademie der Wils 
fenichaften ebendafelbft „ das Luyzeum zu Wunſiedel, und 
die Gymnaſien zu Bayreuth, Erlangen und Hof mit einer 
betraͤchtlichen Bibliothek. 

Die Staatseinkuͤnfte von Bayreuth hat man, vor 
der franzoͤſiſchen Beſetzung deſſelben, auf ı Million Gul⸗ 
den geſchaͤtzt. Da aber ſeither die meiſten Domaͤnen theils 
verſchenkt, theils verkauft worden ſind, ſo koͤnnen freylich 
die Einkuͤnfte diefes Landes bei weiten nicht Br P 
betragen. { 
| | IV. 

Das Fürftenthbum Regensburg. | 

Diefes von dem jeßigen Großherzog don Frankfurt an 
ben König von Baiern ee Laͤndchen liegt auf 


/ 
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der Nordſeite der Donau, mitten im baierifchen Regen⸗ 
kreis, daher es auch dieſem Kreiſe nach der lezten Territo⸗ 
rial⸗Eintheilung des Koͤnigreichs Baiern, einverleibr wor⸗ 


den iſt. Die Grdͤße deſſelben beträgt nicht mehr als 6 
Quadratmeilen, auf welchen in 1 Stadt 3 Marftfieden 


und 12 Dösfern, 32,000. Menfchen wohnen. Die 
Stadt Regensburg hat 22,000 , und das Amt Ho henburg 
10,000 Einwohner*) 

Das Amt Hohenburg hat einen ergiebigen Getreidebo⸗ 


den, und die Hauptuahruugszweige ‚der Stadt Regınds 


burg find Gewerbe, Donauſchiffahrt und Handel, wel 
er theils Proprelandel mir Getreide, Holz, Salz und 
Viktualien, theils Speditionshandel iſt; der leztere if 
bedeutender als der erſte. Auch treibt Regensburg eine 
betraͤchtliche Schiſſbauerey, hat viele Bierbrauerenen, 
(das Regensburger Bier ift befonders in Wien fehr bes 


_ Hebt7). einen Eifen » und. Aupferhanmer, eine Papiers 


muͤhle, zwey Walkmuͤhlen, eine Gewuͤrzmuͤhle, eins 
Saͤgemuͤhle, zwey Schleifmühlen, u. ſ. w. Bemerkens⸗ 
werth iſt hier beſonders die fteinerne Brucke ‚ auf welcher 
zwiichen den. Franzoſen und ‚Defterreihern am 23. April 
1809 ein blutiges Gefecht geliefert wurde, Gie fuͤhrt 
von Regensburg uͤber die Donau nach Stadt am Hof. 
iſt 1098 Schuh lang, 23 Schuh breit, und hat 15 großt 
Bogen. 

Im Amt Hohenburg find alle Einwohner katholiſch, in 
Regensburg aber beſteht nur die eine Haͤlfte aus Karholis 
fen, und die andere aus Lutheranern. | 

Aus dem Färftenthum Regensburg folk der. jetzige Große 
herzog von Frankfurt * mehr au 120,000 ER 
gezogen haben. 


*) Das Fuͤrſtenthum Regensburg befteht aus der vormaligen 
Reichsſtadt Regensburg, und aus den ehemaligen freien 
Reichsherrſchaften Donauſtauf, Wörth und Hohenbueg/ wel⸗ 
che zuſammen das Amt Hohenburg bilden, 
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W —R V. a, 
‚Würtembergifhe Gebietstheile. 
Unm die Grenzen zwifchen Baiern und Wuͤrtemberg 
mehr zu arrondiren und zu purificiren, ‚find von der Kro⸗ 
ne MWirtemberg an Baiern einige. Inclapirungen un 
Grenzorte abgetreten worden, Dieſe find: 2: 
2. Das Unteramt Bebfattel, welches aus dem za 
Pfarrdorfe Bebtattel, den Weilern Kirnberg und 
Mödersdorf, und den Höfen Edartshof, Leus 


\ 


zenhof und Sedelbronn beftehet, und von dem ° 


aieriichen Gebiete des Mezatkreifed umgeben: 

iſt, und daher auch demfelben zugetheilt wurde, Ä 
1 RP EEE ee ©, | - ' _° 
2. Das ebenfalld von baterifchen Befigungen ein⸗ f' 

geichloffene Oberamt Weiltingen „ welches 
nach der neuen Territorialeintheilung des Koͤ⸗ 

nigreichs Baiern dein Dber : Donaufreife zuges 

wiefen worden ift. Es zählt mit den Gefklls 

Orten auf der linfen Seite der Woͤrnitz, wel⸗ 

che ſchon jeit 1806 mit 349 Seelen unter baies 

riiher Souveränität ſtanden. 41699 m 
3. Vom Oberamte Ellwangen die Sondominialorte: 

a, Nauftetten, (Wuͤrtemb. Untheil)  . 

b. Bühlingen, (Würtemb. Antheil) . 20 

@. Nielingsftetten (Wuͤrtemb. Antheil) . 41 

a. Schopfloch (Wuͤrtemb. Antheil)  . 23 





. 104 — — 

4. Das Staabsamt Nördlingen, welches im baie⸗ N 
rifhen Dbers Donaufreife liegt 1, und aus folgen« * 

den 2 Doͤrfern heftehet: 

2. Aufhauien, mit + 24 363 
„be Zoltingen im Keſſelthaa 14 | 
e 37mm 

5. Vom Oberamte Heidenheim der wuͤrtembergi⸗ 
ſche Anrheil von dem Dorfe Zofingen, mit ‘36 m m 
6. Vom Hberamte Biberach die jenſeits, oderauf 

dem rechten Ufer der Iller gelegenen und mit / 

Baiern gemeinichaftlich bejeflenen Orte: | 

a. Aufheim, (Wuͤrtemb. Antheil) . 165 

b. Gerlenhofen, \ MWürtemb. Antheil) "35 

o. Holzſchwang (Wuͤrtemb. Antheil ) ii 

d. Der Hof Freudeneg ..—.. T. - 

k 218 — — 


Latus... 3171 Seelen. 
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Translätus „. „3,171 Stel, 
2 Bom — Oberamte — 
a. Karrdorf, am rechten Ufer der Iller 
b. Steinbach, am linken Ufer der Jller +4 | 





8. — Oberamte Walbfee: 7 | 
Serthofen . — — 


9. Bon dem ehemaliden Oberamte any: | 
a. Bolſternang167 
b. Denen 2 be le 0. 480. 
% aa ee ee 
10. Bon dem. ehemaligen Dberamte Altdorf die 


bereits von Baiern occupirt gewejenen Orte El⸗ 
lenhofen und Gruͤnnenbach, mii. 256 — — 


| Summe ._ 4,581 Geden. 

Die von Wiriemberg abgetretenen Gebietstheile, wels 
che hier oben von Neo. 6 bis 10 enthalten find, wurden 
durch die neue Territorialeintheilung des. Königreihb 
Balern dem Illerkreiſe zugewieſen. 

VI. " R 
Wuͤrzburgiſche Parzellen. 

‚ Zur Bewirkung der Purification von fremdherriſchen 
Gebietstheifen find an Baiern auch einige wuͤrzburgiſche 
Parzellen gekommen. Diefe find das bisher wuͤrzburgi⸗ 
{he Amt Schlüffelfeld, welches ganz von baieriſchem Ge 
biete umgeben war, nnd jest dem Rezatkreife zugewieſen 
wurde, und der Fleine Landesſtrich an der fachfen s Foburs 
gifchen Grenze, welcher zwifchen der Jg, dem baterifhen 
Amte Tambach und der Rodach liegt, Die Zahl des 
Einwohner in diefen von Würzburg an Baier gekomme⸗ 
nen Gebietsthellen beträgt ungefähr 4300 Seelen. 

Wenn aber Baiern mit diefen neuacquirirten Ländern 
und einzelnen Landeötheilen 684,800 Seelen erhalten bat, 
ſo bat es dagegen: wieder 478,168 Seelen von fein 
ältern Einwohnern abgeben müffen, und zwar: 
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1. An das Koͤnigreich Italien: 
Bl Kir — Bun — NEE —— 
eil des Eiſackkreiſes, mit ungefähre . 278, eelen. 
11. An die illyrifchen Provinzen: 2 Tel: | 
Bon dem Eiſackkreiſe die Landgerichte Lienz - 
und Sillian,. mit 23 
111. An das Königreich Wurtemberg folgende, 
auf dem Gränszuge vom Bodenfee bis zu dem ER 
Punkt, wo die bairifche Grenze mit der würs «7 
tembergifden und würzburgifhen zufammens 
froßt, liegende Landestheile: | 
1. Das Landgericht Tertnang und. 
Buchhorn, mt 0... 11,777« 
2. Das Landgericht Wangen, mit Aus; 1 
ſchluß von Wombrechts und Thaun 1,235. 
3. Dad Landgericht Ravensburg „ 6,000. 
a. Das Landgericht Keutfich . 0,679. 
5; BondemHberdonaufreifefolgende- 
am linfen Ufer der Iller Tiegende 
Gebietstheile und Orte: *) | 
a. Burheim mit Weſthard 308. 
b. Erozheim ae UHREN 
c. Ober⸗ und UntersDettingen 600, 
d. Die aus 3 Dörfern beftehende  . 
Herrſchaft Balzheim ® 1,0890. 
e. Die ebenfals aus 3 Dörfern 
beitehende Herrihaft Wain 998. 
f, Die fürftlid Deting. Spiels 
bergifche Herrſchaft Schwendi 811. 
g. Die Grafihaft Fugger⸗Kirch⸗ 





berg . * 3 — 2,503. 
h. Die Grafſchaft Fugger-Die⸗ 
| ‚tenheims Brandenburg . 2,007. | ‚ 
.%. Die Stadt Ulm „ - 14,225. | 
‘7, Daß Landgericht Söflingen . 9,753. 


8. Das Landgericht Geißlingen 12,830. 
9. Das Landgericht Alpe -.  - 0,08% 
Io. Vom Landgerichte Elchingen 4,823. 

11, Die fuͤrſtlich-taxiſchen Mebdiats 
BORSAnGER Tiſchingen und Neres⸗ 

eim et, 5 

12. Vom Landgerichte Nördlingen 5,680, 
13. Von den fuͤrſtlich⸗Oetting. als —— 
- ferfteinifhen Mediatbeſitzungen 8,600, 


14. Von den fürftl, Deting, Spiels Es 
vbergiſchen Mediatbefigungen 3,840. 
15. Das Landgericht Krailsheim 9,067. 


16, Das Landgericht Gerhardöbronn, 
mit Ausnahme einiger Graͤnzorte 7,009; 
| Latus „ . 122,599. 
*) Bon dert Cinfluffe der. Lautrach in die Iller bis zum 
Ausfluſſe der Jller in die Donau. 


@.« 


204 Baierns neuer Ländergewinn, 





304,800 Seelen, 
Translatus „ . 122,509, — 
17. Das mediatiſirte — GT 
Hohenlohe: Kirchberg 4,191, 
18. Ban dem Kondgerichte Dintele d 
‚1,400, 


19.) one! Landgerichte Fenchtmang 500, — 
20. Von dem Landgerichte Rothenburg 7,000, ‚ 
21. Don dem Landgerichte Ufenheim 2,45 
22. Das mitten in Würtemberg zwi⸗ 

fhen Ludwigsburg und Waiblins. 

gen liegende Dorf Ceffingen, wels 

ches mit den Beſitzungen bee 

. Domfapiteld von Augeburg 1) 

 RBalierantam » ) 2, wi. 615 


Summe ber Abtretungen an Würtemberg „ 138,755 — me 


N An das Grosherzogthum Würzburg: 
. Das Landgericht Schweinfurt 7,760. 
r Das Kaudgericht Euljheim x» 3,469. 
3. Das Landgericht Zeil - . 5,614, - 
4. Von dem Kandgerichte Vaunach 
ungefaͤhr 4,000. 
. Bon dem Landgericht? Marftiteft 3,600%% 
5 Die graͤflich Schönbornifhe Me; 
diats Herrſchaft Wiefentheid 1,346 
7. Bon den graͤfllch Caſtelliſchen 
Mediatbeſitzungen. 4,748. 
8. Von den fuͤrſclich Schwarzen⸗ 
bergiſchen Mediatbeſitzungen . 
das Amt Marktbreit. ‚2,073 
— — — — — 


Summe der Abtretungen an Wuͤrzburg. 34615 — — 


Summe aller baieriichen Abrretungen » 478,170 Seelen, 

Hält man dagegen Baierns neue Ncquis 
| fitionen, mt 00.0» 684,800 — — 
——— ni 


fo beträgt der reine Gewinn, wodurd 
Baierns Grundmaht nadı dem Seldzuge 
von 1809 vergrößert worden ift _ 206 ‚630 Seelen. 


Nach dem Furzen Feld zuge vom 1805 hatte Dagegen 
a. nebft der im Preßhurger Frieden von Frankreich 
nd Defterreich anerkannten Königswärde, eine Volles 
menge von 877,546 Seelen erhalten, wovon es aber 
an den Churfürften von Salzburg das Fauͤrſtenthum 
wirng | mit 265,000 Geelen abtreten mußte, 


",. Deudfebler. in ed REIN 
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Beiträge zur geheimen diplomatifchen Ges 
ſchichte von Holland in den Fahren 
1792 — 1795. 





(Beſchluß.) 
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XNMo. XXII. 


A A Maälmesbury : a Berlin, 
a la Haye le 2, Janvier 1794. _ 
Mylord! Pai eu FPhonneur de recevoir votre let- 
tre du 27. Decembre, par laquelle, comme aussi par 
celle de Mr. le Baron de Rhede, jai appris le gra- 
cieux accueil, que vous avez rencontr& à ‚Berlin, 
et ’heureux commencement de l’affaire importante 
qui fait. l’objet principal de votre mission; chose dont 
cepentdant j je n’ai pas doute -un instant. Jai ee tres- 
fattõ, que lidee, jettee au hazard dans mon memoire 
confidentiel, a &t& aussi favorablement Jugee, cotn- 
me vous me faites Phonneur de me dire; mais vous 
me permettrez Mylord d’observer, que cette, idee 
est ins&parablement lide A une autre, qu ’on doit 
envisager comme primaire, et dont le m&me me- 
moire a présenté le aeveloppement; c' ‚est, qu ’on 
doit tächer de donner plus. de consir 
stance, ou pour. mieux dire, plus de co: 
herence a une coalition,, form} idable 
Ar änd. elle agit d’un co mmun accard, 
ais peu imposante quand il * mangite 
| ce ‚Principe J unité, qui seul ‚peut giri, 
Europ, Annalen, 12tes Stud, 1810. 1 
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ger l’action de cette grand machine, 
eompos@e d’ailleurs de pieces tres-h£- 
térogènes. 

Je suis parfaitement de votre avis, qu’avant de 
rien entreprendre, il faut prealablement s’assurer 
du credit. des billets de confiance; mais ne doit-on 
pas aussi ‘avant tout s’entendre sur la nature de 
la garantie ; ne doit-on pas s’en expliquer 'claire- 
ment vis-&-vis du public, dont on demande la con- 
fiance? Voici donc quelques questions pr£&alables, 
auxquelles on doit s’attendre. ı. Quelles sont les 
puissances, dont on propose la garantie? La Russie, 
l’Espagne etc., y entreront-elles pour quelque chose? 
2 Quelle sera la forme de la garantie? Les mem- 
bres de l’union la promettront-ils solidairement tous 
‚ensemble, et chacun pour tous? ‚Je crois qu’il n’en 
peut Ötre autrement. 1] est certain, que les pnis- 
sances contractahtes doivent regler leurs quoteparts, 
mais ces arrangemens ne peuvent pas regarder les 
particuliers, acquereurs de ces billets, mais les puis- 
sances mömes, qui s’obligent de pourvoir au rem- 
boursement du capital, et au payement des rentes, 
3. On demandera, oü sera le bureau general, qui 
‚aura soin de l’&mission de ces billets, et du‘ rem- 
boursement à T&pöque stipul&e ? 

J’omets nombre de questions semblables , qui 
doivent naturellement pr&ceder l’ex&cution du projet, 
et qui ne sauroient etre arrangees, que par le con- 
sentement unanime des puissances, qui s’interesse- 


% 


ront à la chose. Mais je ne vois pas la possibflite 


de prendre les m&sures analogues, tant qu’il n’existe 
pas un congrès de'ministres de toutes les puissances 
coalises; un concert d’union, dont les op&raticks 
politiques, ‚peut-&tre aussi les operations militaires 
Emanent. Bependant malgr& les difficultes, que je 
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pr&vois, je me suis adresse, conformé ment A votre 
desir, a des personnes, qui sont à m&me de sonder 
l’opinion du public, pour savoir ce qu’on penseroit 
‚en general du projet de former une masse commune 
de signes r&pr&sentatifs du nume£raire, dans la sup- 
position, qu’au moyen d’une hypotheque, et d’une 
garantie universelle, on pourra parvenir A y donner 
la solidit@ requise. Je me flatte d’avoir bientöt une 
reponse raisonnee, et je ne tarderai pas à la faire 
passer directement à Lord Grenville, par le canal 
de Mr. Elliot, comme je vous en ferai part à la pre- 
miere occasion. En attendant j’ai l’honneur d’etre, etc. 


No. XXIII. 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 


Haag, 2. Januar 1794. 

Mylord Malmesbury hat mir die Ehre erzeigt, und 
mich ſehr weitlaͤuftig von dem Plane, in Betreff der „Bil- 
lets de confiance,” unterhalten. Zu gleicher Zeit 
erfucht er mich unter der Hand zu hören, ob fie wohl 
in Amſterdam Grebit finden follten. Ich habe mich ſehr 
gern dazu verftanden, und warte auf Antwort. Dafür 
babe ic) auch meinerfeit8 verfchiedene Fragen an Mylord 
gethan, befonders was die zu leiftende Garantie betrifft. '*) 
Son Anfehung ihrer eigenen Maaßregeln verlaffe ich mich 
auf ihre erprobte Geſchicklichkeit. Drei Fragen fcheinen 
ed befonderd, die für die Nepublik am wichtigften find, 
Erftens: Soll fie mit zu den Subſidien für Preußen 
beitragen ? Hierauf antwortete ih: Wird Geld hierunrer 
verſtanden, fo ift ed uns unmdglih, Wir- bringen ja 
unfere eigenen Bedärfniffe nur durch die druͤckendeſten 
Abgaben auf. Wird aber eine Garantie in Verbindung 
mit andern Mächten darımter verftanden, fo kann es 
sielleicht gehen, wenn die Sache gehörig vorgeftellt wird, 


N Siehe die vorhergehende Nummer. 
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Es muß indeſſen nicht. ausjehen, als fchliegen wir ung 
nur fo an, fonden es muß und mit der Achtuug begegs 


net werden, bie jede concurrirende Macht zu fordern hat.. 


Die zweite Frage betrift den Plan des nädhften 
Feldzugs. Wird diefer ohne und entworfen, fo macht 
es bier ficher böfes Blut. Man macht bereits Anftalt, 
‘um ein Corpd von 23,000 Mann zufammergubringen, 
und dieß verdient wohl, daß man uns für etwas gelten 
läßt, Sehen Sie alfo ja darauf, bei der Regulirung 
des Planes ihre Stimme zu haben; und feßen Sie fich 
unverzuͤglich mit S. H. in Verbindung, fobald die Rede 
davon iſt. Die dritte Frage geht die ftipulirende Ents 
ſchaͤdigung an, woruͤber ich Ihnen nichts weiter zu far 
gen brauche. Ä 

Ich habe Mylord Malmesbury gefragt, ob auch 
Spanien und Rußland die Garantie mit übernehmen fol? 
Sn fofern diefe Garantie eine Folge von der Teilnahme 
an dem Kriege ift, fcheint es gewiß, daß man biefe 
Mächte dazu einladen muß. Sn fofern fie aber blos 
eine Bedingung der nähern Allianz zwifchen Defterreich, 
Preußen, England und Holland ift, glaube ich, daß 
man Spanien und Rußland weglafien kann. Diefe nis 
here Allianz fcheint mir überhaupt zu einer Vereinigung 
aller Kräfte fehr wuͤnſchenswexth. Man Fonnte diefelbe 
zu Berlin vorbereisen, und die Republik nachher zum 
Beitritt einladen. Wäre nun die iin Preußen zu zabs 
lende Subfidie, nad) einem vorher feftgefeßten Quantum, 
und der und beflehenden Duota, als geheimer Artikel 
beigefügt, fo würde fih die Sache fehr bequem, und 
ohne mufere Verfaſſung zu verlegen, zur Deliberation 
bringen laffen, Ich glaube überdem, daß nichts fo fehe 
geſchickt iſt, der jeßigen Politit von Rußland entgegen 
zuarbeiten, als eine solche Allianz; und daß dagegen ofe 
ne biefelbe England und die zwei großen deutſchen Höfe 
der. beftändige Spielball der ruſſiſchen Politik bleiben 
werben, 5 ' 


J 
* 
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No. XXIV. | 

A Mylord Malmesbury & Berlin. 


a la Haye le 6. Janvier 1794, 

Les fächeuses novelles se fucc&dent avec une 
rapidit€ etonnante Toulon,Landau,leRhin; 
voila tout autant de desastres, auxquels on ne s’at- 
tendoit pas encore lors de votre depart. La néces- 
sitd de redoubler d’efforts en devient d’autant plus 
urgente, et j’espere que lA oü vous tes, on le com- 
prendra, et qu’on se conduira en consequence. Je 
voudrois pouvoir vous dire quelque chose de conso- 
lant „par rapport a l’idee, au moyen de la quelle on 
se ‚proposoit de lever les difhicultes, qui presentoit 
l'état des finances, et j’ai, conform&ment A votre 
desir, consulté un des principaux negocians, qui m’a 
prié de cacher son nom, mais que vous devinerez 
aisöment par le langage, dans lequel la r&ponse est 
ecrite. J’ai ’honneur de vous transmettre cijoint son ° 
avis qui est absolument defavorable, mais il donne 
enimöme tems une alternative, qui ne me paroit 
gueres d’une ex£cution plus facile. J’ai communiqu® 
ces deux piöces A Mr. Elliot, en le priant de vouloir 
bien les envoyer‘a Lord Grenville, pour qu’il exa- 
mine dans sa sagesse, et consulte les hommes A ar- 
gent en Angleterre, sur ce qui leur semble qu’on 
pourroit faire, | | | 

Si Ton doit trouver lärgent qui manque & la 
marche des troupes prussiennes, par des emprunts 
en esp£ces sonnantes;; il faut d&sesp£rer de l’opera- 
tion. Je conneis par exemple telle puissance,, qui 
avec bien de la peine, et par des moyens tres -on&- 
reux, et extraordinaires, fait face aux depenses „ 
qu’entraine la guerre pour elle- m&me, et qui ne se. 
pröteroit pas pour emprunter Bas d’autres puis- 
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sances, dont les sujets, jusqu’ ä present, ne se sont 
pas ressentis des pertes et des calamites de la 
guerre. J’en connois telle autre, dont le credit n’est 
pas assez raflermi, pour entrepreädre un emprunt 
en argent dans l’&tranger. Vous jugerez vous - möme 
Mylord, sil’Angleterre, quelques grandes que söint 
ses ressources, se trouvera dans la possibilit& ou la 
velleit& d’emprunter pour d’autres. Cependant ne 
nous le dissimulons pas, la crise de 
. V’Europe est effroyable; et si nous ne 
parvenons pas A nous assurer des moyens 
efficaces, pour commencer une troisie- 
me campagne c’en est fait de tous les 
&tats de notre hemisphere. Jai P’honneur 
d’etre, etc. 
No. XXV. 

An den Enpoye von Nagell zu London. 

Ä : Daas, 7 Sanuar 1794. 

Sie erhalten hier die Reſolution in Betreff der An⸗ 
frage des engliſchen Miniſteriums uͤber die Staͤrke des 
von und zu ſtellenden Truppencorps. Ich füge nun 
noch folgende Bemerfung hinzu. Die nachtheilige Vers 
änderung der Lage der Dinge überhaupt, und der wenige 
Zufammenhang der Alltirten fcheint es raͤthlich zu mas 
chen, daß jeder Staat, deſſen Grenzen bedroht werden, 
auf feine eigene Sicherheit denkt. So ſehr daher die Ge⸗ 
neralſtaaten auch bereit ſind, zu den allgemeinen Opera⸗ 
tionen mitzuwirken, finden fie es dennoch bedenklich, ein 
Gorpi zu wagen, fo lange für den Fall eines Ruͤckzugs 
aus den dfterreichifchen Niederlanden, Fein Offenfto s oder 
Defenfio : Plan entworfen. worden iſt. 

Unfere Truppen haben in dem vorigen Feldzuge nicht 
wenig aelitten, und dieß meiſtens aus Mangel an Zus 
ſammenhang. Solchen Ungluͤcksfaͤllen zn man jetzt 
zuvorzulommen. 
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No. XXVI. 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 


Haag, 16. Januar 1794. 

Ihre Depeſche vom 5. d. iſt richtig eingegangen. 
S. H. haben mit mir die ganze Kraft ihrer Vorftelluns 
gen gefühl. Nichts kann in der That für die Alllirte 
wichtiger ſeyn, ald Preußen für die folgende Campagne 
zum Aufftellen einer anfehnlichen Armee in den Stand 
zu feßen. Nur ift zu bedauren, daß die Mittel die 
Kräfte Überfteigen, wenn nemlich die Totalſumme in 
Elingender Münze herbeigefchaft werden fol, Oder wo 
ift die Möglichkeit, ſoviel Millionen zufammenzubringen, 
während anderthalb bis zwei Milliarden der ganzen eus 
ropäifchen Cirkulationamaffe von den Franzofen geraubt 
und als Nefervefond außer Cirfulation geſetzt worden ift ? 
Oder während die meiften Capiraliften ſowohl hier zu 
Lande ald anderwärts wegen der unfichern Zeitumftände 
zu feiner Anleihe zu bewegen find? Die Provinz Holland, 
die fonft bei ihren Einwohnern immer Hülfe fand, ſieht 
jet abermald eine Geldnegeciarion mißglüden, ob fie 
gleich ungewöhnlich vortheilyafte Bedingungen gemacht 
bat. Da nun alle Mächte foviel Mühe haben, um nur 
ihre eigenen Bedärfniffe zu decken, fo wird. ed unmdglich 
ſeyn, Geld für eine Sache zu finden, die ihnen gemein 
fchaftlich ift. Ja der combinirte Credit der Mächte wird 
eher ſchaden ald nüßgen, indem man den fchwachen Zus 
ſammenhang der Koalition nur zu gut Fennt, 

Die Greirung ‚eines Papiergeldes fcheint daher ber 
befte, ja der einzige Weg; vorausgefeht, daß man dies 
fem Papiere Werth zu verfchaffen weiß. Laͤßt fich dies 
fes aber nicht bewirken, wie dieß leider der Fall ſcheint, 
fo faͤllt freilich dieſes Huͤlfsmittel hinweg... Europa ift 
bereits mit Papier uͤberſchwemmt, und diefed Papier 
bat nur nad Verhaͤltniß feiner mehr oder weniger folis 
den Hypothek Credit. Nun fragt man aber natuͤrlich, 


% 
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was hat dieß neue Papiergeld fuͤr eine Hypothek? Iſt 
dieß das ganze Territorium von Franfreich überhaupt, fo 
muß man die gänzliche Eroberung deffelben annehmen, 
wozu es aber gerade jegt den wenigften Anfcheinhat, Oder 
gründet ſich die Sicherheit des neuen Papiergeldes auf 
den combinirten Credit aller Allüürten ehne Unterfchied ; 
fo müßen noch eine Menge Einrichtungen gemacht wers 
den, ehe man den Gläubigern völliges Zutrauen einflößen 
kann. Diefe Schwierigkeiten find nicht erträumt, fie 
find nur zu reell. Leider fehe ich die Unmöglichkeit das 
bei, den Krieg mit Erfolg fortzufegen. Wie umanges 
nehm indeffen auch die Wahrheit * moͤge, beſſer iſts 
dieſelbe zu kennen, als ſich und andere zu betruͤgen. 
Kann jemand jene Hinderniſſe befeitigen,-defto beſſer, mir 
aber iſts durchaus unmöglich, etwas im Voraus zu vers 
ſprechen. Noch hat man und wegen der Beiträge zu 


der Subfidte durchaus feinen offiziellen Antrag gemacht. 


Mir haben alfo nicht die mindefte Veranlaffung zu einer 
Deliberation. Auf Beinen Fall wird indeffen fehr viel zu 
erhalten feyn. , Be 
Ich weiß nur zu gut, wie Eritifch die Lage von Eu⸗ 


ropa iſt. Zu Vorwärfen, zu Klagen über die mancher⸗ 


lei Fehler und falfchen Berechnungen, die das Alles hers 
beigeführt Haben, ift jedoch Feine Zeit; die Hauptſache 


ift, ſoviel Kraft ald möglich aufzubringen, damit wir 


nicht zu Grunde gehen. Da nun jene ungeheure Summe 
nicht aufgefunden werden kann, fo muß man auf andere 
Mittel bedacht ſeyn. Wie e3 gegenwärtig mit den Uns 
terhandlungen zwifchen England und Rußland wegen ber 
Hülfe der letzteren Macht ftehen mag, weiß ich freilich 


| hicht. Weil aber doch die Kaiferin einmal mit unter die 


Triegführenden "Mächte gezählt ſeyn will, fo wäre bie 
Frage, ob fie fich nicht beftimmen laſſen follte, ein Trup⸗ 
pencorps an den Rhein, oder zur Verftärfung der Roya⸗ 


liſten nach Frankreich zu ſchicken. Möchte denn- auch 
der Graf von Artoid an der Spige fiehen! Immer iſt es 


\ 
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doch befier, Frankreich unter iym, als Deutfchland un⸗ j 


ter den Jacobinern zu willen. Ueberdem fcheint mir eis 


ne ſolche Diverfion der befte Meg. zu einem gläclichen 


Ende zu fern. Nehmen wir nun weiter an, daß Preußen 


feine Verpflichtungen gegen Kalfer und Reich auf feine 
eigenen Koiten erfüllt, fo brauchten die Alllirten nur fos 
viel Subfidien zu zahlen, ald nöthig find, um die Ars \ 
mee zu ber verabredeten Stärfe zu bringen, Dieß find 
bloße Ideen von mir, da ich den Gang der Unterhands 
lung nur aus der Ferne beurtheilen Fann. Mylord Mal⸗ 
me:bury wird am beften fehen, was möglich zu machen 
iſt, und weldye Räder deshalb in Bewegung zu ſetzen find, 


No. XXVIL 
Un Denfelben. 


Haag, a3. Januar 1794. 

Endlich ift der Iängfterwartete Courier aus England 
nah Berlin bier durchpaßiert. Seine Depefchen find 
ung aber unbefannt geblieben, wie denn auch der hleſige 
englifche Minifter Feine Kenntniß davon haben will, Sch 
hoffe und wuͤnſche, daß die Inſtruktionen, die Mylord 
Malmesburg allem Vermuthen nach bei diefer Gelegen« 
beit erhält, bie Unterhandlungen zu einem glüclichen 
Ausgange bringen mögen. Unterdeſſen ift diefe Zuruͤck⸗ 
haltung von Seiten Englands Schuld, daß man hier 
in den Unterhandlungen mit den Bankiers, wegen den 
 „Billets de confiance” u. f. w. durchaus nicht 
vorwärts. fommen kann. Ein abermaliger Beweiß, daß 
Die Angelegenheiten einer großen Ligue auf diefe Art nicht 
gedeihen konnen. Wo Feine Uebereinſtimmung, 
Fein Zufammenhang, Fein Gentralpunft vor 
handen ift, da müßen die Dinge fo ſchief 
geben, wie fie bereits gegangen find, und 
neh geben werden, wenn Feine Aenderung 
gemacht wird, 
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(Sn Ehiffern.) 
. Man muß in diefem Augenblide mehr als jemals 
auf die franzdfifche Politik aufmerkfam feyn. Sie has 
ben bier, fo wie in England und Deutfchland eine Men: 
ge Emißärs, die dem Volke weiß machen mäffen, daß 
man jeden Nugenblic Friede haben fünne, und daß. man 
dieſen Frieden erhalten werde, wenn ſich das Volk nur 
weigert, die Regierung zu unterftüßen, u. dgl. m. Zu 
Amfterdam hat ein folcher Menfch die Unverfchämtheit 
gehabt, ganz Öffentlich zu, fagen, die Franzofen hatten 
den Sirieg mit uns bis jest noch gar nicht im Ernfte 
gemeint. In der Nordiee wimmelt ed von Fleinen des 
waffneren franzöfifhen Fahrzeugen, die man fo leicht 
nicht einhohlen kann. Diefe nehmen unfere Fifcherpins 
ten, und verbrennen fie, behandeln aber die Leute gut, 
nnd fagen, daß die Vernichrung der Fifcheret ihre Abficht 
fey. Natürlich macht das den Krieg bei den Einwohnern 
unferer Fifcherdörfer unpopulär, Alle diefe Emißärs find 
entweder Eingebohrne, oder [prechen wenigftend die Lan 
deöfprache in großer Vollkommenheit. 
XXVIL 
An den Envoge Hogguer zu Petersburg. 
Fang, 23. Januar 179%. 
(Sn Ehiffern.) : 
MWahrfcheinlich find Sie über die Berliner Angelegens 
heiten fchon von dort aus direft informirt. Die Rolle, 
die die Herren Alopans und Naſſau dafelbft fpielen, wird 
ſehr Fünftlich durchgeführt. Ich begreife indeffen nicht, 
wie fich der Wiener Hof bat entfchließen können, wegen 
‚der preußifchen Subfidie auf Rußlands Entfcheidung ans 
zutragen. Dder bat er vielleicht die Abficht dabei, Ruß⸗ 
land und Preußen zu entzweien? Menn unter den Allirs 
ten Beine beiferellebereinftimmung ftatt zu haben anfängt, 
fo fürchte ich fehr, daß diefer Krieg ein fchlechtes Ende 
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nehmen wird. Auch zur See iſt nicht der mindeſte Zu⸗ 
fammenhang in den Maasregeln ſichtbar. Die Dänen, 
Schweden und Amerikaner führen Alles nur mögliche 
vach Sranfreih, ohme daß es verhindert wird, In den 
Gabinettern herrſcht Mißtrauen und „Fineſſe.“ — 
Her begreift nicht, daß ber Feind dieß alles fehr wohl 
zu benußen wiſſen wird, 

Unſer Armeekorps, das fich nun mit den Defterreis 
chern unter dem Prinzen Coburg vereinigen fol, ift 25,000 
Mann ftarf, und fehr gut equipirt. — Der Herr van 
Dedem,*) ber fich jetzt bier befindet, verfichert, daß 
die Pforte Feine Feindfellgfeiten im Sinne hat, fondern 
blos aus Furcht „ von Rußland angegriffen zu werden, 
Zuräftungen macht. Sch zweifle indeſſen ſehr, ob die in 
Holland projektirte neue Anleihe diefer legten Macht gros 
Ben Fortgang haben wird. Es fcheint, daß die Unters 
bandlungen zwifchen England und Rußland jet gänzlich) 
ſtill ftehe, und daß dad englifche Cabinet einzufehen ans 
fängt, wie fehr es von dem ruſſiſchen dupirt worden iſt. 
Inzwiſchen iſts unläugbar, daß England mit der Untere 
ſtuͤtzung der Royaliſten in Frankreich viel zu lange ges 
wartet hat. Hätte man gleich anfangs gehdrige Maade 
regeln ergriffen, und fich über ven Zweck des Krieges oh⸗ 
ne Ruͤckhalt erflärt, fo würde die Sache einen guten 
Ausgang genommen haben, was fich nunmehr durchaus 
nicht mit Gewißheit verſprechen laͤßt. 


No. XXIX. 
ai deu Daron von Rhede zu Berlin. 
Dany, 2, Februar 179% 
($n Chiffern.) 
Herr Elliot **) hat Über den Inhalt der Inſtruk⸗ 
tionen von Mylord Malmesbury eine lange Unterredung 
=) Der hollaͤndiſche Geſandte zu Conſtantinopel. 
”) Des engliſche Geſandte im Haas. 


r 
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mit mir gehabt, und mich dabei beſtimmt gefragt, ob 
J. H. M. geneigt feyn dürften, auf’ den dort angegebe 
nen Fuß dazu beizutragen. Ich habe darauf geantwors 
tet, daß ed unmöglich fen, ihm etwas Gewißes bier, 
über zu fagen, indem diefe Sache von der Deliberation 
der Provinzen abhänge, und baß ich befürchtete, dieß 
möchte mehr Zeit wegnehmen, als die Umftände erlaubs 
ten, Er drang fehr in mich, meine Privargedanken zu 
wiſſen. Ich verficherte ihn, daß diefe feinen Ausfchlag 
in der Sache geben würden, und ‚hielt anfangs zurüd, 
Auf feine fortgefeßten Bitten indeffen Meß ich mich auf 
einige nähere Diseuffionen ein, Dem zu Folge fagte ih 
ihm ‚- wie ich vollfommen einfähe, daß ſich die Republik 
fchwerlich eines gewißen Antheils werde erwehren kon⸗ 
nen, wie ich aber auch meynte, daß im Falle einer afs 
firmativen Refolution erjt mehrere DANN. berichtigt ſeyn 
müuͤſſen. 

Erftens koͤnnten wir das Verhaͤltniß ‚ wonit man 
und gleich dem Kaifer. von Defterreich taxirt, durchaus 
nicht admittiren. Zweitens fey es fonderbar, daß ſich 
England vorbehalte, ſoviel von feiner Quota abzuziehen, 
ald Rußland zahlen werde, und der Kaifer ſoviel als 
das Reich beitragen wolle, während wir- unfere Quota 
‚ unverändert beitragen follten. Drittens falle es nicht 
weniger auf, daß die Summe, welche Preußen vorfchießen 
werde, größerer Sicherheit genießen folle, als das Geld 
der übrigen Mächte, und daß ich nicht wüßte, wo denn 
Preußen eigentlich etwas für die allgemeine Sache gerhan 
habe. Viertend fey zu bemerken, daf im Falle alles baat 
| — werden ſolle, ich an der Moͤglichkeit verzweifel⸗ 

„, unfere Quota ‚aufzubringen. Alle unſere Geldnego⸗ 
Ana finden die größten Schwierigkeiten; die mels 
ften Gapitaliften fenen mißtrauifch, jedermann befchräns 
Fe ſich auf-fich ſelbſt u. dgl. m. 

Herr Elliot war etwas verlegen hierüber, und fragte 
mich, auf welche Art ich wohl glaubte, daß die Sache 
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in Anregung zu bringen fey. Ich fagte ihm, daß J. H. 
M. bis jetzt noch gar keine offizielle Auzeige in Betreff 
der preußiſchen Difficultaͤten und Propoſitionen haͤtten, 








und daß wir doch wahrlich unſer Geld nicht von ſelbſſt 


anbieten fünnten. Am fchicflichften fcheine ed mir, wenn 


England bier eine confidentielle Erdffnung mache, und 


beftimmt anfrage, ob die Republik concurriren wolle, 


Es fey indeffen rathfam damit zu warten, bis man neue 


Nachrichten von Mylord Malmesbury habe, da diefer 
in vielen Hinfichten nicht wenig verlegen ſeyn biürfte, 
feine Suftruftion zu befelgen. Zu gleicher Zeit frante 
ich auch, wie man auf die Berechnung von zwei Mils 
Ionen Pf. Sterl, gefommen fey, und ob man dabei den 


gewöhnlichen Koftenanihlag zum Maasſtab genommen 


habe; Herr Elliot wußte aber nichts davon. Much mad)s 
te ich die Bemerkung, daß fi Preußen vielleicht auch 
mit einer geringern Summe begnügen würde, um den 


Verdacht einer bloßen Finanzfpefulation von fi abzus 


lehnen; allein auch hierauf erwiederte Herr Elliot fo gut 


- als nichts. Zum Schluffe vertheidigte ich endlich noch 
unfere Truppen, und Überhaupt alled, was von uns . 


unternommen worden tft, Sch ward. hierzu durch eine 
Stelle der Snftruftionen veraulaßt, worin iiber die gea 
ringen „Efforts” der Nepublif geklagt wird. Hier haa 
ben Sie unfere Unterredung in der Subſtanz, theilen Sie 


nın davon an Mylord Malmesburg mit, was Ihnen 


| nothig ſcheint. 

Im uͤbrigen bin ich gaͤnzlich Ihrer Meynung, daß 
ohne Vereinigung aller Kraͤfte an keinen gluͤcklichen Aus— 
gang zu denken iſt. Wenn dieß jedoch unmoͤglich wird, 


wenn man durchaus zu keinem energiſchen Schritte die 


Hand bieten will, fo iſt es beſſer, man gebe alles auf. 
Für, uns wird dann daß rathſamſte feyn, 
uns bei Zeiten mit. den $ranzofen zu vers 
ffändigen, Dieß um fo mehr, ba ein neuer 


. ” d 
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Feldzug, der nur mie halben Mitteln bu 
gonnen wird, die ſchrecklichſten Folgen für 
uns haben fann, 
: No. XXX, 
An Denfelben. | 
| Haag, 13. Februar 1794 | 
Sie haben fehr wohl gethan, nicht Sub spe rati 
unterzeichnet zu haben. Es kommt mir fehr befchimpfend 
vor, daf man nicht nur ohne unfere Einwilligung , fon» 
dern auch ohne unfere Deliberation über unfere Finanzen 
difponiren will, Ich habe ſeit meinem legten mit nich» 
rern Perfonen über diefe Angelegenheit gefprochen, und 
fie auf einen ſolchen Vorfchlag zu präpariren geſucht, 
auch habe ich wirklich bei vielen fehr aute Disfpofitionen 
bemerkt. Wenn man aber dad Ding auf diefe Art aus 


greifen, und unfere Concurrenz, mir nichts, dir nichté, 


vorausfegen will, fo fürchte ich ein fehr ſchlimmes Rs 
fultat, ( Ueberden bemerft man nicht ohne Grund, daf 
in diefer Fritifchen Zeit auch Fein einziger fremder Minls 
fter von Gewicht im Haag befindlich ift, und daß wau 
die Republik beinahe fuͤr nichts anſieht. J 


No. XXXI. 
An Denſelben. 


Haag, 17. Februar A799 


Ich begrelfe nich, was darunter ſtecken mag, daß 


das engliſche Cabinet und in Betreff der preußifchen Sub⸗ 
ſidie durchaus Feine Erdffuung macht. Und wenn wit 
‚den beften Willen von der Welt hätten, anbieten koͤnnen 
wir unfer Geld doch wahrlich nicht. Unterdeſſen iſt ſoviel 
Zeit vergangen, und wird über unfere Deliberationen 
fooiel vergehen, daß man mit den Operationen zu 
lommen, oder geradezu anfangen muß. - Das Beſte waͤ⸗ 
re nach meiner Einſicht, wenn England und Oeſterreich 
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fi für unfere Quota verbürgten, im Fall ſich die Re⸗ 
publif gegen Erwartung ausichließen wollte. Auf’ diefe 
Art dürfte es am erften gehen; denn Sie wiffen ja, wie 
langfam bier alles zu Stande kommt. Ga würde es 
noch heute proponirt,, fo Fünnte man dennoch unter fünf 
bis fechs Wochen auf Feine Refolution rechnen. 


No, XXXII. 
Rn’ Denfelben. 


Haag , 23, Kebruar 1794, 
Endlich Hat Herr Elliot unter dem 18. d. eine Note 
übergeben, worin J. H. M. der Beitritt zu der Convens 
tion wegen der preußifchen Subſidie formlich vorgefchlas 
gen wird, Jetzt erft kann gemöhnlichermaaßen darüber 
deliberirt werden, was vorher unmöglich war, Da aber 
hierüber viel Zeit vergehen dürfte, und dennoch ber Feld⸗ 
zug nicht aufgeſchoben werden darf, ſo ſehe ich keinen an⸗ 
dern Ausweg, als daß man die Convention in Erwar⸗ 
tung unſerer Zuſtimmung abſchließt, wofuͤr denn hier 
beſtens geſorgt werden ſoll. Leider iſt indeſſen immer zu 
befuͤrchten, daß uns die Franzoſen auf eine höchft unanz 
geuehme Meife zuvorkommen werden, Die Ausräftungen 
zu Breft und Dinnfirchen find ungeheuer, und Tonnen 
zu allerhand Expeditionen dienen. Man muß fich zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande auf einen allgemeinen Angriff, und 
zwar auf mehrere Punkte zugleich gefaßt halten. Wenn 
ed ihnen auch nur auf einem einzigen Punkte glüdt, fo 
wird eine ſolche Diverfion ſchon fehr gefährlich ſeyn. 
Die dfterreichifhen und englifchen Truppen in den 
‚Niederlanden find auf die Länge gegen eine folche über» 
legene Macht nicht flarf genug, Was die unfrigen ana 
langt, fo fcbeint. es, daß man ihnen abermals das 
Schwerfte Überlaffen will, Da dieß num ihre Kräfte 
hberfteigt, fo wird ed am Ende abermals heißen z die 
. Holländer find an dem Ungluͤck ſchuld. Viel beffer wäre 


⸗ 
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es daher, wir koͤnnten unſere Truppen zu der greßen 
Armee ſtoßen laſſen, wo man ſie ſi —— mit. Vorthell ber Ä 
ſchaͤftigen wird. 


No. xxxii. 
An Denſelben. 


Haag, ın Mirz 1794. 


Die bevorſtehehende Ankunft von Mylord Mal— 
mesbury und dem Grafen von Haug witz ward 
mir geſtern von Herrn Elliot als beſtimmt angezeigt, Don | 
dem Zwecke diefer eillgen Reife fcheint der (#fandre aber | 
nicht unterrichtet zu feyn. *) Daß diefe Herren vor Ihr 
nen ein Geheimniß daraus genracht haben, wundert mic) 
fehr. Sie zeigten Ihnen ja im ganzen Verlaufe biefer 
Unterhandlung ſoviel Zutrauen, Ich möchte daher faſt 
argwohnen, ob nicht etwas Anderes darunter fledr, um \ 
fo mehr, da auch der Erzherzog. Carl in aller Eile von 
Bruͤſſel nach Wien gereist iſt, während der preußiſche 
Minifter zu Bruͤſſel, und Lord Elgin zu Berlin nd 
London gegangen find. In Brüffel eirenliren hieruͤber | 
allerhand Gerichte, unter anderen wird dffentkich gefagh 
die Franzofen- hätten Sriebeusvorfchläge gethan. "Am | 
‚wahrfcheinlichften aber ift die Nachricht, daß General - 
Mad erklärt haben fol, fein Operationds Plan ſey oh⸗ 
ne die Mitwirkung einer preußifchen Armee nicht auds Ä 
führbar. Ja man fügt fogar hinzu, daß, diefer Gend | 
al von dem Feldzuge nichts Gutes prophezeihe, ſobald 
Oeſterreich ohne dieſe Halfotruppen — gezwun⸗ | 
gen ſey. 

Was bie Sache wegen der Subft dien berrift, ſo hat | 
man fie hier fo fchleunig expeditt, als nıdglich war. Haͤt⸗ 
te ſich der Wiener Hof eben fo geneigt bezeugt, fo müßte 


Sie batte zur Abſicht eine neue Couvention wegen * 
Subſidien abzuſchließen. — 


F 
2 
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bereits alles zu Stande feyn, *) Nun aber macht diefe 


Aenderung neue Deliberationen nöthig, wodurch abers 


mals, wiewohl ohne unfere Schuld, viele Zeit verlohren 
gehen foll. Nach dem entworfenen Campagne: Plan folls 
te man bereitö die Operationen angefangen haben; allein 
noch wird man nicht die mindefte Bewegung gewahr, 
Unterdeffen vermehren fich die Franzofen an den Gränzen 


außerordentlich; eben fo haben fie gewaltige Zurüftungen 


zu Breſt, St. Malo und Eherbourg gemacht. 
5 No. XXXIV. 
An Denfelben, 


Haa 9,7 April 1794 


Ich Tann Ihnen die angenehme Nachricht geben, 
daß die Unterhandlungen hier fehr gut von Statten ger 
hen. Mylord Malmesbury hat bereitd einen Entwurf 
der Eonvention an feinen Hof abſchicken fonnen, worauf 


unvorzuͤglich Antwort erwartet wird, Findet diefer Ent: 


mwurf in London Beifall, fo hat man den Plan, zwei 
Conventionen zu machen. Die eine zwifchen Preußen 


und den Seemächten, die andere zwifchen England und | 


Holland. Zn jener follte alles feltgefeßt werden, was 
Bezug auf die Stärke, die Operationen, die Subfidien 


‚und die Verpflichtung der Truppen haben kann; in dies 


fer würde man die refpeftiven Quotas, nebſt andern hiers 
bergehörigen Punkten feſtſetzen. Faͤllt unſer Antheil nicht 
hoͤher, als der bereits bewilligte, aus, ſo hoffe ich, daß 
man beide Conventionen zu gleicher Zeit wird abſchließen 
önnen. Der Graf von Haugwitz hat ſich hier durch 
feine angenehme Formen und entfchiedenes Talent zum 
Negoziren ſehr beliebt gemacht. 


9 Oeſterreid verweigerte feinen Beitritt, und mwälste alles 
den Seemächten auf den Hals. Daher die Reife Lord Male 
mesbury und Grafen von Haugwitz nach dem Hang. 


v 
Europ, Anngien ı2ted Grüß, 151% 16 
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No. XXXV. | 
An den Herrn van Kinkell zu Frankfurt am M. 
Haag. 7. April 1794. 
Oeſterreichs Beigerun zu den Subftdien für Preus 
Sen beizutragen, ift Ihnen befannt. Wenn nun die Sees 
mächte die Koften allein tragen follen, fo müffen fie aud) 





aus den Operationen der preußifchen Armee für ihre eis 


genen Grenzen und Zruppen Vortheil ziehen. Dabei 
wird man aber immer darauf fehen, daß auch das Ganze 


Nuten davon hat. Die Hauptfache bleibt nun 
Einigkeit und Zufammenbang. Ohne diefe 
zwei Stüde, ohne einen politifhen und 


militärifchen Gentralpunft dürfte auch die 
fer Feldzug eben fo frudtlos als det voris 
ge feyn Man muß alle Saloufie und In— 
triguen dahinten laffen; denn diefe haben 
und mehr geſchadet, als der Feind, *) 


’ No. XXXVI. 
Un Denfelben 
Haag, 15. Juni 1794. 


Mylord Malmesbury wird Sie ohne Zweifel von 
der Lage der Sachen und unſerer Meinung daruͤber uns 


‚terrichter haben. Sch brauche Ihnen alſo nicht weitläufs 


tiger zu bemweifen, wie nothwendig es fey; den Marfch 
der. preußifchen Armee nach unfern Gegenden zu befchleus 
nigen. Ich weiß recht gut, was man Alles dagegen eins 
wenden fann, und ed fchmerzt mich felbft, daß es fo 
weit gefommen iſt. Allein die Umftände find 
zu dringend; denn von der Erhaltung der 
Niederlande hängt das Schickſal Europa's 
*) Unter dem 19, April wurden die beiden Conventionen, von 
denen in No. 34, die Rede ik, endlich abgeſchloſſen. Preus 
fen fellte in Allem 62,400 Mann, und Holland zahlte für 
feinen Antheil 400,000 Pfund Sterl. baar. 
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PEN SENDER NNIERDIER SEE = BR 
ab. Iſt der Feind einmal Meifter von diefen Provinzen, 


fo wird er dort nicht allein neue Kräfte zur Fortfegung 
des Krieges, fondern im Nothfalle felbft einen Stuͤtzpunkt 
für deu Jakobinismus finden, Daß indeffen die preußis 
ſche Armee fogjeich in Flandern agiren folle, dieß ift meis 
ne Meinung gewiß nicht, Sie foll blos auf dem nächs 
ſten Punkte bei der Hand feyn, um nach Befinden ges 
braucht zu werden. Sie werden, hierüber unverzüglich 
die nöthigen Inſtruktionen erhalten, und bitte ic) Sie, 
mit Mylord Malmesbury deshalb das Noͤthige zu ver⸗ 

abreden. | 

No. XXXViII. 
An Denſelben. 

Haag, 28. Juni 1794. 
Ihhre ſechs Depeſchen nebſt umſtaͤndlichem Rapport 
ſind richtig eingegangen. Mir fehlen die Worte, mich 
uͤber dieß Betragen wegen Preußen auszulaſſen. *) 
Schwierigkeiten hatte ich zwar allerdings erwartet, aber 
ſolche Ausfluͤchte und Chikanen wahrlich nicht. Wie ſoll 
man dieſe angebliche Unwiſſenheit des Feldmarſchalls mit 
feinem Charakter vereinigen? Mylord Malmesbury mo— 
derates Betragen hat meinen ganzen Beifall. Es iſt 
das Beſte, was er thun konnte. Indeſſen "find mir 


‚zum Theil um unfer Geld ‚betrogen; wiewohl das freilich 


* 


gewißermaaßen vorauszuſehen war. Das aͤrgſte, was 
nun geſchehen koͤnnte, wuͤrde ein langes Negociren ſeyn; 
wozu die Abweſenheit des Königes ein plauſibler Vor—⸗ 
wand abgeben duͤrfte. Unterdeſſen wird die Armee un⸗ 
beweglich liegen, und ſelbſt in ihrer gegenwaͤrtigen Po⸗ 
ſition von keinem Nutzen ſeyn. Iſt dann endlich die 
Sache entſchieden; nun ſo iſt es zu ſpaͤt, noch etwas 
auszufuͤhten. 

Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, was dieſe Sache hier 


*) Preußens Weigerung, die Armee nach den Niederlanden 
marſchiren zu laſſen. 


I) 
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für Auffehen macht, und wie ſehr der ganze Traktat, wies 


wohl gewiß mit Unrecht, durchgezogen wird. Dieß ges 


ſchieht unt fo heftiger, da man fich eine hierher gehörige 
Anekdote von dem preufiifchen Gefandten, dem Grafen 


- von Keller, erzählt. Er wurde in einer Gefellfchaft ges 


fragt, wo denn die preußifchen Truppen blieben ? — 
„Ei” — gab er zur Antwort — „Wo fie find, find fie 

gerade an ihrem Plage.” — Uber” — fragte man weis 

ter — „Werden fie denn nicht von den Seemächten bes 


zahle, um gebraucht zu werden, wo und wie man e# 


für nöthig Hält?” — „Gott bewahre!” — erwiederte 
der Graf — „Hierzu bätte ein ganz anderer Vertrag 
gehört!” — Garantiren Fann ich num diefe Unterredung 


» freilich nicht, aber wahr ift, daß fi) der Graf felbft 


einmal über eine unferer Zeitungen beflagt hat, weil 


darin der Ausdruck gebraucht war: die preußifchen Trup⸗ 


"pen feyen im Solde von England und Holland. 


Sie koͤnnen jet nichts anders tbun, als fih in als 


Im nad Mylord Malmesbury zu.richten. Es iſt lets 
‚der nun zu wichtig für uns, Durch eine Armee gededt zu 


ſeyn. Vou innen und von außen erblicke ich nichts ale 
eine drohende Zukunft. Forcirt der Feind einmal vie 


En fo ſtehe ich für nichts mehr gut. 


No. XXXVIIL 
An ben Envoyẽ van Hogguer zu St. Petersburg. 
Haag, 1. Juli 1794. 


In Chiffern.) | 

Ich kann noch nicht ſagen, was die Republik thun 
duͤrfte, im Fall ihr der Beitritt zu einer Allianz zwiſchen 
England und Rußland angemuthet werden ſollte. Soviel 
mir von der Allianz bekannt iſt, fuͤrchte ih, daß Eng⸗ 


| land der Dupe der ruflifchen Politik feyn wird, gerade 


wie Preußen. Ich glaube daher, daß der Beitritt für 


ung ſehr bedenklich-ift, und daß überhaupt die nordiſche 


Pr 
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Polltik für und einfache Niederländer viel zuviel Zreibeis 
ten enthält, — An einen, englifchen Krieg mit Dänemark 
and Schweden glaube ich nicht. Die Dänen find zu Hug, 
und die Schweden zu ſchwach, troi dem Geld, das fie 
etwa aus Frankreich beziehen. Dänemark rüftet fich eis 
gentlich nur pro forma, um dad Volk zu befchwichtigen, 
Convoy zu geben, fallt Bernftorff gar nicht bei, die Engs 

"Länder müßten denn gar zu weit gehen. Indeſſen fehem 

dieſe recht gut ein, daß mit der Vernichtung der dänifche 
ſchwediſchen Seemacht für fie nichts zu gewinnen iſt, 
indem denn Rußland die einzige nordifche Seemacht wird. 
Wie dem aber audy ſeyn möge, wir wollen ung mit Däs 
nemarf anf feinen Fall brouifliren, und wenn es zum 
Kriege kommt, alles anwenden, daß man uns aus dem 
Spiele laͤßt. 

Drer daͤniſche und ſchwediſche Miniſter haben fich bei - 
mir beflagt , daß man die neutralen Schiffe Feine Con« 
fumtiong : Artikel Taden laffen will, Ich babe ihnen geant⸗ 
wortet, daß alle Schwierigkeiten gehoben feyn werden, 
ſobald man die Flagge gegen die Franzofen vertheidigen 
will. Bei diefer Gelegenheit habe ich. aber fehr deutlich 
gemerkt, daß es ihnen um die Vertheidigung ganz und 
- gar nicht, weder gegen die Franzofen,, noch gegen die 
Engländer. zu thun iſt. Mor einer Vereinigung Schwer 
dens und Dänemarks braucht man nicht bange zu ſeyn. 
Die Convention ift nur momentan; .die beiden Nationen 
werden darum nicht beffere Freunde werden, Ueberdem 
iſt Feine von beiden fo durchaus fui juris, um ein neues 
poltifhee Spftem annehmen zu hai 


No. XXXIX, ü E 
An den Herrn van Kinkell zu Mannheim. 
| Haas, 18, Suli 1794. 
“ Sie haben fehr wohl gethan, fi) fireng an Ihre In⸗ 


ſtruktionen zu halten, und in Anfehung des Marſches der 
Preußen durchaus feinen medium terminum zuzulafjen. 
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ung 
Unfere Angelegenheiten werben fo gefährlich, daß ich das 
Schlimmſte befürchte, wenn nicht unverzüglich wenigs 
ſtens der größte Theil der Armee hierher geſchickt wird. 
Allen Berichten von Berlin zu Folge fol der Feldmarſchall 
„Carte blanche” haben; er iſt auf diefe Art für alles 
Unglidt, das die Republik betreffen kann, ganz allein 
verantwortlich. Die oftenfiblen Antworten der dfterreia 
hifchen Generale fprachen von der Vertheidigung der 
Maas, allein ich fürchte, daß es auch bier nicht an 
Preterten fehlen. wird, um Nichts zu thun. In dieſem 
Salle fürchte ich, wie gefagt, dad, Yeußerfte für uns. 
Die Ueberfchwimmungen zwifchen der Schelde und 
Maas haben wegen der Seichtheit ded Waſſers nur wen 
nig ‚Fortgang, Hierdurch wird eine weit. größere Ans 
zahl Truppen noͤthig, um ein ſo ausgedehntes Terrain 
zu decken; auch ſoll es uns unmoͤglich ſeyn, Maſtricht 
zu behaupten, da dieſer Plaz zum wenigſten eine Garnia 
fon von 19,000 Mann verlangt. Die engliichen und 
holländifchen Truppen find durch die beftändigen Gefech⸗ 
te gar fehr gefchmolzen, und auf die Deutſchen laßt fi ch 
wenig bauen, am wenigſten auf die ————— er, 
die außerordentlich muthlos ſind. F 


(In Chiffern.) 
Das ganze Betragen von Oeſterreich 
—zeigt, daß es die Niederlande abandons 
nirt, um den Seemaͤchten bange zu machen, 
und eine ähnliche Subfidie wie Preußen ju 
ertorquiren. An. geheime Unterhandlungen zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich glaube ich nicht; allein ich 
vermuthe, daß der Wiener Hof es fuͤr rathſamer haͤlt, 
die Niederlaude lieber auf einige Jahre fahren zu laſſen, 
als den Krieg daſelbſt auf eigene Koſten fortzuſetzen. Er 
verlaͤßt ſich darauf, daß er doch einmal beim Frieden 
das Meiſte zuruckerhalten ſoll. unterdeſſen zieht er ſeine 
Truppen heraus, um fie in Polen. benußen zu koͤnnen. 


f 
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Ich wuͤnſchte herzlich, daß wir einen gemeinfchaftlichen 
General en Chef haben koͤnnten, denn zwiſchen dem Her⸗ 
zog von VYork und dem Erbprinzen thut ed auf die Länge 
fein gut. Wäre Möllendorf felbft hier, fo. würde ſichs 
machen laſſen. Es heißt, daß der hierher beſtimmte Theil 
der preußiſchen Armee von Kalkreut h kommandirt wer⸗ 
den ſoll. Dieß muß man ſuchen zu verhindern; Sie 
wiſſen warum? 


No. XL. 
An den Envohé Han Magell zu London, 


/ Haag, 15. September 1794- 
Sie koͤnnen nicht glauben, mit welchen Schwierigs 
feiten man bier zu fämpfen hat, und wie langfam es 
mit den Anftalten zu einer kräftigen Vertheidigung vors 
wärtö geht. Die meifte Noth zeigt fih im Finanzfache, 
wo ed und an-allen Hälfsmitteln fehle, In frübern Zei⸗ 
ten Tonnte man doc) noch immer auf eine Anleihe rech⸗ 
nen, jet aber durchaus nicht mehr, Die Provinz von 
Holland hat 5 pC. geboten, und dennoch keinen Pfens 
ning erhalten. Die Urfache hiervon liegt theils in der 
Abneigung mehrerer unferer Landsleute, die gegenwärtis 
ge Regierung zu unterftüßen,, theild vornehmlich in der 
allgemeinen Beforgniß, es werde mit der Nepublif zu 
Ende gehen. Die reichen Capitaliften Fündigen daher als 
les auf, raffen zufammen, was fie fönnen, und ſchicken 
ed außer Land, 


Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, wie viel Bekuͤm⸗ 
merniſſe mir dieß alles macht. Leider befürchte ich mit> 


Gewißheit, daß die Sufpenfion der Zahlungen dad S’gnal 
zu einer allgemeinen Verwirrung feyn, und eine ganzlis 
che Veränderung der beftehenden Ordnung herbeiführen 

wird. Ich habe hierüber mehrmals mit Lord St, Helens 
geſprochen, und ihn gefragt, ob und denn England nicht 
‚mit Avei bis dritthalb Millionen Pf. Sterl. zu Hilfe 
kommen koͤnnte; entweder, indem die englifche Regierung 


r 
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jene Summe für fi) aufnähme, und Dann an ung , die 
gefammte Union, vorfchöße, oder daß fie uns Gelegenheit 
verſchafte, diefelbe für unfere Rechnung in England zu 
negozieren. Ich weiß nicht, ob der Geſandte hierüber 
an feinen Hof berichtet hat; gewiß aber tft, daß die Saz 
che die größte Eile hat. Verſaͤumen Sie alfo nicht, fich 
mit den Mintftern darüber in Verbindung zu feßen. Die 


Einwuͤrfe, die man dagegen machen kann, find mir nicht 


unbefannt. Allein wenn England die Folge von der Eros 
berung unferes Landes bedenft, wird jedes Hinderniß ges 
hoben feyn. Ueberdem wollen wir diefe Anleihe eigentlich 
nicht einmal von englifchem Gelde, fondern von den nach 
England remittirten Capitalien unfrer eigenen Landsleute 
machen. Auch muß man nicht vergeffen, daß die Res 
publif nur in augenbliclicher Verlegenheit, fonft aber. 
nichts weniger, als von Grund aus ruinirt iſt. Endlich 
ift auch die ganze Summe nicht auf einmal ndthia, ſon⸗ 
dern kann terminweis herbeigefchaft werden, Wie ges 
nau die Union die früheren Schulden von 1719 und 1747 
abbezahlt Hat, ift Ihnen befannt. 


No. XLI. 
An Denfelbem 


Haag, 23. September 1794. 

Unfere Lage wird von Tage zu Tage gefährlicher, 
/ zumal ſeitdem die englifche Armee hinter die Maas, oder 
vielleicht in dieſem Augenblicke noch weiter vetirirt hat, 
‘und die dflerreichifche durch, ihren unvermutheten Rüds 
zug Maftricht, das nur fchwach beſetzt ift, völlig Preis 
gu geben ſcheint. Diefe nicht nur für uns, fondern für 
ganz Europa fo äußerft gefährliche Lage hat und zu einer 
befonderen Erdffnung veranlaßt. Wir haben nemlich 
unfern Allirten zu überlegen gegeben, ob 
ed nicht Zeit wird, auf Mittel zu einem Ges 
neralfrieden zu denken, indem ed an Mits 
teln gebricht, den Krieg. mit Erfolg fortzw 


s 


von Holland in ben Fahren 1792 1795. Ä 229 | 


fegen. Wir glauben, daß die Ausföhnung nicht uns 
möglich ift, mag num England den Terrain felbft fondis 
zen, oder died Gefchäft uns überlaffen wollen. Ich glaus 

be auch, daß die andern Mächte nichts lieber ſehen wuͤr⸗ 
den, als fi mit Ehre aus diefem — Kriege 
herauszuziehen, | 

An unfere Eriftenz ift die Mohlfahrs von ganz Eus 

ropa gefnüpft, dies wird allgemein exkannt. Selbſt Enge 

land muß feinen Ruin befürchten, wenn unfere Republif 

mit ihren Reichthuͤmern und Huͤlfsquellen eine Beute des 

Feinded wird. Indeſſen wird es die Nachwelt unbegreife 

lich finden, wie ein durch ſolche furchtbare Armeen ge⸗ 

decktes Land dennoch in einem Feldzuge ſoviel Provinzen 
verlohren hat. Aber freylich haben die Armeen auch auf 
eine Art agirt, die ganz zum Vortheil des eben fo kuͤh⸗ 
nen als thärigen Feindes war. — Wenn von jenem Bors 
ſchlage zum Frieden gefprochen wird, fo bemerken Sie, 
daß bis jezt nur von einer allgemeinen Verſoͤhnung die 
Rede gewefen ift, und von und nicht die mindeften Er⸗ 

dffnungen, weder Direkt noch —— an den * ge⸗ 
macht worden ſind. 

No. XLII. 


| An den Baron von Rhede zu Berlin. 
| Haag, 6. October 1794. 
| Nach einer Deyefche vom General Elairfait find 
die Defterreicher am 2, Oktober angegriffen und gendthige 
worden, fich hinter die Erfft zuruͤckzuziehen. Dem zu 
‚Zolge muß nun die englifche Armee über die Waal It 
ruͤckgehen, fo daß die ganze Maas vor den Feinden o 
‚fen liegt, und ihnen der Eingang in unfere und die 
Bifchen Provinzen nicht verhindert werden Fan, Died 
hat die Beforgnifie bey und fo. vermehrt, daß Jedermann 
den Frieden wuͤnſcht, zumal da die Republif von ihren 
Alliirten wahrfcheinlich Feine Hülfe mehr zu erwarten hat, 
Die Folgen eines ſolchen Friedens brauche ich Ihnen nicht 
wäher zu detailliren. 


! 
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Haben Sie demnad) die Güte, in den ftärkften Auds 
druͤcken auf.die Hülfe der preußifchen Armee zu dringen, 
‚damit und wenigftend das in der Allianz von 1788. flis 
pulirte Truppencorps. bleibt, Hätten wir dies, verbuns 
den mit dem englifchen, gehabt, und hätten wir unfere 
eigene Armee hinzugefügt, um unfere Grenzen felbft zu 
been, ich. glaube, ed wiirde hinreichend gewefen fenn. 
Da aber jezt jeder nach feinem cigenen Kopfe agirt, und 
es an allem Enſemble fehlt, fo Fanı ed auch mit dem 
beften Willen unferen Vertheidigern nicht anders als uns 
glücklich gehen, z 
No. XLIII- 

An den Herrn van Nagel zu’ London. 
Haag, 16. Drtober 1794, 

Mit Be erfehe ich aus Ihrer legten Depes 
ſche, daß daß englijche Minifterium fich endlich von der 
Nothwendigkeit eines beſſern Enfemble’s zu überzeugen 
anfängt, und daß man deöhalb dem Herzöge von 
Braunfhweig dad Dbercommando über die englis 
ſchen und holländifchen Landtruppen antragen will, Mer 
bier zu Lande die Wohlfahrt der Republik vedlich — 
giebt auch dieſer Maasregel vollkommen Beyfall. 
Auſehung unfrer Finanzen dürfte der englifche Dorfehlag, 
die Anleipe in der Republik felbft zu garantiren, - viels 
leicht von Nugen feyn. Um aber feinen vergeblichen 
Verſuch zu machen, wuͤnſchte ich zu mwiffen, wie weit 
ich vou dieſem Anerbieten Gebrauch machen darf. Un⸗ 
terdeſſen iſt aber die Noth ſehr groß, und die Beduͤrf⸗ 
niſſe gehen fort. Ich wuͤnſchte daher, daß uns das 
engliſche Miniſterium fofort eine bis zwey Millionen übers 
machen moͤchte. Wir wuͤrden ſie nachher aus der unter 
| Garantie bewirften Anleihe fogleich wieder — 

No. XLIV. | 
An Denfelben. 
| Haaqg ,, 24, Detober. 1794.- 
Der Herr Greffier Zagel wird Ste mit der Abſicht 


von Holland in den Fahren 1792 — 1795: 231 


feiner Sendung felbft befannt machen. — Die bewußte 
Summe fam gerade zu rechter. Zeit; Ich danke Ihnen fehr 
für alle Ihre deshalb gehabten Bemühungen. Was die 
englifche Garantie für eine hier zu machende Anleihe ans 
langt,’ fo babe ich mich deshalb unter der Hand infor= 
mirt. Es zeigt ſich ‘aber, daß dies nur geringen Eins 
druck auf die Gapitaliften machen wird, und daß man 
alfo befler thut, davon abzuftehn, Die reichen Leute 
fürchte biet allgemein, daß unfer Land verlohren ift, und. 
Dr es unge nicht beſſer mit Eugland gehen ſoll. 


No, XLV,. 
An den Baron von Mhede zu Berlin. 
Haaag, 3 November 194 

| (In Chiffern.) 

Ich farchte, daß Ihre Bemuͤhungen, die Sache mit 
Preu ßen beyzulegen, nicht den gewuͤnſchten Erfolg haben 
werden. Man wird zu London nur zu gut finden, daß 
10,000 Mann für den Reſt des Jahres eine ſehr ger 
ringe Vergütung find, Ueberdem wird man auch: eitte 
Merficherung verlangen, bamit der Vertrag nicht abermals 
gebrochen wird, Das Beſte wäre,; wenn der Herzog von 
Braunfchweig dad Obercommando annaͤhme, und man 
das preußiihe Hülfscorps dann ‚ebenfalls unter feinen 
Befehl: ftellte, Ehe das: alles aber in Ordnung fommt, 
duͤrfte das Jahr vollends verlaufen feyn. Ob nun Eng» 
land dann voch Luft haben; wird, den Arieg fortzuſetzen, 
muß groͤßtentheils von ſeinen Verhaͤltniſſen mit Oeſter⸗ 
reich abhaͤngen. Gewiß bleibt ;; daß wir ſchneller Huͤlfe 
bedürfen ,. und daß twir ſie nicht zu theuer, bezahlen koͤn⸗ 
nen, wenn. fie nur wirklichen Werth bat. . ‚Ueber. bie 
ſchlechte Erfüllung der Convention vom 19. Aprild. J. 
mag ich weiter gar. nichts fagen.. Ich habe frenlich dazu 
geholfen, aber ich habe nie. eine große Meinung davon 
gehabt... ea Ze 
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No. XLVI. 
An deu Grefier Fagılyz zu — 
Haag, 7. November 1794. 
Der ſchwodiſche und daͤniſche Miniſter hatten mir 
ſchon mehrmals die Geneigtheit ihrer Hoͤfe vorgeſtellt, 


zu einer allgemeinen Pacification mitzuwirken, Sie hat⸗ 


ten fich indeffen weder über die Art uud Weife, noch 
über die Mittel, noch über den Gebrauch diefer Erdffs 
nung erklärt. Da nun darüber allerhand Gerüchte cirs 
culirten, fo fand ich's angemeſſen, die beyden Miniſter 
um eine Verbalnote zu erſuchen, die mir auch ohne 


Schwierigkeit gegeben worden iſt. Ich lege fie Ihnen 


in Abfchrift bey, umd beziehe: mich fir. das. übrige anf 
die untenftehenden Chiffern. 
(Sn Shiffern.) 

55h vernehme- von fehr guter Hand, daf Frankreich 
nichts ſehnlicher wuͤnſcht, als mit uns und allen uͤbrigen 
Maͤchten, England ausgenommen, Friede zu machen. Die 
Bedingungen für und würden ſeyn: I) den erſten Antrag 
zu machen; 2) Zuridgabe aller der und genommenen 
Provinzen u. f. w.; 3) Vermeidung aller Einmifchung 
in unfere Innern Augelegenheiten, Aehnliche Erdffnuns 
gen werben auch unter der Hand an Preußen, Defters 
zeih, Spanien und Sardinien gemacht , ſo daß man 
wohl fiehr, daß Frankreich alle feine Kräfte gegen Engs 
Jand wenden will, Wenn die uͤbrigen Mächte diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge anuehmen, ſo duͤrfen wir nicht allein zuruͤckblei⸗ 
ben; es wuͤrde ſonſt die ganze Laſt des Landkrieges auf 
uns fallen. Ich ſprach geſtern Abends lange mit Lord 
St, Helens hierüber. Er ließ ſich unter andern entfal⸗ 
Ten, daß England. uns überlaffen mäßte, uns mit Frauk⸗ 
reich 34 accommodiren, damit es den Landfrieg los wuͤrde, 
and idefto beſſer zur See agiren Ahnnte. — Wegen Franf: 
reich vernehme ich noch am Schluſſe dieſes, "daß man 
Dort auf alle Eroberungen Verzicht leiſten, und blos die 
Anerkennung der neuen Conſtitution verlangen will. Wenn 
England nach denſelben Maximen zu Werke geht, ſo 
ſehe ich Hoffnung zu einer Allgemeinen — 
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No. XLVII. iu 
An Denfelben. 


Hang, 9 Noveniber 1794, - 


Zwey unangenehme Ereigniffe, die Uebergabe von 


Maftricht, und die Einnahme von Nymwegen, haben 
unfere Lage gewaltig verfchlimmert. Wir find nun dahin 
gebracht ,. daß wir entweder dad Aeußerſte abwarten, oder 


und fo gut ald möglich). mit den Franzofen vergleichen 


muͤſſen. Beydes hat feine großen Schwierigfeiten, doch 
’ weiß ich, daß die Wahl nicht ſchwer feyn wird, befons 
derd wenn man auf die allgemeine Stimme Ruͤckſicht 
nimmt... Die legte Antwort deö englifhen Minifteriums 


giebt allerdings die. beften Werficherungen von- Fräftiger 


Unterftüßung u. f. w., auch haben wir in der That Bes 
weife davon; allein wir fehen dennoͤch voraus, baß wir 
mit aller biefer Unterftüßung verlohren find , und viel⸗ 
leicht ganz Europa mit uns. 

Hiezu kommt das Betragen der engliſchen Truppen 
ſelbſt, das allgemeine Unzufriedenheit erregt. Es mag 
freylich der Abſicht des Kdniges und der Miniſter Durchs 
aus entgegen ſeyn; allein wir ſind gerade dadurch weit 
ſchlimmer daran, als wern wir auf und felbit befchränfe 


wären. Ich hoffe, daß man englifcher Seits dies alles’ 
in Betrachtung ziehe, und zu einer allgemeinen Pacificas 


tion beyzutragen fuchen wird. Viele der ehemals obwals 


tenden Schwierigkeiten fallen jezt weg. Robespierre eri⸗ 


ſtirt nicht mehr, die Jacobiner find vernichtet, die Ideen 


werden gemäßigter; die ‚Ordnung nimmt zu. Die Ini⸗ 


tiative zu finden, wäre auch nicht ſchwer. Man könnte 
dies 3. B. den nordifchen Höfen uͤberlaſſen. Oder wir 
felbft machten den Anfang, mie ed im unferer Lage amt 
natuͤrlichſten iſt. Ich wiederhole es, die Augenblicke 
find koſtbar, die Gefahr wird mit jedem Tage dringeu⸗ 
der. Will man dies nicht in Eugland einfehn, fo fage 


ich Ihnen im Vertrauen, es dürften Dinge gefchehn, die 


man vor Kurzem noch nicht für möglich gehalten hat, 


# 


Ä 
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(Su Chiffern) 

Der Prinz ift wüthend über die Scenen, wovon er 
Zeuge war, es ift auch wirklich unerhdrt. Und wolke 
und England noch dreymal mehr Truppen ſchicken, feine 
Hülfe ift nicht nur unnuͤtz, fondern auch die größte Laft 
für und. Die Leure fagen oͤffentlich: wenn wir Doch ein: 
mal geplündert werden follen, fo mag es lieber von den 
Keinden feyn. Die Engländer dagegen fprechen: die 
Garmagnolen follen’3 euch doch nehmen ; es iſt alfo beffer, 
wir kommen ihnen zuvor. Mit einem Worte, id 
ſehe es nur zu deutlich, es bleibt ung Fein 
anderesMirtel übrig, als einSeparatfriu 
be mit Sranfreic. Ich feße hitzu, wenn unſere 
ſogenannten Vertheidiger ihr Betragen nicht aͤndern, ſo 
wird, man ſie durch andere zur Ruhe muͤſſen bringen laß— 
ſen, mag es dann auch gehen, wie es will. 

XLVIII. 


An Denſelben. 

Haag, 14. November 1794 
Ich ſehe mit Leidweſen aus Ihrer Depeſche vom 
11. d., daß England weder zum Frieden, noch zu einer 
Geldunterftüßung geneigt if. Pitts Plan zu einer ge 
zwungenen Anleihe in der Republik haben Sie als uns 
tyunlich fehr gut widerlegt. Ich weiß wohl, daß eg bier 
gewiße Leute giebt, die dem Gefandten dergleichen Dinge 
beybringen, die er denn ald allgemeine Meinung nad 
London ſchreibt; allein ich habe nun fchon zweymal ers 
fahren, daß gerade ſolche Schreyer am zähften find ‚. wenn 
ed endlich den Beutel gilt, Pitt wird wohl zugeben, 
daß wir unfer Land und unfere Leute befler fennen, ald 
er. Kann und England auf Feine andere Art Geld _vers 
ſchaffen, nun fo müßen wir Friede machen ; den Krieg 

fortzuſetzen, ift eine phyſiſche Unmöglichkeit, 
" (Sn Ehiffern.) _ . 
Was ich Ihnen in meinem Vorlegten über die © 
neigtheit ber Sranzofen zum Frieden ſchrieb, ift durch 





| 
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den Prinzen von Heffen (dem ehemaligen Gouverneur von 
Maftricht) bekannt geworden, der es von einem Wolfe: 
repräfentanten erfuhr. Seitdem kann ich nur mit Mühe 
verhindern, daß Feine Commiſſion abgefchidt wird. Ich 
babe indeffen einen andern Weg ausfindig gemacht, um 
zu erfahren, auf weldhe Bedingungen man abfchließen 
will. Sind diefelben annehmlich, fo meyne ih, daß man 
fie ſogleich als Präliminarien aufftelen, und zur Befräfs 
tigung alle Seindfeligfeiten fufpendiren foll. England wird 
natürlich fehr fcheel dazu fehen, ich begreife das wohl, - 
Allein es kann nicht anders ſeyn, wenn unſere Conſtitu⸗ 
tion, und mit ihr das politiſche Syſtem der Seemaͤchte 
beſtehen fol. Nun kann aber beides nicht erhalten wers 
den, fobald die Republif von den Franzofen erobert wird, 
Einer muß denn doch einmal den Anfang zum Frieden 
machen, und fo wollen wir ed fern, weil man uns 
recht eigentlich dazu gezwungen hat. 
* No. XLIX. 
An Denſelben. | 
Hang, 18. November 1794 

Der erſte Schritt zum Frieden ift nun wirklich ge⸗ 
than. Man hat Jemand Vertrautes an die Repraͤſen⸗ 
tanten abgeſchickt, und ihnen die noͤthigen Eroͤffnungen 
gemacht. Wir verlangen blos, daß der Convent feine 
eigenen Defrete erfüllt, d. 5. daß er nichts auf unfere 
Koften behalten, oder fich in unfere innere Ungelegenheis 
ten mifchen fol. Dagegen wollen wir auch die Sous 
veränerät und Unabhängigkeit des franzoͤſiſchen Volks, 
und überhaupt die nene franzöfifche Gonftitution anerfens 
nen. Zu gleicher Zeit fchlagen wir ‚vor, diefe Punkte 
als Präliminarien zu unterzeichnen, und durch einen Wafs 
fenftillftand zu befräftigen. Die Repräfentanten haben 
diefen Artikel an das „Comite de salut public” 
geſchickt, und erwarten unverzäglich Antwort darauf, 
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No. L. 
An Denfelben. 

Haag, 25. November 1794, 
Daß das englifhe Minifterium auf feiner Meinung 
beharren werde, babe ich leider vorauögefehen, Es waͤ⸗ 
se aber ſicher beſſer, wenn man ſich in England zu eis 
nem gemeinfchaftlicden Frieden verftehen wollte Dann 





würde das jeige politifche Syſtem unverändert bleiben, 


‚was nur (hwerlich der Fall feyn wird. Denn wenn wir 
uns einmal in die Hände von Franfreich werfen mäffen, 
fo ift diefes Land für England verlohren. Es feblt aud) 
ganz und gar nicht an Leuten, die ohne weiteres zum 
Abſchluß rathen, ohne auf England weiter bedacht zu 
feyu. Ich für mein Theil fehe der Antwort aus Paris 
nur mit Zittern entgegen. Ich fuͤrchte nemlich, daß fie 
dein Anſcheine nach Außerft cordat, im Grunde aber fehr 
verfänglich feyn wird. Die meiften werden dich nicht 
bemerken, und nur auf den Vortheil des Augenblicke fes 
ben. Alles kommt demnach auf England an. Entweder 
nun gemeinfchaftlicher Friede, und die Lage von Europa 
ift firirt. Oder Geparatfrieden mach jedes POS, 
md ed iſt um das Ganze geſchehen. 


No. LI. 
An Denfelben.. 


Haag, 28. November 3794. 
Mit den erften Sriedenserdfiunngen hat ed eigentlich 


folgende Dewandnig gehabt. Die Franzofen thas 


ten im jeder Hinſicht, den erſten Schritt. 
Sie ſchickten einen gewißen Agenten zu uns, der dieſelben 
Artikel vorſchlug, die jetzt als Praͤliminarien von uns 


| aufgeftellt fi find. Ich erhielt bei diefer Gelegenheit mehr. 


als einen Beſuch. Zu gleicher Zeit fprachen die Nepräs 
fentanten auch mit dem Prinzen von Heflen davon, der 
es natürlich nicht bei fich behielt. Dieß veranlaßte ends 


ih ©. H. Jemanden an die. Repraſentauten ee 
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um dies ſelbſt von ihm zu vernehmen, und ſo von der 
Wahrheit verſichert zu ſeyn. Dieſer Jemand war Herr 
Repetaar. Der Repraͤſentant Lacombe verſprach 
ihm, einen zu ſchicken, und ihn am dritten Orte 
zu ſprechen. Da aber hier die Ungeduld viel zu groß war, 
ſo mußte Herr Repetaar unter einem paſſenden Vorwande 
nach Her zogeubuſch abreiſen, was aber nicht gut gethan 
war; Der Repraͤſentant Lacombe fand ſich nemlich das 
durch compromittirt, verweigerte ihm den Eintritt in die 
Stadt, und ließ ihm ſagen, daß er ihn durchaus nicht 
allein ſprechen fönne, Daß er aber feine ſchriftlichen Ers 
biinungen annehmen wolle. Repetaar war jeßt in großer 
Derlgenbeit, Um aber doch nicht unverrichterer Sache 
wieder abzureifen, entſchloß er fich endlich zu einem Mes 
moire, wiewehl er eigentlich nur zu mündlichen Erdffnun⸗ 
gen angewiefen war. 

Eine Antwort haben wir nun immer noch nicht. In⸗ 
deſſen halten die Franzofen-ibr Wort, und unternehmen 
nichtö weiter gegen und, Mie nun die Sache achen mds 
ge, ich fiir mein Theil erwarte wicht viel Gutes davom. 
Latet anguis in herba, Das Volk wird getäufcht 
werden, und die Folgen werden dennoch fehr druͤckend 
ſeyn. Nehmen Eie nur z. B. die Freiheit der Echelde, 
der Maas und des Rheins. Wenn mur Diefes einzige- 
Opfer verlangt, und auch alles übrige. zurückgegeben 
wird, ift unſer Ruin nicht offenbar? Gleichwohl wird 
dieſes der Majoritaͤt nicht eiulenchten, und der Friede 
geichloffen werden, weil — ed nicht anders fenn Fann, 
Mir fonnen mir Wahrbeit fagen, daß wir durch Freuude 
und Feinde ungluͤcklich geworden ſind. 

No. LH. - 
An den Baron von Rhede zu Berlin, 
| Haag, tı. Deceniver 1794: 
(In Ebiffern,) 
Noch haben wir Feine Antwort aus Paris; auch die 


Repraͤſentanten verfichern, ohne Nacpricht zu (ep, Wäre 
Europ. Annaien. rates wiud. 1510, 17 


l 


\ 
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ID 977m — 
das Ganze vielleicht nur ein Betrug? Oper find fie nicht 
ſtark genug, die Sache durchzuſetzen? Ich Bin geneigt, 
das lete zu glauben, denn was fünnten fie von einer 
folchen Betruͤgerei für Vortheil ziehen? Die conftdentielle 
Eröffnung, die Sie wegen diefer ganzen Cache in Berlin. 
gemacht haben, hat unfern ganzen Beifall, So wenig 

-wir auch mit Preußen zufrieden fegn koͤnnen, fo wäre ed 
doch unferem Intereſſe entgegen, darüber erbittert zu 
fcheinen. Ueberdem find wir durch die Allianz von 1788 
verpflichtet, bei Friedens, Unterhandlungen nicht ifolirt 
zu Werke zu gehen. Suchen Eie demnach das Mertrauen 
nach Mögfichfeit zu cultiviren; ich will das bei dem Ges 
fandten ebenfalls thun. * 

Ihre Bemerkung wegen der kuͤnftigen Verbaͤltniſſe der 
Republik iſt ſehr richtig. Kommt unfer Fri.d> mit Frank⸗ 
rei” zu Stande. fo wird zur Erhaltung der bisherigen 
nicht wenig Klugheit nöthig fen. England wird natuͤr⸗ 
Jich bet diefem Frieden nicht freundlich ‚ansfehen, und uns 
fein Mißfallen auf alle Art fühlen laffen. Da wir nun 
ebenfalls wicht zum Beſten für die Engländer geftimmt 
find, fo wird ed zum Bruche fommen , ehe man fich® vers 
ſieht, zumal wenn die Franzofen dazu beitragen, mas 
gar nicht fehlen wird. Dieß ift allerdings eine Urfache 
mehr, warum wir und wieder an Preußen anfchließen 
miüffen. Unterdeffen wuͤnſchte ich nur, man möchte ſich 
der Hoffnung, Frieden zu haben, nicht zu fehr uͤberlaſſen. 
Es ift erſtaunlich, wie leicht Die Menfchen in Schlaf zu 
wiegen find... Ich zittere, wenn ich an unfere prefäre 
Lage denke. Wird die Republit auch ohne Friede erhals 
ten, fo foll 8 ein wahres Wunder fyn.. 

: No. LIIL. — 
An den Greffier Fagel zu London. 
Haag, 16. Derember 1794. 
Vorige Nacht iſt endlich die langerwartete Antwort 
aus Paris angekommen. Sie iſt indeſſen nur muͤndllch, 
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und wie mich duͤnkt, in ziemlich allgemeinen Ausdrüden 
abgefaßt. Es beißt blos: „que les negocia- 
tions pouvant etre regard&es comme 
entamees, les ordres sont donnés & 
Y’armee frangaise de ne commettre 
plus d’hostilites contre les Hollan. 
dois; pourvüque de l’autre cöte les 
Hollandodis ni les Anglois mentrepren.. 
nent rien qui püt donner ombrage 
aux Francois,” Webrigens follen wir unfere Vor⸗ 
* dem „Comite de falut public” unmittelbar 
felbfi einreichen. Die Abficht ift, nur einen oder zwei 
Bevollmächtigte mit beftimmten Inſtruktionen abzufens 
den, doch ift hieriber noch nichts feftgefet. Sch fuͤrch⸗ 
te indeffen, daß die Sranzofen den Ton fehr hoch ſpan⸗ 
nen, und unannehmbare Bedingungen machen werden. 
Wie dem aber auch feyn möge, immer fönnen wir fie 
wenigftens anhören, zumal wenn dadurch der definitive 
Angriff auf die Baal noch einige * aufgehalten wer⸗ 
dan kann. 

No. LIV, 


An den Baron von Mhede zu Berlin, 


| Haag, 16. December 1794. 
Sie erhalten hierbei eingefchloffen alles, was auf unfere 


. * Unterhandlungen mit den Franzofen Bezug hat, -Machen 


Sie nun bei dem dortigen Minifterium den confldentiellen 
Gebraud) davon, der Jhnen gut dünkt. Won der geheimen 
Juſtruktion indeffen *) laſſen Sie nur ſoviel lefen, ale ges 
rade paſſend ift. - E8 muß durchaus vermieden werden, 
daß fie nicht zur Publicitaͤt gebracht wird, 

Wenn Sie mich fragen, was ich von der ganzen 
Sache felbft halte, fo muß ich Ihnen antworten, daß 
ich nicht viel Davon erwarte, man müßte denn den Fran⸗ 
zofen die Unmoͤglichkeit zeigen, unſer Land erobern zu 


5 Siehe die Beilage A. 


gung verdient, 
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kbnnen. Sie befinden ſich nemlich in dieſem Augenblicke 
in der Alternative, entweder vor: oder ruͤckwaͤrts zu ge 
hen; aus dem natürlichen Grunde, weil es ihnen in ihs 
ger gegenwärtigen Pofition an Subfiftenzen fehle ins 
den fie nun das Vorrikfen möglich, fe ſehe ich nicht, 
ein, warum fie es unterlaffen ſollten, um ſo weniger, 
da die Eroberung der Republik ihnen fo vice Vortheile 
verſpricht. Finden fie es hingegen unmoͤglich, fo muͤßen 


fie einen Vorwand haben, ſich zuruͤckzuziehen, und dann 


paßt die angefangene Unterhandlung vortrefflich dazu. 
Aeberdem verfchaft ihnen nachher unſere Neutralität noch 
andere Vortheile, und namentlich was die Subſiſtenz bes 
trifft. Auf fehr gute Bedingungen duͤrfen wir indeſſen 
ganz und gar nicht rechnen; ich weiß dieß von guter 
Hand. Leider werden wir aber wohl zur Annahme ges 
zwungen ſeyn, fobald die. Sranzofen darauf beftehen. 
Könnten daher die Unterbandlungen des Berliner Hofes 
mit den unfrigen amalgamirt werden, fo wäre es ſehr 
gut, Die Franzoſen wuͤrden dann in die Rage Fommen, 
zwei Feinde mehr oder weniger zu haben, was Ueberle— 

Auffallend‘ bleibt es, daß fie durchaus nichre ſchrift⸗ 
liches von ſich geben wollen, gleichſam als ob ſie ſich 
zu compromittiren fuͤrchteten. Wahrſcheinlich trauen ſie 
aber einander ſelber nicht, wie denn der Stand der Par⸗ 
theien noch immer ſehr wandelbar iſt. / 

| No. LV, 
An den Greffier Fagel zu London, 
el! | Haag, 23. December 1794, 

Sch muß Ihnen melden, daß die geheime Inſtruktion 

(S. Beilage A) dem englifchen Gefandten Korb Et. Hes 


lens senfidentiell mitgetheilt worden war, Er bat nun 


eine Norte übergebeu, worin er über die Art. 8. 9. und 
42. einige Bemerkungen macht, und hinzugefügt, daß 
der Inhalt derfelben einen ſehr nachtheiligen Eindruck in 
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England machen werde, daher eine Aenderung zu wuͤn⸗ 
ſchen ſey. Man ſieht indeſſen ſehr wohl ein, daß hieran 
nicht zu denken iſt. Zwar hat niemand eine Allianz im 
Sinne, wie dieß auch der Inhalt des Art. 12. genug⸗ 
ſam bezeugt; aber ſich durch einen fremden 
Miniſter die Hände für immer binden zu 
kaffen, gebt doch auch nicht am, In Anſehung 

der Art. 8. und 9. hingegen hat man einen Beſchluß ge⸗ 
faßt, der dem Geſandten gnuͤgen kann. Es iſt nemlich 
reſolvirt worden, mit ihm zu conferiren, im Falle die | 
Franzoſen Prätenfionen machen follten, die von den Praͤ⸗ 
liminarpunkten unterſchieden ſind. 


No. LVI. 
An den Baron von Rhede zu Berlin. 
Haag, 29. December 1794 


Weber den jüngften unvermutheten Angriff der Frans 
zoſen, auf der ganzen Linie von dem Bommeleowaard 
bis Zevenbergen, finden Sie die Detail6 in beiliegenden 
Buͤlletins. Wiewohl nun derſelbe trotz des verſprochenen 
Waffenſtillſtandes unternommen worden iſt, ſo ſehe ich 
dennoch keinen Grund, „die bonne foi” der Repraͤ⸗ 
fentanten in Zweifel zu zieben, Wahrſcheinlich waltet 
eine audere, von ihnen ganz unabhängige Urfache dabei 
05. Nicht wenig mag aud wohl die verzdgerte Abreife 

. unferer. Bevollmächtigten bazu beigetragen haben; woran, 
- wie Sie wiſſen, theils die Unpaͤßlichkeit des einen, theils 
‚die firenge Kälte Schuld war. Die Franzoſen mdgen 
ſich vermuchlich eingebilvet haben, daß wir nur Zeit ges 
‚innen wollten, und mit den Eugländern und Defters 
reichern einen Angriff im Sinne hätten, Soviel iſt we⸗ 
nigſtens gewiß, daß die franzoͤſiſchen Vorpoſten, einige 
Tage vor jenem ungluͤcklichen Ereigniſſe, den unſrigen 
immer zuriefen: Vous nous trompez; vos 
.commigsaires ne viennent pas: 
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(In Chiffern,) 

Da unſere Unterhandlung mit dem Comite de sa- 
Jut public einmal direct angefangen worden ift, fo Fann 
fie nun nicht fuͤglich mit der preußiſchen von Golz amal⸗ 
gamirt werden, Wir wuͤrden einander nur immer ent» 
gegen feyn. Alles was bie beiderfeitigen Minifter thun 
fonnen, muß in den felteften Verficherungen der recipro: 
quen innigen Freundſchaft beftehen, die unfer Intereſſe 
und unfern Wunſch nach einem gemeinfchaftlichen Fries 
‘den zur Baſis hat. Könnte indeffen Golz ung einen 
fhleunigen Waffenſtillſtand verfchaffen, fo wuͤrde er und 
ſehr nuͤtzlich ſeyn; doch fürchte ich, daß hierbei, fo mie 
bei dem Frieden felbft, noch große Schwierigkeiten zu 
überwinden find. Erftend wuͤnſchen ihn die Truppen 
nicht, und noch viel weniger unfere Ausgewanderten, 
die den Verluft ihrer Beute darin fehen. Zweitens därfs 


| ten ihn unfere Allirten, die immer infolenter werben, 


durchaus nicht refpeftiren wollen, 
LVII 
An den Greffier Fagel zu Sonden, 
Haag, Januar 1795. 
Wie lange die engliſche Armee an der Waal bleiben 
wird, iſt ungewiß. Vielleicht hat ſie ſich in dieſem Au⸗ 
genblicke ſchon auf Utrecht repliirt. Man bildet ſich 


nemlich ein, daß dieß der einzige Weg iſt, auf welchem 


der Feind nach Holland kommen kann; ; wiewohl er wahrs 
lich weit wahrfcheinlicher auf einem gauz andern zu ers 
warten ift, Leider ſind aber weder die dfterreichifchen, 
noch die englifchen Generals mit der Gelegenheit des 
Landes befannt; und wollen dennoch alles nad) ihrem 
Kopfe eingerichtet willen. Sch muß es fagen, fo fehr 
ed mich ſchmerzt, ich fehe wenig Hoffnung zu einer Net: 
tung für und. Mur ein plögliches Thauwetter kdnnte 
uns helfen, fonft koͤnnen wir uns als verlohren anſehen. 

Wir haben einen Bericht vom unfern Bevollmaͤchtig⸗ 
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tigten aus Herzogenbuſch. Sie fanden dort noch zwei 
neue Repraͤſentanten, die eine ganz andere Sprache führs 


ten. Die Sadıe mit dem Maffenftillftande fey ein bloßer 


Mißverftand u. dgl. mehr, Man fieht ‚nur zu deutlich, 
daß die Möglichkeit, über das Eis zu fommen, ganz au⸗ 
dere Maasregeln veranlaßt hat. Auch weiß man aus 
Privatnachrichten, daß ber Feind früher bin, aus Man: 
gel an Subſiſtenzen, außerordentlic) fit, daß er aber, 
feitdem er durch die letzte Attaque neuen Terrain gewons 
nen bat, wieder hinlängliche Provifionen bezieht, und 
nun ruhig abwarten will, ob er den Winter bis zu und 
- gordringen kann. 
ER, No. LVII. * 
An die hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten Brontzen 
und Repelare zu Paris. | 
- Haag, ıg. Januar 1795 
Diefen Morgen haben wir den Generalftaaten den 
Belchluß der Provinz Holland, in Betreff, der freund— 
ſchaftlichen Aufnahmen ber Franzofen vorgelegt, und 
wirklich ift die Commiſſion, Die mit dem General Piche⸗ 
gru unterhandeln foll, bereite abgereist. Bel jener Com⸗ 
munication ift aber auch aufs ftärkfte infiftire worden, 
daß, wenn auch Holland, Utrecht u. |. W. dergleichen 
Gapitulationen eingehen müffen, dennoch die ganze Union 
noch nicht als verlohren zu betrachten iſt; daß vielmehr, 
ſo lange noch ein Daum breit vaterlaͤndiſcher Boden uͤbrig 
Bleibt, auch Generalſtaaten übrig bleiben muͤſſen, bie bei 
einer guͤnſtigen Veränderung der Umftände immer bie 
Mechte und das Eigenthum. der Union zu reclamiren im 
Etande feyn werden, | u 
Ich kann indeſſen nicht glauben, daß die Franzoſen 
die Republik zu vernichten, oder zu erobern willens find. 
Sie wärden fie ja hierdurch ‚ganz in die Hände der Eug— 
Naͤnder geben, ohne felbft einigen Nugen davon zu ziehen. 
Sobald die.Republit, qua talis, es ſey durch Gewalt, 


n 
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es ſey durch Traktaten, ihre Eriſtenz verlohren hat, wer— 
den auch die Engländer über unſere im See, oder in ih— 
ren Häfen befindlichen Schiffe berfallen, und diefelben 
für gute Prifen erflären. Eben fo werden fie fich unfes 
ter Golonien zu bemaͤchtigen fucheu, und überhaupt Alles, 
was und gehoͤrt, als ihre Beute anfeyen. Sch kann Ih⸗ 
nen indeſſen im Vertrauen ſagen, daß nad den Colonien 
bereits die noͤthigen Ordres abgegangen ſind. 

Die Reſolution J. H. M., wodurch Sie autoriſirt 
werden, die Trennung von dem quovis meliori modo 
Kriege zu bewirken, werden Sie aus dem Bureau erhal: 
ten. Eine Allianz mir Frankreich, und obendrein eine Of⸗ 
fenſiv⸗-Allianz wird aber ficher nicht abgeichloffen-, die 
laßt weder unfere Erſchoͤpfung, noch die Lage der Sachen 
zu. Neutralität, wie vor dem Kriege, ſcheint mir file 
und, für England und für Franfreich, das Beſte zu feyn, 
Der Prinz ift mit feiner ganzen Familie nach Scheveuin⸗ 
gen abgereiöt, wo er fich troß des Zreibeifes nach Eng⸗ 

land eiuſchiffen will. | | 





Hiemit endigt diefe Diplomatifche Gerrefpondenz, Am 
19. Januar rücren die Franzofen in Amſterdam ein, 
worauf alles eine andere Geftalt befam, / "= 





Beilagen 
F Be | 
Gebeime Snftruftion der bolländifchen Bevoll— 
mächtigten zur Abſchließung des Friedens jmit 
Frankreich. | F 
—— 
Sie ſollen theils bei den Eroͤffnungen ihrer Conferenzen, 
theils im Verlaufe derſelben, auf alle Art und Weiſe bemerk⸗ 
bar machen, daß die: Republifinie den Krieg mit Franfreih 
geſucht, oder dazu Vetanlafung gegeben bat; daß fie hinge⸗ 
gen von dem Franzofen in einem Augenblick angegriffen wor⸗ 
den ul, woman ſich unfrer Seits aufs eifrigſte bemühte, den 


/ 
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Frieden zu erhalten, wie diefes unter anderm auch aus dem 
Berichte des damaligen franzönichen Gefandten, de Maulde, 


erbellet. 
2. 


Sie ſollen eigen, daß jener. Angriff um fo — 
und unbilliger war, je weniger ſich die Republik in die innere 
Angelegenheiten von Frankreich gemengt, oder deshalb Ver-⸗ 
träge mit andern Mächten’ geſchloſſen hatte. Im Gegentheil 
haben wir ſelbſt nach dem Ausbruche des Kriegs zwiſchen 
Frankreich, Deſterreich und Preußen die ſtrengſte Neutralitaͤt 
beobachtet, wovon auch Frankreich, ſoweit es das Recht neu⸗ 
traler Staaten erlaubte, die a genoſſ en hat. 


Sie ſollen vorſtellen, daß — Krieg nun ſeit zwei Jahb⸗ 
ren mit abwechfelndem Gluͤcke geführt worden if, daß unfer 
Land großentheils den Schauplaß dazın abgegeben bat, und. 
daf man zur Vertheidigung deſſelben Mittel bat anwenden 
‚müffen, die, wie z. B. die Heberfchwenmungen u. ſ. w.; in 
ihren Folgen eben fo Fchädlich find, wie feindlicher Einfall 
ſelbſt. 


Sie ſollen bemerkbar — daß die Conſtitution und 
‚das Intereſſe der Nevublif nur auf den Frieden gegründet 
find daß daher die Regierung den Verſuch zu machen beichlof» 
fen hat, ob diefer Geld» und Menſchenfreſſender Krieg nicht 
beendigt werden fünne, daß ſie deßhalb dieſe erſte Gröffnungen 
thut, und auch die andern Friegfugrenden Dächte zum Beitritte 
einzuladen geneigt iſt. 

Sie follen beſtimmt vwerfichern, daß mir ‚bereit find, bie 
Conferenzen fogleic zu eröffnen, und diefelben mit dem größten 
Eifer zum Schluſſe zu bringen; daß mir die Artikel, welche 
uns als nothwendige PBräliminars Bunfte feſtzuſetzen duͤnken, 
aufrichtig angeben wollen, und daß diefe Artitel mit den fruͤ⸗ 
bern Defreten der franzöſiſchen Nationalverſammlung durch⸗ 
aus uͤbereinſtimmend ſind. 
& 

GSie ſollen dieſe Artikel folgendermaaßen beſtimmen. 


& 


& 
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a. Die Republik erkennt die Sonverainität und Indepen⸗ 
denz der franzöjifchen Nation. 

b. Alle Eroberungen follen ‚gegenfeitig — Were 
den, und zwar in dem Zuflande, worin fie ſich jezt befinden, 
eben fo folen alle Erirgegefangenen Soldaten und Mattoſen 
ohne Unterſchied ſofort ausgewechſelt werden. 

cs So wenig wie ſich die Republik in die innern Angele⸗ 
genheiten von Frankreich miſchen ſoll, eben ſo wenig ſoll ſich 
auch die franzoͤſiſche Nation in die innern Angelegenheiten 
von Holland mifchen ; oder die Conflitution und Regierunge 
form diefes Bandes zu nn fuchen. 


Sie follen theils bey der — dieſer Artikel, theils 
bey jeder andern Gelegenheit bemerkbar machen, daß der Var 
tionalconvent diefen Punkten durchaus feine Reſtriktion geben 
kann, wenn er nicht im Widerfpruch mit fich ſelbſt erfcheinen 
will; indem diefe Artikel mit den franzoͤſiſchen Decreten völs 
lig übereinfimmend find, und der Republik um fo eber zuge 
fanden werden muͤſſen, da le den Krieg mit Frankreich weder 
in der Abſicht Eroberungen zu machen, noch ſich in die innern 
neun dieſes — zu miſchen, angefangen hat. 


Sie ſollen darauf ſehen, vs diefe Bräliminariin, im Fall 
der definitive Friede nicht fogleich damit verbunden iſt, den 
Effekt eines Waffenſtillſtandes haben fünnen, kraft welches die 
Republik in Anfehung der Friegführenden Mächte derfeiden 
Neutralität genießen mag, der fie 18 vor dem Neinge zu er⸗ 
freuen gebabt bat, N | 


Während. diefes Waffentlil undes bis zum m Deñnitiv ⸗Frie⸗ 
. ben, und bis zur Zuruͤckgabe der genommenen Feſtungen, kann 
zwiſchen den beyden Nationen nur die nothwendigſte Handels⸗ 
Communication und zwar vermittelf gegenfeitiger Bälle Statt 


haben, j 
| 10, 


Sollten von Seiten Frankreichs einige —— — 
werden, die Perſonen beträfen , welche -in die lezten Unruhen 
- — geweſen ſind, fo .baben die ER au ber 


x 
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merken, daß J. H. M. fih nicht um die Emigrirten befüme 
mern ,.indem fie dies als zu den innern Verbältnifien gebörig 
betrachten ; daß fie aber auch aus demfelben Grunde feine Vers 
wendung irgend einer Macht in Ähnlichen Angelegenheiten ade 
mittiren können, indem dies mit den obigen Artikeln in Wie 
derſpruch ſeyn wuͤrde. 


— 


11. 


Dieſelbe Ant wort ſollen die Bevollmaͤchtigten auch geben, 2 


im Fall auf eine, wenn auch noch fo Fleine, Veränderung der 
"Eonfitution oder Regierungsform dieſes Vandes, im Ganzen 
oder im Einzelnen, angefpielt werden follte. Würden die Frans 
zoſen jedoch dringender, fo fallen die Bevollmächtigten auf 
eine diſcrete Weife.andeuten, das folche Anträge nur das Mite 
tel feyn würden, die Unterbandlungen abzubrechens indem 
man lieber das Heußerfie nn als ſich auf diefe Ark beein» 
traͤchtigen laſen wolle. 12 

Im Fall von einer Allianz gefprochen wird, follen fie dag 
Ser alle Art und Weife abzuwenden fuchen, inden es für den 
gegenwärtigen Augenblick durchaus nicht thunlich iſt. ie 
"Finnen unter andern anführen, daß jest nicht die Zeit fey, 
an neue Allianzen zu denfen, man müffe vielmehr Europa die 
vorige Ruhe wieder geben. Dann erſt würde fich zeigen, was 
für große Intereßen als Reſultate diefer allgemeinen Pacifi⸗ 
cation hervorgehen wuͤrden. So haͤtten z. B. die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande immer fo großen Einfluß auf das volitifche 
Syſtem von Europa gehabt, daß es ſebr gewagt ſeyn würde, 
über diefes Syſtem hinauszugehen, ehe iener wichtige Gegene 
fand reguliert ſey. | 

13. 

Sie follen ‚gleich beym Anfang der Unterhandlungen aufs 
Fraftisfte auf das Aufbören aller Feindſeligkeiten, fowobl ku | 
Waſſer ald zu Bande, fomweit ih das Gebiet der Nepublif er⸗ 
firedi, in der Art dringen, daß eine Convention darüber aufe - 
gefezt wird; und in Folge derfelben die Blocade von Grave 
aufhoͤren, und bie Verbindung zwiſchen diefer Stadt und der 
un wieder bergeielt — kann. 


Ge follen endlich bit —* — ergreifen, - 


, ⸗ 
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von ben Fonds und Effekten zu ſprechen, welche die Einwoh⸗ 
ner der Republik in Holland ausſtehen haben, und worüber 
die meilten ihre Documente u. ſ. w. nicht einfenden Fonnten, 
theils weil alle Eorrefpondenz zwiſchen den beyden Nationen 
‚abgebrochen war, theils wegen der Unficherheit der Wege, 
die Dies zu wagen verbot, — Geſchehen im Hang 16, Decem⸗ 
ber 1794, | | 
| B. u | 
Devefche des Greffier Fagel zu Kondonanden 
Ratbspenſionaͤr van de Spiegel im Hang. 

| London, 13, Jauuar 179% 
Die traurigen Nachrichten aus der Republik Haben bie 
» “ ebenfalls große Genfation gemacht, indeffen hat man deswe⸗ 
gen noch feinen Entfchluß gefaßt. Geſtern babe ich mehrere 
lange Unterrevungen mit Lord Grenville, Mr. Pitt und 
dem Herzog von Portland gehabt. Sie haben mich zwar 
erfucht, das Refultar derfelben bloß als ihre Privatmeinung 
anzufehn, und es nicht eher zu berichten , als big fie mic dan 
Enbinetsbefchluß mittheilen fönnteu; ich finde mich indeſſen 
verpflichtet, Ihnen alles, wiewohl nur im Vertrauen und zu 
ihrem difereten Gebrauch ‚zu melden. Saͤmmtliche genanate 
Miniſter ſiengen damit an, mir einſtimmig zu fagen, daß in 
diefer fritifchen Lage der Dinge zwey Punkte für fie von dr 
gröfen Wichtigkeit wären; erſtens die Erhaltung ihrer Armet / 
und zweytens, worauf fie beynahe denfelden Werth legten, 
die Sicherheit und Erhaltung der Republik. 

Wenn die Armee verlohren gienge — fagten fie — fo wi 
de das in England einen ſolchen Eindrud machen, daß Geih 
— ich brauche ihre eigenen Ausdrüde — nicht mehr wurden 
‚sehen laſſen können. Sie müßten alfo darauf denten, der 
Armee, die aus den vorzüglichiien ‚Truppen befiche ‚. einen 
Ruͤckzug zu fihern. Darum hätten fie den Entfchluß gefaßt, 
dem General en. Chef die betreffenden Inſtruktionen zu geben, 
um mir den gefihiefteften Land» und See» Dfiisieren der Re 
publik deshalb die nöthigen Verabredungen zunehmen. Be 
fonderg fole’er Erfundigungen einziebeny ob die Armee, im 
Fall fie auf die Provinz Holland retirire, und deren Verthei⸗ 
digung in Verbindung mit unfern Truppen auf fich nehme, 
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im Änßerfien Noıbfalle darauf rechnen möge, fich mit Sicher⸗ 
beit einfchifren zu Fönnen. Dieß hieße mit andern Worten, ob 
der Armee garantirt werden fönnten 1) fichere Plaͤtze zur Ein⸗ 
ſchifung, 2) ſichere Communicationen zwiſchen dieſen und 
den Poſitionen, die ſie zur Deckung und Vertheidigung von 
Holland nehmen würde, Könnte der General en Chef auf 
diefe zwei’ PBunfte eine genügnende Antwort erbalten, fo wolls 
ten fie ihn eventuell auterifiren, fich, im Fall er die Waal 
verlafen müßte, auf Holland zurüczugieben. Dann müßte 
man aber den Engländern geflatten, die Plaͤtze, wo im Notb⸗ 
fall ihre Einſchiffung vor ſich gehen follte, mit Garnifonen zu 
berieben. | —* 

So ſprachen die Miniſter, doch ohne wie es ſchien ganz 
feſt entſchloſſen zu ſeyn. Ste geben mir indeſſen die Bericherungs 
mich von dem Beſchluſſe des Cabinets zu benachrichtigen. 
Eine Veränderung iſt nun freilich leicht möglich , doch dieß 
fol fich in wenig Tagen zeigen müßen. Auf jeden Fall habe 
ich geglaubt, Ihnen das Obige mittheilen zu muͤſſen, damit 


Cie nach Ihrem Gutdünfen und Ihrer befannten Discretion F 


* 


davon Gebrauch machen koͤnnen. : 


Neutralitaͤts-Verhaͤltniſſe dev Schweiz, im 
J Jahre 1809. 
| 


Auszug des Abfcheides der fchweizerifchen eidgendf: 
fifchen außerordentlihen Tagſatzung, gehalten in 
Tryburg vom 36. Marz bis 5. April 1809. 


Se: Excellenz, der gandamman der Schweiz, | 
erdffneten die Tagſatzung durch nachftehende Rede: 


Hochwoblgeborne, bochgeachte Herren Gefandte! Ge 
treue, liebe Bund⸗ und Eidgenoffen!. Mit Einwilligung der 
boben Stände der Eidgenofienfchaft, wird die gegenwärtige 
Tagſatzung ohne Feierlichkeiten eröffnet, wie diefes bereits, 
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unter ähnlichen Umfländen, auf der außerordentlichen Tagfagung 
vom. 55. 1805 in Golorhurn geſchah. Der Kanton Fruburg, 
in deſſen Namen ich Sie, Hochwoblgeborne, bochgeachte her⸗ 
ren! freundſchaftlich zu begruͤſſen die Ehre habe, ſchaͤtzt ſich 
glücklich, im. Achten Gefühle der eidgenoͤſſiſchen Bruderlicht, 
Sie in diefer feiner Stadt zu empfangen. — wo der Ruf des 
gemeinfamen Vaterlandes , das fein Heil von Ihren Arber 
ten erwartet — Sie zum Bundestage vereiniget hat. Durch 
mein Kreisihreiben vom 23. März find fämtliche hohe Stände 
der Eidgenoffenfchaft von jenem unvorbergefehenen Ereignih 
in amtliche Kenntniß geſetzt worden, das in Bafel den 11 
März Statt gefunden bat, und defien Anzeige mittelſt eines 


beförderlihen Berichts der hoben Kantons» Obrigkeit, den 12. 


an mich gelangte. Diefer Durchzug der franzöfifhen Trup 
ven, worüber dem Landamman der Schweiz weder von Seiten 
der franzöfifchen Regierung, noch von dem oberfien Anführer 
gedachter Truppen eine vorläufige Eröffnung zugekommen mar 


ericheint nunmehr als weniger bedenklich ‚als eine, in Fre 


denszeiten nicht ungewöhnliche, Begebenheit, feitdem der frau 
zoͤſiſche General Molitor bei der Regierung des Kantons Ball 
fchriftlih um die Erlaubniß anfuchte, die dortige Rbeinbruͤde 
zur Ueberſetzung feiner Mannſchaft benutzen zu dürfen, da in 


Abgang einer Schiffbrüce zu Hüningen, die Fahrt über den 


Rhein fonft unmöglich würde Statt haben Fünnen, Bei die 
ſem Begehren gieng der General von der Erivartung aus, 
den Stand Baſel zu diefem Beweis der Nachgiebigkeit gegen 
die Truppen des mächtigen Bundesgenofien der Schweiz ge 
neigt zu finden. Den 22. März follen die.unter den Befehlen 
diefes Generals fiebenden Regimenter ihren Durchmarfch been 
digt haben. Diefe Begebenbeit, Hochwoblgeborne, hochgeach⸗ 
te Herren Gefandte, ift zwar der Ausſchreibung der außetor⸗ 
dentlihen Tagſatzung, die uns heute dereiniget, nicht fremd, 
dennoch aber feineswegs als die Urſache derfelben anzufeben: 
Wenn auch die Echweis auf ihren Bundesverfammlungel 
mögliche Ereigniffe der Zukunft nicht vorherfehen fann, fo if 
es doc, unfere Pflicht, folche Maasregeln vorzubereiten, dit 
auf einen, durch allfaͤllige Wendung diefer wichtigen Ereig 
niffe. gegebenen, * bin, unſere Ruhe, unfere Gib M 


— 
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Befeiligen geeignet feyn mögen. Auf der einen Geite feßt 
Frankreich, defien Macht durch die Fuͤrſten des Rheinbundes 
noch verftärft wird, diefe Niefenmafie in Bewegung; auf der 
andern läßt der Kaifer von Deſtreich zu feiner furchtbaren/ 
ſtehenden Armee jenen bedeutenden Zuwachs ſtoßen, der, bei 
der großen Bevölkerung feiner Staaten, unmittelbar aug der 
Zahl der Nation fließt; und wenn, beim wirklichen Ausbruch 
des Kriegs , beide Koloffe aus ihrem Standounet einander 
feindlich entgegen tüden, fo fann man unmöglich im Voraus 
beſtimmen, welche Länder unter dieſer ungeheuren Laſt zerdruͤckt 
werden. Wir duͤrfen zwar den Glauben und die Hoffnung 
naͤhren, das Gebiet der Eidgenoſſenſchaft werde nicht der 
Schauplatz eines Kampfes ſeyn, der in unſern eng gezogenen 
Grenzen zu feiner füͤrchterlichen Entwiklung nicht Raum ges 
nug finden würde... Da indeſſen, Hochwohlgeborne, Hoch⸗ 
geachte Herren! alles möglich iſt, fo laͤßt ſich auch alles nach 
Regeln der Klugheit berechnen, Sm Frieden giebt es Feine 
neutrale Macht, fondern eigentlich nur unabhängige Staaten. 
Kenn aber zwifchen großen Mächten der Zuſtand des Kriegs 
eintritt, fo fann ein dritier , benachbarter Staat zur Neutra» 
Hrät nicht anders, als entweder durch gegenfeitige Einwillie 
gung der Kriegführenden, oder duch) feine eigene Mittel gen 
Iangen, wenn er nemlich lehtere zur Behauptung der von ihm 
erklärten bewaffneten Neutralität anwendet. Vielleicht, Hoch» 
Heachte Herren! werden Sie mit mir finden , daß die lehtere 
Parthei unfern fhwachen Kräften, wenn man nemlih ſolche 
denienigen vergleicht , womit beide Mächte ſich zu dieſem Ver⸗ 
tilgungsfrieg ruͤſten, wenig angenieffen iſt Hier flehen meine _ 
Betrachtungen über diefen wichtigen Gegenfland fill, und ih— 
re fernere Richtung hängt nunmehr von den Berathungen der 
eidgenöfiischen Tagſatzung ab... . Aus obigem gedrängten 
Bericht, den ih Euer Hochwohlgeb. vorzulegen die Ehre babe, 
ergiebt es fih, daß wenn die, nun verfammelte außerordent⸗ 
liche Tagfakung, dem ſchweizeriſchen Bundesſtaat den bisher 
genofienen Frieden erhalten, und alle Gefahren , welche die» 
fen inneren Frieden in bedenflichen Zeitläufen bedroben koͤnn⸗ 
ten, ernfilich abmenden will, diefelbe in jedem Kal dag vor⸗ 
züglihfte Augenmerk und alle int zu Gebot: flehende Mittel 
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auf die Beibehaltung der vollkommenen Unabbaͤngigkeit der 
Schweiz, ſo wie ſelbe durch den Preßburger Frieden anerkannt 
worden, leiten ſolle ... Mit einem Zutrauen, dem ich aus 
Pflicht und Neigung feine Grenzen ſetze, babe ich, Hoch wobl⸗ 
gebohrne, Hochgeachte Herren! die Gruͤnde der gegenwaͤrti⸗ 
gen, wie ich glaube, boͤchſt notbwendigen Zuſammenkunft, 
Ihrem weiſen Urtbeil anheimgeſtellt. Der Durchmarſch einer 
ſtarken Abtheilung franzoͤſiſcher Truppen auf der Rheinbrücke 
zu Baſel ſcheint zur Beſtimmung des Zeitpunets beigetragen 
zu haben. Jedoch iſt dieſe Begebenbeit, als die Wirkung ei 
nes zufälligen Mangels an dem noͤthigen Bruͤckengeraͤtbe zu 
Huͤningen, in einem Augenblicke, wo der Drang der Umſtaͤn⸗ 
de die größte Befchleunigung der militärifchen Bewegungen 
erbeifchte, an ſich Feine Veranlaſſung zu lebhaften Beforgnife 
ſen; aber indem einerfeitd die VBerantwortlichkeit des Kandam⸗ 

manns der Schweiz dadurd) blos gefielt wurde, bat ſich auf 
der andern der eigentliche Charakter der gegenwärtigen poli« 
tifchen Criſis, wit nähere Beziehung auf uns, in erwähnten 
Vorfall ausgedrückt; und darin foll vaterländifche Klugheit 
den Beruf finden, ftch zu rechter Zeit mit denjenigen Maas 
regeln, die bei ploͤtzlicher Aufloͤſung diefer Erifig dringend und 
unentbebrlih werden Fönnten, zu befaffen. Feindfeligfeiten 
fanden bisher nicht Statt; eine Kriegserflärung iſt nicht er 
fchienen. Der Uebergang einiger fremder Truppen auf der 
Rheinbruͤcke zu Baſel, Tebt demmach die Schweiz nicht in Ger 
fahr: aber jeden Augenblick Fann das Zeichen zum Krieg lose 
geben, und auf diefen Fal Hin iſt es für die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, um mit den Umiländen nicht ungleichen Schritt zu 
balten, beilige Pflicht, ihr politiſches Betragen im Voraus 
ſorgfoͤltig abzumeſſen, und ſich bereit zu halten, wenn es noth 
iſt, die Rechte ihres freien Gebiets, das fie ſechs Jahre bins 
durch unverletzt erhalten, mit eigener Kraft zu vertheidigen. 
Zögern wir noch, wann die Ereigniſſe ſich auf einander draͤn⸗ 
gen; fleben wir unthaͤtig und ın forglofer Erwartung, währe 
rend dem der unfere Verfaſſung eigene, langfame Gang, «6 
der Schweiz mehr als jedem anderen Staat zur Pflicht macht, 
einem augenblicklichen Ungefäbr, fo wenig als möglich zu 
überlofien, fo avtet, was in unferer Staatsform eine bloße 
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Schwierigkeit iſt, eine Schwierigkeit, die jederzeit dem vater⸗ 
aͤndiſchen Eifer der hoben. Stände weichen fol, in ein unheil⸗ 
bares Gebrechen aus, dad dem politifchen Körper den Unter⸗ 
gang drohet: Um demnach die wichtigen Intereſſen der Eid⸗ 
genofienfchaft nicht aufs Spiel zu ſtellen, um ſich gegen feine 
Amtsobliegenheiten nicht zu verfehlen, durfte der Landam⸗ 
mann der Schweiz in den gegenwärtigen Umfländen nicht ein» 
zeln daftehen, noch fich auf einen Briefwechſel beſchraͤnken, 
defien ſtets langſame und nur zu oft unbefimmte Refultate 
ihn, vieleicht im entfcheidenden Zeitpunkt, ohne beflimmte 
Borfchrift für fein Benehmen, ohne Bollmacht und ohne Mit⸗ 
tel zur Thärigkeit gelafien bitten. Je befchtänkter die Ges 
walt des Bundeshaupts, ie größer hingegen feine Berantwort« 
lichkeit iſt, deſto lebhafter, dringender und nothiwendiger muß⸗ 
te der Wunſch in mir * e werden, eine eidgenoͤſſiſche Tag⸗ 
ſatzung um mich zu verſammeln. Sie iſt das Organ der Nas 
tion und in ihr ruht die Gewalt des Vaterlandes. 

Ihre Gegenwert, Hochwoblgeborne, Hochgeachte Her⸗ 
ren! beweiſet, daß die hohen Cantonsregierungen meiner ſchwie⸗ 
rigen Lage Rechnung getragen haben; ich erſtatte Ihrer weiſen 
Vorſtchtigkeit meinen lebhafteſten Dank, und gehe nun, von 
Waterlandsliebe allein geleitet, zu näherer Erörterung derjenigen 

Puncte hinüber, welche ich vorzäglich Ihrer ernſtlichen Auf⸗ 
merkfamfeit empfehle: s | 
1. Sch laffe vor. allem aus die auf den Durchmarſch der 
franzöfifchen Truppen Bezug babende Eorrefpondenz vor FIhre 
Augen legen. Als diefer Umſtand durd unmittelbare Einwir⸗ 
kang des Landammanns auf den Franzöffchen Genexal Cder 
bercitd vor der Ankunft meines Abgeordneten in Hüningen 
feine Reife nach Deutſchland fortgeſetzt haste) nicht mehr zu 
befeitigen war, fo glaubte ih an Se. Mai. den franzöfifchen\ 
Koifer und König, deffen Wohlwollen unfere ſicherſte Stuͤtze 
iſt, geradeju gelangen zu follen. Die in Schrem Gedaͤchtniß, 
Hochgeachte Herren, tief eingeprägeen Erinnerungen der Ver» 
gangenbeit, machen bier die Bemerkung überdüfiig, daß Hoͤchſt⸗ 
gedacht Ihre Maieſtaͤt von der Schweiz ein unbegraͤnztes Ver⸗ 
trauen mit Recht erwartet; große, aus dieſen — em pfau⸗ 
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gene Wohlthaten leiften auch für künftige woblwollende Ges 
finnungen trößende Bürgichafts fie geben uns den Maasſtab 
zu allen Begehren her, die wir an dieſen mädhtigen Monare 
chen unmittelbar zu richten im Fall feyn dürfen. Wenn Sie, 
Hochgeachte Herren, in den gegen Ge Mai. den Kaifer, oder 
deſſen Minifter bereits gefchebene Eröffnung diefe richtige Wuͤr⸗ 
digung der Zeit und des Anfiandes abnehmen, fo wird mein 
ſehnlichſter Wunſch erfüht fen. - 
2. Die Lage der europäifchen Angelegenheiten muß aller⸗ 
dings lebhafte Beforgniffe ermeden, Ohne der böberen Boll 
tik undurchdringliche Gebeimniſſe entfoleiern zu mollen, reis 
chen weltfundige Thatfachen und die daraus fi ergebenden 
Borbedeutungen völlig bin, um uns zur weifen Berechnung 
möglicher Bsgebenbeiten, zur vorläufigen Einleitung gemeins 
eidgenoͤſſiſcher Rathſchluͤſſe fuͤr ſolche Umftände aufjufordern, 
Die zwar noch nicht vorhanden, wohl aber nahe bevorfichend 
find, und für das Vaterland, wenn lie ung unvorbereitet trefs 
fen follen, böchfi gefährlich feyn würden. Das weſentlichſte 
politifche Ssntereffe der Schweiz liegt in der Behauptung ide 
zer Neutralität, und die Unverletzbarkeit ihres Gebiets von 
dem Beitpunct an, wo der Kriegszuſtand eintritty ſoll die 
Hauptbedingung, die nothwendige Wirkung davon feyn. Ich 
balte es demnach für rarbiam, von nun an einen Grundſatz 
feſtzuſetzen, der, fey es, daß Sie, Hochgeachte Herren! den« 
felben alfogleich oͤffentlich verfündigen, fey es, daß Sie ihr 
lediglich in den Meten ihrer Berathfchlagungen niederlegen 
wollen, dem eidgenöflifchen Vorſitz zur Michtfehnyr derjenigen 
„weiteren Syritte, welche durch die Umſtaͤnde als nothwenig 
erwiefen würden, dienen koͤnne. Ich erfuche Euer Hochwobl⸗ 
gebotne , dem Lanbammann der Schweiʒ eine ſolche beſtimm⸗ 
te Vollmacht zu ertheilen. 

3. Ein jeder unter Ihnen fuͤhlt mit mir, zwiſchen unſret 
wirllichen Stellung und jener, in welcher ſich die Schweiz 
im Jahr ısog befunden hat, einen weſentlichen Unterfcheid. 
seht, im Fall eines neuen Ausbruchs des Kriegs, iſt unfer 
Vaterland überall von folchen Staaten umringt, deren Bund» 
niß auf einem durchaus gleihen Sinterefle beruht; es darf. 
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demnach weder Verwicklung der Verhaͤltniſſe noch widerſpre⸗ 
chende Begehren befuͤrchten. Die Kriegsheere feines maͤchti⸗ 
sen Bundesgenofieny Armeen, welche dad Vergefühl und die 
Erinnerung des Gieges nie verlaffen hat, liegen um und vor 
unfern Grenzen. Ich erkenne, Hochgeachte Herren, das gan⸗ 
ze Gewicht diefer Vortheile; Ih glaube, daß der Fall zum 
wirklichen Aufgebot unfers Bundes» ontigents nicht eintre⸗ 
ten; ich hoffe, daß unfere Neutralität durch die Entfernung 
des Kriegsſchauplatzes von ſelbſt außer Gefahr Fommen werde, 
Aber jene alles umfafiende Vorficht des größten Feldherren, 
‚welcher feloft int Laufe glängender Bortheile, feine Defenfiv« 
Anfialt der Kriegskunſt vernachläßigt, fol für ung Feine ver⸗ 
lohrene Lehre ſeyn. Dem Kaifer Napoleon deſſen franzöfle 
fhe Staaten von Genf weg bis nah Baſel durch die Schweis: 
geograpbiſch gedeckt werden, liegt es daran, und uns ſelbſt 
a find wir es fhuldig, für die Behauptung unferer. Neutralitaͤt 


dadurch zu ſorgen, daß wir die militaͤriſche Macht unſerer Ra» 


tion eventuell vorbereiten: zu dieſem Ende ergieng bereits. an 
die hosen verbündeten Stände in meinem Namen die Einla⸗ 
dung ‚ ihre betreffende Mannfchafte» Eontingenter zum Voraus 
. bereit zu halten, damit diefelben auf den erfien Auf mobil 
gemacht und zur Bewachung unferer Grängen beordert wer⸗ 
den koͤnnen. Ich bitte die bobe Tagſatzung, diefe vorläufige 
Verfügung durch einen förmlichen Befchluß zu beftätigen 5. der 


für mehrere thätige und wachſame Kantone gleihfam ein Zei⸗ 


chen des eidgenöffifchen Weifalles, für andere, deren Eifer im 
Genug der inneren Ruhe erſchlafft wäre, ein mächtiger Sporn 
zur Nachbolung des Verfäumten, und in allen Fällen für die 
Aefammte Eidgenofienfhart das wahre Mittel: ſeyn wird, je⸗ 
dem Vorwurf der Nachläßigfeit und träger Sorsiof gleit zu 
entgehen. 
4. Eben dieſe Betrachtungen haben mich zu einer abnſi⸗ 
chen Mabnung in Ruͤckſicht auf die Geldbeitraͤge bewogen/ 
und werden auch hoffentlich die gleichmäßige Beſtaͤtigung der⸗ 
felben von Geiten der hoben Tagfagung bewirken, Beide Ge⸗ 
genſtaͤnde find an ſich unzertrennbar, umd follen auch, Dode 
geachte Herten, in. Shren Berathungen nicht gekienus werden. 


— 4 
—W— — 


256 Neutralitätd - Verhäftniffe der Schweiz, 


5. Nachdem fie unfere befchränfte definitive Macht zum 
alfäligen Gebrauch wird bereitet haben , ii es Sache der he 
ben Tagſatzung, die Zufäßigkeit und die Art dieſes Gebrauchs 
durch weiſe VBorfchriften einzurichten, nicht fur den gegenwäzs 
tigen Augenblick, fondern für den möglichen Fall, auf den ſie, 
meiner Eintadung gemäß, ihr Augenmerk richten wird. Uns 
allen, als Vorfichern eines Freyſtaats, leuchten die Gefab⸗ 
‘ren der Willtühr oder einer unbefchränften Gewalt gleich leb⸗ 
baft ein; aber mehr noch als Sie, Hochgeachte Herren, hat 

“ der Landammann, beym Gefühl feiner Verantwortlichkeit, wide 

‘tige Grunde , jedes allzugroße Vertrauen zu fiheuen; wenn 
daher eine hohe Tagſatzung einigen Vortheil darin finden fol 
te, dem Bandammann der Schweiz eine Specialvollmacht zu 
übertragen ‚, fo bitte ich Ste dringend, die Grenzlinien der 
felden genau und fcharf zu jichen, und mit der nemlichen 

Genauigkeit die Kalle wohl zu beflimmen, wo jene anvertraute 
Bollmacht in eine reelle Gewalt, unter allfälligen, dem Gei⸗ 
fie unſers Bundesſyſtems angemeſſenen Vorbehalten, uͤber⸗ 
geben wuͤrde. 

6. Der hohen Tagſatzung koͤmmt allein das Recht zu, den 
Dbergeneral, welcher bey einem wirklichen Aufgeboth die eid⸗ 
genoͤſſiſchen Truppen anführen fol, zu ernennen; wenn aber 
im gegenwärtigen Zeitpunft die Contingenter feineswegs mo⸗ 
bil gemacht, fondern nur in marfchfertigem Stand gehalten 

werden , fo möchte vielleicht die Tagſatzung, durch wirkliche 
Ernennung ſowohl des (Generals als des Generalſftaabs der 
Bundesarmee, mit ſich felbit in einigen Widerfpruch gerar | 
tben. Das Andenfen deſſen, was früher geſchehen, ſcheint 
indegen die Vermuthung zu rechtfertigen, daß auf den Fall, 
wo in Abweſenbeit der Tagſatzung unſere eid genoͤſſiſche Armee 
ſchleunig mobil gemacht werden muͤßte, die nehmlichen Ver⸗ 
ſonen, welchen im J. 1805 die Gewalt eines Oberanfuͤhrers 
oder die Verrichtungen der vorzuͤglichſten militdrifchen Aemter 
anvertraut worden, und deren jeder durch die, ſeiner Stelle 
angemeffenen und nothwendigen, Eigenfchaften. Ach: den Bey 
fall der Republik in hohem Grad zu erwerben wußte, aber⸗ 


mals zur Thaͤtigkeit auf den — Poſten gerulen werden 
N FR 
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Dieſe Gedanken, Hochwohlgeb. Hochgeachte Herren Ges 
fandte! lege ich in Ghren Schooß nieder, damit die hohe Tage 
ſatzung ſolche in ihrer Weisheit forgfältig prüfen, and alle dem 
Intereſſe des gemeinfamen Vaterlandes angemeſſenen Echluͤſſe 
faſſen möge. . Laßt uns den allmaͤchtigen Gott, welther une 
ſere VBorväter gerecht, ſtark und tugendhaft machte, dieſem 
Gott, dem mir die Ruhe und das Gluͤck verdanfen, die von 


fo vielen Völkern gewichen find, laßt uns ihn bitten, daß er. 


unfere Arbeiten mit feinem Geifle erleuchten und fein Gedei⸗ 
ben dazu geben wolle.. Unter defien Schutze erfläre ich die, 
aufferordentliche Tagſatzung vom J. 1809 als verſammelt, und, 
lade Sie ein, Ibre Berathungen zu eröffnen. 


Dbiger Vortrag ward mit der Ablefung mehrerer auf 


den Durchmarfch franzöfificher Truppen über die Rhein⸗ 
bruͤcke zu Baſel ſich bezichenden Aktenſtuͤcke begleitet; ung - 


ter denfelben verdient das Schreiben des Landammanns 


an Se, Kaiſ. Maieſtaͤt von Frankreich, als das wihe 


tigfte, jeinem ganzen Inhalt nach, Um eingeruͤckt zu 
werden. * 

A Sa Majeste Imperiale et Royale, le tr&s Anguste, très 
grand, tr&s puissant Prince et Seigneur, Napoleor ıer, Em. 
pereur des Francais, Roi d' Italie , Protecteur de la Confegen 
ration du 'Rhin &c. &c 

Sire! le tr de ce mois le 23 Regiment de chasseurs 2 a ches‘ 
val francais s’est presente" aux partes de Bäle; Vofficier, quũ 


le commandeit, a declar€ que pour obeir aux ordres qui luk 


prescrivaient d’acceler sa marche, il se voyeit force de passer, 


le Rhin sur le pont de cette ville, le 23 "Regiment ; a en effet - 


passe ce jour lä, eta edte smivi de quelques autres, Sur le 


‚rapport qui m’en a été Fait, jai du, parlant au nom de ig 


confedefation, desapprouver la condescendende du Gonvernem 


ment de Bäle, puisque Votre Majeste Imperiale et Royale ne 
m’avoit fait’ donner- aucune Connoissance de ses intentlons«; 


Une lettre posterieure du General Mohtor, commandant la di- 
vision dont-ces trouppes-font partie, informe le Gouvernement 
de Eile, que A gelerite des tmouvemens militaires et le man- 


F% 


358 Neutralitaͤts Verhaͤltniſſe der Schweiz, 


que d’autres moyens de passage ‚ Vobligeoit 2 demander —* 

ment du gouvernement pour Vusage du pont, et qu'il espéroit 
de le 'trouver dispese à cet acte de complaisance envers les 
trouppes: de on puissant allié. En saisissant ce point de vue, 
et:em considerant,” que la France n’est point actuellement en 
efät de guerre‘declarde, j'aime A envisager le passage de quel- 
qües Regimmens frangais A Bäle, comme une affaire partieulitre 
entre Votre Majeste et la Suisse; affaire dont nous ne devons 
compte à aueune autre puissance. Tontefois- la sensation ‚que 
cer.<venement va prodwire, et les symptomes d’une guerre im- 
minente en allemagne, ‚peuvent exiger des determinations, que 
la confederation , reunie en corps, auroit seule le droit de 
prendre. J’ai donc convoqu& une Diete extraordinaire pour 
le 29 Mars. Votre Majeste qui a erée nos formes constitutio-. 
nelles -daignera comprendre, que les devoirs et la responsabi- 
lite de ma charge m’obligeaint à cette mesure, . Sire! en ıgog, 
la Suisse‘ dut & vos bontes de garder une position trangquille 
et neytre, lorsque le feu de la guerre s’allumoit autour d'elle. 
En citant cette epoque, je ne fais point de parallele des tems, 
d’alors, avec les tems actuels, Tout a change; la Suisse ne 
confine aujourdhui’ qu'aux Etats amis de la France, et Parmede 
frangaise toujours victorieus® se. place en avant des frontieres, 
que Votre Majesté nous invita de couvrir en 1805 par les trou- 
pes.du contingent federal. „Je veux ijuniquemert rappellant 
un bienfait signalẽ, dont la Suisse ne perdra jamais le soyve- 
nir, temoigner 4 Votre Majeste avec une respectueuse con- 
Hiance, que, la confederation ose attendre de son ‚amitie pro» 
tectrice, les memes menagemens de bienveillance , les mömes, . 
ẽgards de generosite; ensorte que dans la guerre, 'qui paroit 
prochaine, nos Cantons Sire! puissent Vous rendre grace, 

d’avoir vu encore une fois, au milieu des agitations de V’Eu« 
zope, leur territoire intact, et d’avoir goute tous les avanta- 
ges de cette neutralite, l’objet de leurs voeux leg ‚plus ardens 

et le premier de leurs besoins, , Si Votre Majeste Imperiale 
et Royale daignoit donner à la Diet un temoignage de sen 

gracieuses intentions, elle mettroit le comble à ma reconnois= 
sance. , Je suis dans les sentimens du plus profond respect de 
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Votre Maj. Imp. et Roy., le très humble et très obeissaut Ser- 
witeur — Fribourg, 15 Mars 1809. ($uivent les Signatures). 

Se. Excellenz ver LAaudammanmn erdffnere Hierauf 
unvorgreiflich die Meinung,‘ ob es nichtzweckmaͤßig wäre, 
eine etwas zahlreiche Commiffion zu beftellen, mit dem Auf⸗ 
trag „in einem moͤalichſt deförderlichen Bericht, die Reſultate⸗ 
ih er eigenen ceiflichen Ueberlegung, über die Lage nnd das gegen 
wärtige Intereffe der Schweiz, und dann nach Anleitung des vorge- 
katen ſchriftlichen Rapports, naͤhere Anträge in Hinſicht aufdie > 
bei den gegenwärtigen wichtigen Umſtaͤnden, gemeine idgendſ⸗ 
ſiſch feRzufegendeen Beſtimmungen, der Loͤbl. Tagſatzung vorzu⸗ 
legen ..“ Dieſer Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, In 
Erwartung eines ſolchen Commiſſionsberichts blieben die 
meiſten hohen Geſandtſchaften in der vorlaͤufigen Umfrage 
bey Allgemeinen Aeuſſerungen ſtehen, theils über die Wich⸗ 
tigkeit des einer hohen Tagſatzung vorgezeichneten Zwecks, 
theils über die Nothwendigkeit, bey der Feſtſetzung eines 
Princips, oder bey der Berathung weiterer aus dieſem 
Princip herzuleitenden Maaßregeln, mit der groͤßten Bea 
hutſamkeit zu verfahren. Indem dieſe Geſandſchaften 
übrigens auf die Stellung des Bundeshaupts volle Ruͤck⸗ 
fiht nahmen, erftarteten fie demfelben, ihren Dank für 
Die thätige Sorgfalt, womit Se. Excel, das Wohl des 
gemeinfamen Vaterlands beierziget hatte, und erflärten 
fi) im Namen ihrer hohen Stände bereit auf die Bey⸗ 
behaltung der Ruhe, der Unabhängigkeit und der Neutras 
Ulitaͤt der Schweiz him, mit vereinten Kräften arbeiten zu 
wollen, 

Zu diefer einmüthig genehmigten Commiffion , die uns 
ter der befonderen Leitung Sr. Exc. ded Landammanns 
ftehen ſoll, find ernannt: die HHerren Gefandten Rein: 
hard von Zürih, von Wattenwyl von Bern, Mes 
rian von Bafel, Zelger von interwalden, Heer von 
Glarus, Müllersäriedberg von St, Gallen, Hera 
3 g von he 
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Loͤbliche Geſandſchaft von Waadt hielt es ihrer 
Pflicht angemeſſen, den Sinn der ihr ertheilten Aufträge 
alſogleich zu eröffnen, dahin gehend: 1. Der Kanton 
Waadt hätte gewünfcht, dab die Sufanımenberufung der aufs 
ferordentlihen Zagfagung nicht. fo eilig veranftaltet worden 
märe, indem die Umftaͤnde ſelbſt eine ſolche Dringlichkeit Faum 
zu erfordern ſcheinen. 2. Bon dem Durchmarſch der franzöfle 
ſchen Truppen über die Kheinbruͤcke zu Baſel folle feine Rede 
vor der Tayfazung ſeyn, und dieſe hohe Behörde fich jeder Ber 
ratbung darüber enthalten. 3. Man febe auch die Notbwen⸗ 
digkeit micht ein, da der Kriegszuſtand nicht. eingetreten if, 
irgend eine feierliche Erklärung in Hinficht auf die Neutrali⸗ 
tät fefizufenen; noch meniger aber könnte ber Kanton Waadt 
zu außerordentlichen Maaßregeln beytreten, welche auf die Er⸗ 
Härung . oder Behauptung diefer Neutralität Bezug haben 
würden; über folche Beſchluͤſſe der Taaſatzung würde dem⸗ 
nach der Gefandte fich lediglich das referendum vorbehalten 
müſſen. 

In der folgenden Sitzung (1 April) find zwey 
Punkte der Darſtellung Sr. Exc., des Landamman ns 
der Schweiz, von der Commiſſion durch ein einſtim⸗ 
miges Gutachten eroͤrtert und vorgetragen worden, nem⸗ 
lich die Wuͤrdigung des Benehmens Sr. Exc. in Hinſicht 
auf den Truppendurchmarſch in Baſel, und die Aufſtel⸗ 
lung einer möglichft beftimmten Auficht der gegenwärtigen 
Lage und des Intereſſes des Vaterlandes. 

Den erften Gegenftand berreffend, hatten fämtlis 
be Mitglieder der Commiſſion lebhaft gefühlt, daß ber 
Vorfall in Bafel Feinetwegs den Stoff zu einer Bera⸗ 
thung der eidgendflifchen Tagfagung abgeben ſolle. Da 
“aber diefe hohe Behoͤrde von des Landammanns ber 
Schweiz Exc. in Kenntniß der durch gedachtes Ereiguiß 
veranlaßten Schritte gefezt worden, fo hielt es bie Com 
miſſion den Pflichten der Tagſatzung angemeffen, über 
den Werth dieſer Schritte allein, und nameutlich über 
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jenen des Schreibens an Se. K. K. Majeſtaͤt, ein be⸗ 
ſtimmtes Urtheil zu faſſen. Da die Commiſſion die Art, 
wie der Kandammann der Schweiz die Sache gefaßt. bat» 
te, ganz der. Stellung des Bundeshaupts, den Regeln: 
der Klugheit und dem Jutereſſe der Schweiz augemeſſen 
fand, fo trug fie einhellig auf Genehmigung derfelben: 
an. . Die Hohen Gefandfchaften,. von den gleichen Gen 
finnungen befeelt, vereinigten fich mit voller Ueberzeu⸗ 
gung zu biefem Antrag, und daher: ift, nach 23 Stim⸗ 
men, aus dem a folgendes — 
entſtanden: BER Tr 
„Nahdem der hoben Tagſatzung die gefantnite Correſpon⸗ 


denz vorgelegt worden, die in Bezug des Uebergangs einiger 


franzöfifchen Negimenter über die Rheinbruͤckke zu Basel ge⸗ 
pflogen worden iſt; und die Gefandfhaften zugleich mit dein 
lebhafteſten Intereffe das Schreiben angehört, weldes Se 
Ercell, der Landammann der Schweiz un feine Majekät den 
Kaifer von Franfreih den 15. März gerichtet bat, fo haben 
ſich die ſelben uͤberzeugt, daß die Anſicht, die der Landammann 
der Schweiz von der Sache gefaßt, und die Vorſtellungen, 
die er defnegen bat ergehen laſſen, die Tagſatzung ganz zu 
berubigen geeignet feyen, und daß demnach alles gethan more 
den fey, was die Ehre und das Wohl bes Vaterlands erfors 
dern, daher lediger Dingen Sr. Ercell,, dem Landammann der 
Schwelz, der Danf der Tagfagung darhber bezeugt und der 
fernere Erfolg abgewartet werden ſolle.“ — Loͤbl. Geſand⸗ 
(haft von Waadt bezeugter daß ihre Negierung den von 
St. Errell, dem Laudammann ſowohl gegen den franzöfifchen 
General, als gegen bie Regierung des Kantons Baſel gemach⸗ 
Ten Vorſtellungen ihren Bepfall gefchenft Babe; wenn es aber 
darum zu thun fey, über den Werth der weiteren Verfüguns 
gen Gr. Ercell, des Landammanns, und namentlich jenes, Jan 
Gt. Majeſtaͤt den frangöfifchen Kaifer gerichteten, Schreibens 
im Namen der TDagſatzung eine beſtimmte Meynung aus zu⸗ 
fprechen, fo koͤnne die Geſandtſchaft, nad der bindenden Vor- 
ing ihres Infirultion, falches unmöglich auf fi nehmen, 
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noch den Anfichten vorgreifen, ‚welde der Kanton Waadt nune 
mebe nah erhaltener Kenntnig gebahten Schreibens faſſen 
werde · Der Gefandte ſtimme demnach der Commiſſion beys 
wenn dieſelbe darauf antraͤgt, daß die Tagſatzung ſich mit dem 
Vorfall in Baſel nicht befaſſen folles mas aber die Genehmi⸗ 
aung der Verfuͤgungen Sr. Excel. des Landammanns anbetrift, 
ſo ſey die Geſandtſchaft im Fall, jeden dieffäligen Beſchluß 
ad referendum zu nehmen. 

Ueber den zweyten Punct in der Darſtellung Er, 
Excel, des Landammanns enthält der Commiffionsberiht 
folgende Anfichten: „Dieſer zweyte Gegenſtand umfaßt das 
allerwichtigſte Interefie des Waterlands, memlich deſſen eur 
tralität und die Imverlenbarfeit feines Bodens. im Fall des 
Wiederausbruchs eines Kriegs; von ihr hange das Glück, die 
Mube und das Wohl der Eidgenoffenfchaft und jedes einzelnen 
Theile deſſelben ab, Diele Heberzeugung unferer gefanmten Na⸗ 
Klon fen zuverfichtlich auch die. Grundlage fämtlicher Inſtruktie⸗ 
nen auf gegenwärtiger Tagſatzung, gleihiwie der Gegenſtand der 
heißchen Wünihe jedes Schweizers .. Die Commiſſion babe. 

- erwogen, dag auch unter veränderten Äußeren Verhaͤltniſſen 
Das Weſen unferer Neutralitaͤt darin befiche , die. Unverletzbar⸗ 
Zeit unfers Bodens gegen alle Eingriffe zu bewahren. Seite 
Excel. der-Landammann der Schweiz babe in feinem Schrei 
ben en Ge. Mai. den Kaifer von Frankreich dieſes alerefe 
Beduͤrfniß des Waterlands feinem wahren Begriff nad auf 
gedrückt, vorgetragen und den wohlwollenden Gefinnungen Die 


fes erbabenen Fuͤrſten empfoblen.” | 


In Folge diefer Anfichten find ſowohl die Mitglieder 
der Commiſſion, als auch die loͤblichen Geſandſchaften 
bey der Umfrage von der Ueberzeugung ausgegangen; 
1. Daß eine beyfaͤllige Aeußerung und Genehmigung des 
von dem. Landammann der Schweiz gegen Ihro K. K. 
Majeſtaͤt in dem zweyten Theil des erwähnten Schreibend 
ausgedräcten MWunfches, und der Auftrag, dieſe Adhe⸗ 
fion auf ſchicklich findende Weife befannt zu machen, um 
ſo nothwendiger fey, als das Stillſchweigen der Zagſa⸗ 
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— darüber, zu unrichtigen, ia, zu bedenflichen Zwei⸗ 


feln uͤber die wahren Geſinnungen der Eidgenoſſenſchaft 


Anlaß geben koͤnnte. 2. Daß, wenn auch die hohe Tag⸗ 
ſatzung, mit den bereits vorgenommenen Schritten zufrie⸗ 
den, dem Erfolg derſelben zutrauensvoll entgegen ſiehet, 
dennoch der moͤgliche Fall, wo weitere diplomatiſche Er⸗ 
dffnungen zur Erfuͤllung des gleichen Zwecks erforderlich 
wären, im voraus erwogen, und darauf hin dem Land⸗ 
ammann der Schweiz ein angemeffener Auftrag ertheilt 
werden folle . . Es haben fich denmach die hohen Ges 
fandfchaften mit 22 Stimmen zu nachſtehendem Coucluſo 
vereiniget: 1. Es ſolle Gr, Ereell, dem Landammnn der 
Schweiz für die getroffene Verfügung der Beyfall und der 
Dank der Tagſatzung, und dadurch zugleich ibre gaͤnzliche Zu⸗ 
ffimmung zu den Grundfägen bezeugt werden, die in dem 
Schreiben des Tandammanns der Schweis an Se Mai. dem 
Kaifer von Franfreich enthalten find. 2. Se. Ercell, der Lande 
ammanır der Schweiz ift erlucht, von diefer Beyſtimmung der: 
Tagſatzung zu den in:obgedachtem Schreiben enthaltenen Grunde 
ſatzen der franzöftichen Regierung auf ſchicklich erachtenden Weg 
Kenntniß zu ertbeilen. 3. Die Tagſatzung eraditet, daß durch 
die von Sr: Excell. dem Landammann der Schweiz eingefchla« 
senen und von ihr gutgebeißenen Schritte, das Erforderliche 
verfügt und von ibr aus dermaten feine ferneren Mansregeln 
zu er reifen feyen. Sie beauftragt bingegen aber den Lande 
ammann der Schweiz mach Erforderniß der fich ergebenden Ums 
fände, die fernere angemeſſene divfomatifchen Schritte yorzu« 
nehmen, und die erforderlichen Erklärungen na den anerkannte 
ten und beute abermalen beſtaͤrigten Grundſaͤtzen der Eidgenoß⸗ 
ſchaft im Namen der Tagſatzung abzugeben. 

 Xbbl, Geſandſchaft von Zug, welche den zwei erſten 
Puneten obigen Concluſums beyſtimmte, war, in Folge 
ihrer Inſtruction, gendrbiget, ſich über den driiten das 
Protofoll offen zu bebalten, Der Herr Gefandte von 
Waadt Eonnte bei völlig Ibereinftimmenden Anfichten 
über den Grundfatz der Neutralität und bei der Ueberzeu⸗ 


! 


# 
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gung, daß dad Heil der gefamten Eidgenoſſenſchaft mit 
demſelben auf das innigſte verbunden fen, Dennoch nicht 

umbia eine, Erflärung darüber in dem gegemmärtigen Yus 
genblick ald gewagt und bedenklich anzuſehen. Gebunden 
durch die Aufträge der Regierung, fih einem. folden 
Schritt zu widerfegen, oder im Fall, dag unnorgejebene 
Gründe die Tagfagung dazu beftimmen würden, biete 
an Behdrde einzuberichten,. glaubte gedachte Geſandtſchaft 
die Erfüllung. des letzteren Erforderniſſes im ‚den. bereitd 
gegen Se. Majeftät ſtatt gehabten Erbffuungen zu er⸗ 
blicken; das Schreiben St. Excel, des Randammanns 
vom 25. März, welches bey der Abfaffung der Inftructiom 
nicht bekannt geweſen, ‚gebe der Sache eine folche unders 
muthet: Wendung, dieſes Schreiben fcheine fo. widtig, 
fo. tief eingreifend, daß es vieleicht: weientliche Schwie⸗ 
rigkeiten haben würde, daſſelbe lediglich anf ſich ‚berugen 
zn laffen. Bei diefer Lage der Sachen muͤſſe demnach 
die Gefandfchaft jede weitere Entjchließung darüber ihren 


hohen Committenden felbit anheim fteilen. 


Den 4. April fette die Commiffion den angefangeren 
Bericht fort und aͤußerte fih dahin: „Der dritte und 


vierte Punkt der Darſtellung Sr. Excell. des Landammann⸗ 
enthalte erſchoͤrfend die Gruͤnde, die ihn. reranlaßt haben, 
fämtliche loͤbl. Stände der Eidgenoſſenſchaft zu Wereitbaltung 


Beweis fchuldig, daß Me jeden Augenblick zur Beſetzung ihrer 


Äbree Beiträge an Mannſchaft und Geld aufjufordeim 
. Die Schweiz ſey ihrer Mai. dem Kaiſer der Franzoſen den 


Grenzen bereit ſey; fie fen diefen Beweis aber auch ſich ſelbt 


zur Aufrechthaltung ibrer Neutralität ſchuldig.“ — Gm volle 
Vebereinftimmung mit diefem Gutachten und mit den von 
Sr. Excel, dem Landammann geäußerten Gefinnungen nabs 


men die IbbL, Gefandfehaften keinen Anſtand, mit 23. 


Stimmen folgendes Conclufum zu faſſen: Es folle die 
Auforderung Sr. Errell, des Landammanns der Gchwelj MM 


S, 
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die loͤbl. Stände zu Bereithaltung ihres militaͤriſchen Contin⸗ 
gents und Geldbentrags gänzlich beſtaͤttiget ſeyn. — Der Ge⸗ 
ſandte des Kantons Waadt hat diejenige: Zuficherung 
erneuert, die bereitö von dem bochlöbl. Kleinen Rath Sr; 
Exc. dem Landammann gegeben worden: „Daß nemlich 
der Kanton feine Mannichaft und Geldbeytraͤge für die Sache 
des geimeiniamen Waterlandeg immer bereit halten werde,” 
Zu fhrmlichen Befchliiffen der Tagfagung über dieſen Ges 
genftand war der Herr Geſandte nicht bevollmaͤchtiget, 
und mußte demnach ben fo eben gefaßten Beſchluß ledig. 
lid) ad referendum nehmen. 
Nun hatte die hohe Tagſatzung fich mit der Frage . 
‚son der Anwendung diefer der Bewachung unfrer Neus - 
tralität gewidmeren Mittel zu beſchaͤftigen, eine eben fo 
welt auffebenve als ſchwierige Frage, worüber bey unges 
wiſſen politiſchen Ausfichten verfchiedene Begriffe obwal⸗ 
‚ren konnten, umd wirklich hie und da Im den Inſtructio⸗ 
nen Der hohen Geſandſchaften einige Abweichungen fich 


wahrnehmen kieffen. Die Commiffions : Verorbneten leis- .. 


teten die Aufmerkſamkeit der Eh: engefandfchaften auf mebs 
= mögliche Wendungen der bevorftehenden Criſis, mwels 
che, fie feyen dann von diplomatiſcher Natur, oder Re⸗ 
— militaͤriſcher Ereigniſſe, für die Schweiz die allers 
wichtigſten Kolgen haben koͤnnen. Solche im Voraus zu 
berechnen, und dem pelitifchen Benehmen der Schwirz 
eine beſtimmte Richtung zu geben, fey dermalen eine uns 
mögliche Aufgabe, weil fat alles von Äußeren und hohes 
ren Umſtaͤnden abhänge, durch deren nähere Entwiclung 
allein Diefe eventuelle Küye entweder als Inſtructibvne⸗ 
Puncte fuͤr ein eidgendſſiſches Armee⸗-Commando, oder 
als politiſche Entſchluͤſſe 2.8 ſchweizeriſchen Bundesſtaa⸗ 
tes zu weiteren Berathungen der Tagſatzung ſich eignen 
duͤrften. Am allernaͤchſten laſſe ſich von einer Antwort 
des franzoͤſiſchen Kaiſers mancher wichtige Aufſchluß er⸗ 
warten, aber auch die Möglichkeit e eines — Still⸗ 


- 
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ſchweigens von dieſer Seite verdiene Beherzigung — und 
die Eidgenoſſenſchaft muͤße darauf gefaßt ſeyn, der Auf⸗ 
Ibfung manchen Zweifels, noch lange Zeit vielleicht, ent⸗ 
gegen zu ſehen. Bey ſolcher Lage der Sachen komme es 
vorzuͤglich darauf an, den Bundesvorfitz in eine ſolche 


Stellung zu fegen, daß er mit den Umftänden gleichen 


Schritt halten, ſobald es die Noth erheiſcht, thaͤtig auf⸗ 


- tretten, und in genauer Befolgung der verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Formen, dennoch mit Schnelligkeit und Nachdruck 


handeln könne, Darüber hegen alle Mitglieder der Coms 
miffion die gleiche Anſicht, und die hie und da noch ges 
wuͤnſchten Modififationen, welche den Beytritt eines ders 
ſelben verhinderten, beziehen ſich allein auf nähere Bes 
flimmung der Bedingniffe, unter welchen der Fall einer 
wirtliden Bewaffnung eintretten kidnnte. Mon dieſen 
Betrachtungen ausgehend bat die Mehrheit der Commifs 
 fion die Gründe ihres Antrags folgendermaffen in ihrem 
ſchriftlichen Bericht auseinander geſetzt: „Se @riel, der 


Herr Landammaun der Schweiz babe. in der Ausfchreibung 


auf gegenwärtige Tastakung darauf angetragen, daß den Ges 
ſaldtſchaften ausgedehnte Vollmachten ertheilt werden möchten, 
und zuverfichtlic haben die mebrften Stände gefühlt, da fol 
ches notbwendig ſepy. Den verfammelten Gefandten der eid⸗ 
genoͤſſiſchen Stände liege nun ist die Pflicht ob, auch hier⸗ 
über einen einmürbigen Beſchluß zu faſſen, der den Beweis 


der gänzlichen Uebereinſtimmung, des feſten Zuſammenhaltens 


der eidgenöfiihen Stände ausipreche, in alım, was das 


Glück, das Wohl und die Ehre des gemeinfamen Vaterfähe 


‚ bes erbeiſche ». Der Landammann der Schweiz babe es 
deutlich ausgeſprochen — der Gall einer Grenzbeſetzung fey dere 


malen nicht vorhanden, er fen fogar nicht mwahrfcheinlich $ 


aber. alles dieß entledige uns der Pflicht keineswegs, fo gu 


Ien der gerechte Vorwurf träger Unthätigfeit umd Sorglofg. 
keit treffe . Die Commiſſton babe. erwogen, der einzige 


ya 4 
r 


UN 


/ banbeln, daß uns ein Ereigniß uͤberraſche, dag ung niema · 
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Zweck von allen getroffenen und noch zu treffenden Montes 
„geln fey es, die Anverletzbarkeit des eidgenäifiichen Gebiets zu. 
Erbalten und zu bewahren; es ſey fernere tiefgefühlte Pflicht , 
im erforderlichen Ball die waterländifhe Graͤnze zu beſetzen und 
su bewachen, und zu dem Ende alle erforberfichen Mittel fo 
bereit zu halten, daß aus Zögerung nicht offenbare Sefahr 
entſtehe; es ſey dann aber auch ferner deingendes Beduͤrfniß 
die erforderlichen Maaßregeln mit derjenigen Sparſamkeit ans 
zuwenden, die unbefchadet der Erreichung des Zweckes flatk 
baben darf ; endlich feyen auch alle diegfälligen Beſchluͤſſe mit 
den Orundfägen unfrer Bundesverfafung in genaue Ueberein⸗ 
fimmung zu bringen. Die Commiſſion babe dann aber auch 
zugleih erachtet, e8 liege dem Landammann der Schweiz, 
in (Bereinigung mit den Santong » Negierungen, eb, die ers 
forderlichen militärifchen Poligen + Ankalten zu treffen, hin⸗ 
gegen aber fey von der Tasfagung aus eine beſtimmte Verfü« 


gung in Rüuͤckſicht allgemeiner militärifcher Maaßregeln zu 


greifen.” 

Diefe Anfichten der Commiſſion erbielten allgemeinen 
Beyfal, und das Beftreben der hoben Gefanpfchaften, 
moͤglichſte Uebereinftimmung in eine Berathung zu brins 
gen, bie bey einigen aus Mangel an Vollmachten, oder 
durch allzubindende Inſtructionen erfchwert ward, druͤckte 
bie vaterlaͤndiſchen Geſinnungen der ganzen Tagſatzung 
unwiderſprechlich aus, Wirklich iſt als Folge gegenfeitis . 
ger Nachgiebigkeit und wahr eidgendſſiſcher Eintracht der 
erſte Theil des Commiſſional-Antrags unter einer kleinen 
Abänderung zuerft einmärhig als Nedaction feftgefett , 
und dann mit uberwiegender Mehrheit der Etimmen von 
den hohen Ständen Fryburg, Glarus, Bern, 
Uri, Unterwalden, Zug, Luzern, Graubünds 

“ten, Solothurn, Bafel, Schafhaufen, Thur—⸗ 
gau, Teſſin, dann. Appenzell A. Rh. zu einem 
wirklichen Concluſo der Tagſatzung folgendermaaßen e er⸗ 
hoben worden. 

Da in ssenmertigem Augenblick nicht. EN no 


) 
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beſtimmt werden kann, eb wirklich ein Aufgeboth unſter Con 
tingentstrupven erforderlich merden wird; da eben fo menig 


zum voraus der Beitpunct und die Umftände angegeben werden 


koͤnnen, unter welchen diefe Maasregel vollzogen werden muß 
— als beſchließt die Tagſatzung: daß Se. Excel. der Lande 
ammanı ber Schweiz bevollmächtiat ſeyn ſolle, auf den Grund 
beftehender Traftate, auf ben Zweck bin die Anerkennung ut 
ſerer Neutralität gu bewirken, und zu Bewachung der Inner 
letzbarkeit des ſchweizeriſchen Territoriums im Tall dringender 
Ereigniſſe, das eidgendffifche Eontingent aufzubieten und an 
die Graͤnzen zu verlegen, Mit dem Vorbehalt jedoch, du 
‚Se, Excel. der Landammann gu gleicher Zeit, woser diek 
Maagstegel nothwendig erashten wärde, zugleich die Tagfakung 
zuſammen berufe „ die. dann die fernere erforderlichen Verfu⸗ 
gungen zum Wohl des Waterlandes treffen wird. | 


Lobl. Geſandſchaft von Zurich ſtimmte ebenfalls 
bey mit der Erklärung daß fie zwar für die Webertrar 
gung der Gewalt in jenen allgemeinen Fällen, woven 
das. Concluſum erwähnt, die Ratifikation vorbehalten 
müfe, dabey aber vermoͤge ihrer Inftruction Hand bie 
ten fbune, daß der Landammann- der Schweiz bevill 
mächtige werde, bey einer fchnellen Veränderung der 
Umftände mit Beſchleunigung Truppen an die Grenzen 
zu wirflicher Behauptung der Neutralität aufzuftellen, 
St. Sallend Zuftimmung ward ebenfalls unter Vor⸗ 
behalt der Ratifitation gegeben, jedoch mit der Verfiche— 
rung, daß in eines folchen Angelegenheit der Kanton ESt. 
Gallen ſich son einem Befchluß der Mehrheit nicht tret 
nen werde. Auch Appenzell J. Rh. äußerte fi fi in 
gleichem Sinn. Aargau und Schwyz nahnien eben 
falls das Concluſum unter Vorbehalt der Ratifikatlon an, 
nicht zweifelnd, daß diefeibe vorausgeſetzt erfolgen wer 
de, - Der Herr Gefandte von Waadt war. gendthigt, 

uͤber dieſen Befchluß, gleichwie über die ach dei 
eiufache referendum walten au offen, 


* 
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Hernach blieb den hohen Gefandfchafter noch der 
legte Theil des Commiſſionsberichts zu behandeln übrig, 
nemlich die allfällige Berufung des eidgenöffifchen Go - 
neralſtaabs zur Thätigkeit, Der Präfident und die 
Mitglieder der Commiſſion machten in der Sitzung vom 
5. April die Nothwendigkeit einer Verfügung dariber, 


als Folge des geftern gefaßten Beichluffes einleuchtend, 
und druͤckten die gewiß allgemeine Ueberzeugung aus, 


daß diejenigen Perſonen, welche bereits im J. 1805 zur 
völligen Zufriedenheit und zum Dank der Eidgenofieus 
fchaft ihre Dienfte dem Vaterland widmeren, vor allen, 
andern. zu den nemlichen Verrichtungen,, durch, das Zus 
trauen ber Tagſatzung berufen werden-follen ; es ſeye dar: 
um zu thun, den Zuftand der Bereithaltung auch auf 


° Diefe wichtige Aemter auszudehnen, und durch eventuelfe 


Thaͤtigkeit derfelben ſolche Einleitungen möglich zu ma» 
chen, deren Mangel bey unvorhergefehenen Umſtaͤnden 
die Schweiz in Gefahr und Die Bundesbehoͤrde in die 
größte Verlegenheit fegen würde. — Diefe Anfichten wurs 
den von fämtlichen Gejandfchaften mit Beyfall aufgenonis 
men. Ein Wunfch gieng dahin, daß die dem Landam⸗ 
mann der Echweiz Ju errheilende Vollmacht , den: Gene: 
ralftaab in wirkliche Dienfttbättgfeit zu rufen, nicht weis 
ter, als bis auf die Zeit der Verſammlung einer neuen 
Tagſatzung in Kraft bleiben, und letzterer dann überlafs . 


fen werden folle, zu fürmlichen Wahlen zu fchreiten. 


Dagegen bemerkten weitaus die meiſten Gejandfchaften: 
1. deß ein’ folches Bedingniß dem beabfichtigten Zweck 
ſchnurſtracks zumwider feyn, die Ihätigfeit des Generals 
ſtaabs vielleicht im entfcheidenden Augenblick laͤhmen, 
und die erforderlichen Vorberathungen unmöglich machen 
würde; daß 2. die gegenwärtige Tagſatzung eben fo wie 
eine Fünftige bie Voſmacht habe, wirkliche Wahlen vors 
zunehmen. Da aber die Klugheit es erfordere, den Anz 
ſchein einer wirklichen bewaffneten Stellung forgfältig zu 
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vermeiden, umd die Tagfagımg, wenn. fie zu foͤrmlichen 
Ernennungen fohreiten wollte, mit fich ſelbſt in Wider 
ſpruch gerathen würde — fo liege diefer, hoben Beboͤrde 
nunmehr die Pflicht ob, eine Vollmacht an die Etelle 
eines fürmlichen Befchhuffes zu ertheilen, eine Vollmadıt, 
welche auf alle eiutretende Falle paſſen möge, und dide 
liege in dem einfachen Commiflionsantrag;, deſſen Zwech 
durch nübere Beſchraͤnkungen wefentlich leiden wilde. 
In Folge dieſer Betrachtungen iſt das Concluſum der 
Tagſatzung mir 22 Stimmen, dem Antrag der Commiß— 
fion gemäß, dahin gefallen: Im Fall die Vollziehung dis 
erſten Artikels des geftrinen Befblufes eintreten follte, if der 
Landammann der Schweiz ferner bevollmädhtiat, dem von der 
Kaafagımg im 9. 2305 ernennten Generalſtaad, nemlich dem 
eidgenöfifchen General, dem Oberſt⸗Quartiermeiſter, dem Oberſt 
Krieaskommiſſaͤr und dem Oberfl»Infpeltoe der Artillerie die 
nemlichen Berrichtungen zu übertragen; zu dein Ende denfel 
ben der Auftrag ertbeilt wird „ fich ebenfalls in Hereitihall 
zu halten... Endlich find der Dberfi s Duartiermeifter und 
Oberfi » Kriegsfommifjie aufgefordert, in Zolge früheren Dt 
fohluffes der Tagſatzung vom Z. 1806, das Kommiſſariats⸗ Nr 
glement durchzuſehen und ibr Gutachten fünfziger Tagſatzun 
voriulegen, — Loͤbl. Gefandfchaft von Waadt hät fid 


auch über diefen Beſchluß das referendum vorbehals 


ten. Laut Inſtruction folte die Gefandfchaft von Lu 
zern ad protocollum geben, was folge: „Da die be 
be Tagſatzung zu feiner neuen Ernennung eines eidgenöfifden 
Generals und Generalſtaabs ſchreiten dürfte, indem weitaus 
der groͤßte Theil der Kantone die militärifche Organiſation, 
Die einen bleibenden Generalſtaab aufſtellt, angenommen bat ;I 
wird die Geſandtſchaft in dem gegenwärtigen’ Fall fih ganz val 
fiv verhalten, und nur, wenn die moch nicht erfolgte Beifims 
mung zu jener DOrganifation vom Geite des Kantong Luzem 
auf die Bahn gebracht. werden wollte,” erklären: daß fie den 
dermaligen Anordnungen der hoben Tagſatzung fich nicht we 
ei 
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Herießen, ſondern auf einer gewöhnlichen Tagſatzung die bei 
der vorjährigen Bexathnug gemachten Vorbehalte noͤthigen Falls 
wieber geltend machen werde,” Der infiruftionemäßige Ans 
trag ser Geſau dſchaft des Kantons St. Gallen,- wel⸗ 
cher von Schwotz unterſtſizt ward, daß die Thaͤtig— 
keit des Generalſtaabs mit einer foͤrmlichen Eideslei— 
ftung anfangen ſoll, wird ad protocollum bemerkt, 
und Sr. Grcell, den Landammaun der Schweiz übers 
wiefen. 
Die Gefandfchaft des Kantons St. Gallen war bes 
auftragt, der hohen Tagſatzung die Ausfprechung zwee—⸗ 
ner Grundfäge zu empfehlen, in deren Zwed es liegt, 
die Vefchwerde eventueller Militaͤrverfuͤgungen, fowohl _ 
für die gefammte Eidgenoſſenſchaft, als für die zu befes 
zende Grenzftände zu erleichtern und zu regalifiren. J. Im 
Falle, wo es nach dem bereits ausgeſprochenen Grunde 
faße nicht um Aufftellung des eidgendffifchen Koutingents, 
wohl aber eines jchwächeren Polizeycordons zu thun ſeyn 
koͤnnte, folle viefer zwar von der Bundesbehoͤrde, doch 
aus den Gontingenten jener Kantone, aufgeftellt werden, 
in deren Gebiet diefe Grenzwache zu leben Fäme? =. Wenu 
eine Kantondregierung gut fände, in das Generalz oder 
in =in anderes auf. ihr Gebier Einfluß habendes Haupts 
quartier, zu Erleichterung der Operationen des Kommfs 
fariat& und Quartieramts, einen Kommiſſair abzuordnnen, 
derfelbe ald Nepräfentant diefer Regierung anzufehen fey. 
In diefem Tezten Wunſche liegen bloße Erbauungs s und 
Belehrungsabfichten, keineswegs aber der Siun, ſich ets 
was den Militärgewalten ausſchließlich zukommendes ans 
zumaßen, Die hohen Gefandfchaften waren ſaͤmmtlich 
ohne Inſtruktion uber obige Anträge, und erfaunten les 
diglich Durch Mehrheit der Stimmen, diefelben dem Lands 
ammann der Schweiz zu gutfindender Beherzigung zu 
uͤberweiſen. 
Als auf dieſe Weiſe die von Sr. Exc. dem Landam⸗ 


* 
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mann der Schweiz, und von der gleich anfangs nieders 


| gelegten dipfomatifchen Commiffion, Borgetragnen Gegen 


ftände behandelt, wichtige Vorbereitungen mit gleicher 
Ruückſicht auf die. innere und auf die äußere Lage der. 
Schweiz getroffen, und foweit die Vorficht ber Tagſa⸗ 
zung reichen fonnte, für die dringendften Bedürfniffe ded 
gemeinfamen Vaterlands geforgt worden war; — 
Erc., der Landammann der Schweiz, bie 
fagung mit folgender Schlußrede beendiget:: 
Messieurs les Deputes! Les circonstances actvelles, ou, pour 
mieux dire, les circonstances dans lesquelles nous’ allons en- 
trer rront commande imperieusement de convoquer la Diete 
extraordinaire, qui nous rasscmble aujourdhui, mes motiſs ont 
etẽ, d’obtenir de Vous, Messieurs, les moyens d’assurer. linte- 
grite du territ: ire de notre Republique, et ces moyens, que Vous 
me contiez ‚„ je les ddis Au fentiinent, qui Vous anime pour 
Vhopueur de notre commune patrie et pour Son bonheurz je 
les dois aussi au devoloppement aujourdhui. si necessaire, de 
notre caractere national, qui , dans toutes les Epoques, doit ette 
‚notre sauvegarde la plus assurde. Puisse la providence, ne st 
lasser jamais, des bienfaits quelle nous a prodigues jusquä 
present. Soyons prudents et nous serons,assez fort. En me 
separant de Vous, Messieurs, je devrais craindre ma propre 


 Jaiblesse,, mais je reste avec les priucipes de la Diete et je dois, 


avec ce seconrs, me confier A mon zele pour le bien et I’'hon- 
neur de Ja Confederatiom. 
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1759 wurde der Marquis de Boyer de Paulmy, wel 


cher vorher franzoͤſiſcher Geſandter bei den Schweizer 
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Kantonen geweſen war, und nachher Staat@minifter ges 
worden ift, ald Ambaffadeur nad) Pohlen geſchikt. Fol—⸗ 
gende Suftruftion, die von der Hand des Herrn von 
> Ehoifeul iſt, wurde ihm mitgegeben, Wir laffen nur dad 
blos Förmliche aus derfelben weg, und glauben fie in 
Nükficht auf Form und Inhalt, wie alle Arbeiten des 
Hrn. v. Choifeuls in dieſem Fach, auch außer ihrer hie 
ſtoriſchen Mätmwärdigtei ‚als Mufter empfehlen zu 
duͤrfen. — 
„Obgleich der Merzuie von Pauly in der Korrefpondeng 
von Warſchau die verſchiedenen Gruͤnde eingeſeben, die den 
Koͤnig zur Annahme eines neuen Syſtems, in Bezug auf Pob⸗ 
len, bewogen haben, fo glaubt man es doch zweldienlich, fie 
bier wieder unter Einem Geſichtspunkt darzufellen. 
„Franfreich bat_in Bezug auf diefes Koͤnigreich ebmals 
ein- fehr koſtſpieliges Betragen beobachtet, und dieß bios aus 
Vorurtheil und in Rüfficht auf altes Herfommen. Man bat 
die Krone von Bohlen wie/eine Macht mit einer völlig regu⸗ 
lirten Regierung befandelt, von der man einigen Einfluß auf 
‚den politifchen Körper Europa’s fürchten oder hoffen fonnte, 
Die war aber nichts weiter, als ein politiſcher Irrthum. 
„Der König von Bohlen bar in feiner Dualität, als Koͤ— 
nig, feine Macht, und, als folcher, fehr mittelmäßige Ein» 
fünfte Das Königreich it ein großes Land, welches Jeder⸗ 
mann offen iſt. Die Zwißigfeiten der Großen bilden in demo 
felben verfihiedene Bartheien , welche blos ihrem Intereſſe oder 
ihrem Rachgefühl folgen, und, um Memter und andre Wohls 
tbaten der Krone zu erhalten, bald für bald gegen den Hof 
find. Die Geſetze, die den verfchiedenen Auslegungen unter 
worfen find, welche die Keidenfchaften der Miniſter ihnen ges 
ben, find ohne Kraft, und das berüchtigte Necht der Nation, 
das fogenannte liberum veto, das die Nuntien auf den Reichs» 
/ tagen ausüben , iſt ein ewige Hindernis für alles Gute, was 
für den Staat unternommen werden fünnte. — Ä | 
„Troj den Fehlern einer folchen Regierung bat Frankreich 
während einer Jangen Reihe von — ungeheure u und voͤl⸗ 
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Hg unnuͤhe Ausgaben gemacht, entweder um Poblen Könige 
zu geben, die nur einen Titel ohne Macht baden, ‚oder am 
Die Neihstage aufzulöfen , welche ſich von felbit nufgelöft hät 
ten, oder um Unbänger zu bejablen, die, wegen eigene 
Schwachheiten, wegen des MWiderftands ihrer Gegner , melde 
yon benachbarten Mächten unterſtuͤzt wurden, und wegen ih 
ver Entfernung von den Staaten des Königs Gr. Moienit 
keinen mefentlichen Dienft leiten, und von franzoͤſiſchen Taf 
fen nit unterfiügt werden Fonnten; alles diefes dermaßen) 
dah das Geld, welches man nach Fohlen geſchikt bat, eigent 
lich nur einer Varthei gegen die andre diente. 

„Dieſen Betrachtungen zu Folge iſt es berlaſſig, daß has 
Hisherige Benehmen Frankreichs gegen Bohlen, und gegen eine 
Regierung, die man als eine bloße Anardgie anfehen fanny 
infonfequent war. Da diefe Anarchie indes Frankreichs Tor 
theil iſt, To muß ih feine Politik in Bezug auf dieſes König 
reich beutzutag nur Darauf beſchraͤnken, tie zu erhalten, und 
zu derbindern , daß keine Macht ihre (Sränzen auf Koſten Poh⸗ 
iens vergrößert. Jedes andre Syſtem waͤre betruͤglich, und 
da man nicht durch Voblen felb dem Sbegeiz der Furlen— 
welche diefe Abficht haben fönnten, Schranken fepen wird, 
ſo braucht man die pohlniſchen Großen nicht deshalb zu be⸗ 
zablen , außer im ganz befondern Notbfällen, da es unver 


meidlich iſt. 


„Dieſe Grundſaͤhe, welche von der wahren Sage Bohlen | 


und aus den Erfabrungen ber Vergangenheit abgezogen Ind 
zeigen das Berragent,. welches man gegenwärtig gegen die Bob 
Ien zu beobachtet hat, fo klar an, daß man diejem nichls 
ineiter beizufügen noͤthig hätte: „m indeb nichts zu unterlaf 
fen, was zur Inſtruktion des Marquis don Paulmy dienlid 
ſeyn kann, follen bier noch alle wichtigen Punkte abgehandelt 
werden ; Melche ihm zur Leitung in feinem Benehmen nůzlich 
werden koöͤnuen. | | * 
„Nach den aufgeſtellten Grundſaͤtzen fährt der Koͤnig forh 
‚Schterefie ander Freiheit der Bohlen zu nehmen. Seine No 
jeftär will dieſes, wenigſtens für jezt, lnicht dadurd al der | 
Tag legen, daß Er fh zum Haupt einer Parthei machts MM 


— 
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ſich in die Faktionen und individuellen Ideen einlaͤßt, welche | 
Schm jeder Einzelne , unter dem Borwand eines franzoͤſiſchen 
Intereſſe's, das nur fein eigenes verfönlihes Intereſſe ik, 

unterfchieben möchte. Man bat font an eine Klippe geſtoſſen, 
und zwar wegen verfihiedener Umſtaͤnde, die durch die Aliang 
Sr. Majeftit mit dem König Stanislaus veranlaßt wurden?’ 
und noch mehr, weil jeder franzoͤſſche Miniſter in Pohlen es 
angenehmer gefunden hatte, aus ſeinem Amt eine Art von 
kleiner Souveraͤnetaͤt zu machen; allein der König will einen 
ſo unnuͤtzen und koſtſpieligen Plan nicht mehr befolgen, wenn 
ibn anders nicht neue Umſtaͤnde auf Xırpenblife wieder hets 
beiführen, für welchen Fall alsdann der Ambafiadeur des Koͤ⸗ 
nigs, nach dem Stand der Ereigniſſe, befondere Inſtruktio⸗ | 
nen erhalten wird. Für jesk bat fi der Marquis von Paula 
miy gegen die Bohlen wie die Miniſter von Spanſen und 
. England zu benehmen, und immer den Schein der Protektion 


zu beobachten, die Seine Majeſtaͤt der Freiheit der Poblen 


—und der Parthel diefer Freiheit geſtatten will. 

| er Finanzzuſtand des Könige, die beträchtlichen Sub⸗ 
dien, welche Seine Majeftät für den Unterhalt des Königs 
von Bohlen und. feiner Familie, für feine Truppen und die 

Gjarnifon von Koͤnigeſein bezahlt, nötbigen Ibn, fich im den, 
gerade nicht unvermeidfichen 7 Ausgaben einzufchränfen, Er 
kann daher nur wenig Held unter Die Bohlen fließen laſſen, 
und der Marguis von Paulmy wird ein befonderes Memoire, 
ſowohl über die Geldunteriugungen , die er niachen-fann, als 
über die Fonds erbalten, welche nad in der Gefandfchaftse 
Kaffe zu Warfıhau ſind. I 

„Die Gnadenertpeilungen betreffend, die von dem Koͤnig 
von Pohlen abhaͤngen, ſo wird der Geſandte niemand im. 
Nahmen des Königs empfehlen, ohne dazu ausdrükliben Bes 
fehl von Sr. Majeflaͤt erhalten zu haben. 

„unecrachtet der poblniſche Neichstag in der Regel im 
Monat September vwerfammelt werden foll, fo iſt es in Abe 
fit auf die Verneirrungen, welche der Krieg und der, Ein» 
marfch der rufischen Armee in diefem Königreich verurfachen, 
nicht gewiß, daß dieſet Reichstag noch, im laufenden Jadr 
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gehalten wird; ja, wenn er auch angeſagt werden ſollte, if 
es wahrſcheinlich, daß er eben ſo fchnell ſich wieder auflöfen, 
als anfangen würde. Auch wäre es möglich , (was indeh nur 


ein Argwohn der Vorfiht, und vieleicht. bloße Chimäre fr) 


daß der Graf von Brübl, dem fehr viel an der Abhaltung 
diefes Reichstags liegt, und daß die Nufen, welche wünfgen 
fönnen, daß die Sache megen der Graͤuzen mit. Zupiehung 


der Stände des Königreichs berichtiget werde , die Nuntien ' 


durch die Gegenwart der ruffiihen Armee fo ſehr in Schre⸗ 
Ten fezten, daß die Furcht beiwirfte, was die Nechtlichkeit, 
der Wunfch fürs allgemeine Belle und der Vortheil der Na 
tion nie bervärfen würde, Diefer Fall kann indeß nicht fo 
ſchnel eintreten, daß. der Marquis von Paulmy miht noch 
zeitig genug davon unterrichtet würde, um von dem König 
hierüber befondre Befehle zu erhalten. In allen andern Faͤl⸗ 
len ii es das Intereſſe Sr. Majefftaͤt, daß der Reichstag auf⸗ 


geloͤßt nn und der Marquis von Paulmy wird durch feinen. 


Kredit da rkſam ſeyn, und ſeine Aufmerkſamkeit mit 
dem allgemeinen Wunſch der pohlniſchen Nation verbinden. 

| „Die Confoͤderationen betreffend, fo iſt Fein Vortheil dar 
bei, fie entſtehen zu machen. - Eine Eonföderation bildet im 
mer eine neue, ihr entgegengefejte, und hät, wegen Mangel 
an Drönung, Diseiplin und andrer Fehler nichts, als Plün 
derung der befreundeten und der feindlichen Mitbürger zut 
Folge. Da esim gegenwärtigen Fall noch überdief ſehr wahre 


ſcheinlich iſt, daß die Nufen einen Vorfall der Art ſehnlicht 
wuͤnſchen, um den Planen, die man ihnen zum Nachtheil 
ber Vohlen zufchreibt , einen Anfchein von Hecht zu geben, 3 
ſo fann der Marquis von Paulmy die Keztern überhaupt, und 


befonders die, welche ſich den Nahmen der Batrioten ge 
ben, nicht genug zum Geift der Mäßigung , befonders in Be 
zug auf Alles, was Rußland angeht, ermahnen. Es il of⸗ 
fenbar, daß die Verwuͤſtung Pohlens die Folge eines ſolchen 


Schrittes ſeyn würde, und noch Überdieß für Frankreich zu 


fuͤrchten, dag das Ungluͤk, welches eine Confoͤderation hervbor⸗ 
braͤchte, die pohlniſchen Koͤpfe nothwendig/ und ſelbſt gegen 
ihre iunere Ueberzeugung, auf einen Vereinigungspunkt trei⸗ 


FUGEN HERE ARE RER NOERNEER. SERIE BEER KEREEVEE DEREN Tg, 
ben würde, der die Verblendung der yohlnifchen Regierung 


endigen, und ihr Conſiſtenz geben dürfte: Da num der erſte 
Gegenſtand der Inſtruktion, welcher dem Benehmen des Ge⸗ 
fandten zur Grundlage dienen fol, dabin gebt, die Anarchie 
zu unterhalten, fo wäre es ja möglich, daß die Conföderation 


dieſer Abficht entgegen feyn fünnte, Der Marquis von Paul⸗ 


my muß daber alles Mögliche anwenden, um jede Confoͤdera⸗ 
. tion in Roblen zu verhindern, und dieß entweder unter dem 


Borwand von Poblens Wohl, oder mit dem Unfhein, dem 


Hof von Petersburg, dem. Alliirten feines Herrn, zu dienen, 
oder überhaupt im ganzen Geift feiner Miſſion. Uebrigens 
darf man annehmen, daß ihm diefed ohne große Schwierig⸗ 
keiten gelingen wird; denn die Bohlen thun nichts ohne Geld, 


und bilden am allerwenigfien ohne diefes Triebrad eine Con⸗ 


föderalion, und da der König nicht willens it, Geld herzu⸗ 
Heben, jo würde die Conföderation aus Mangel an Mitteln 
von ſelbſt fallen. 

- „Die Gerüchte, welche ſich von den Maasregeln Sr. Pol⸗ 
niſchen Majeſtaͤt verbreitet haben, die Krone zu Gunften des 
Bringen Karls, feines Sohnes, niederzulegen, werden ohne 
Zweifel die anfehnlichken Großen von Bohlen veranlaffen, 
den Ambaſſadeur des Königs in dieſer Ruͤckſicht zu fondieren. 


In diefem Kal wird er ihnen aber antworten: daß, da noch 


nichts Pofitives deshalb zur Kenntniß des Koͤnigs gekommen 
ſey, man ihm auch keine Inſtruktionen deswegen habe geben 
koͤnnen; daß er aber im Allgemeinen wife, wie Se. Majeftät 
nichts andres verlange, als. daß die polnifche Nationen dag 
Recht, ihren König zu wählen, behalte, und daß Er durch 
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zu viele Bande an den König von Bohlen. und feine Familie | 


gefnüpft fey, um nicht zu wünfchen , daß alle Stimmen zu 


Gunſten eines Prinzen aus dem fächfifchen Haufe ausfallen 


möchten.” 


Das Benehmen des Eönigl. Gefandten in Bohlen muß 


noch in Bezug auf die Alliirten Sr. Majeftaͤt eingerichtet ſeyn. 
Diefem Zwek zu Folge muß er in dem beften Einverfiändnig mit 
den Miniftern der Höfe von Wien und Petersburg leben, dabei 
‚ aber demungeachtet doch. aufs aufmerffamfte über ihr Betragen 


— 
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in Bohlen, ſowohl in Bezug auf das Intereſſe der gemein⸗ 
fchaftlichen Sache, als auf ihre -befondere Intereſſen, wachen, 
Aus der, Correſpondenz des Herrn Durand bat er-die-Anfprüe 
che erfeben, welche Rußland geneigt zu feyn fcheint, unter 
dem Vorwand der-Erecution des Vertrags von 1686, auf eie - 
nen beträchtlichen Theil des polnifchen Gebiets, auf der Sei⸗ 
te der Ukraͤne, zu erneuren, und iſt zu gleicher Zeit in Kennt⸗ 
niß der Gründe geſetzt worden, die die Republik denfelben ente 
‚gegen halten kann. Ferner iſt ibm der Plan der Kaiferin von 
Ausland nicht unbefannt,, in Form einer Entfchddigung das 
Königreich Preußen zuruckzubehalten, in deſſen Beiik fie iſt. 
. Die Wichtigkeit diefer Plane wird dem Marguis von Paulmh 
felbft die Nothwendigkeit füblbar machen, über alle Bewe⸗ 
: gungen der Hofe von Wien und Petersburg, die darauf Bes 
zug baben, fönnten, zu wachen. Fodern die Mihirier dieſer 
Höfe von ihm, daß er einen Schritt zu Gunjien dieſer Bros 
jefte machen möchte, fo antwortet er, er habe feine Befehle 
‚deshalb, und erhält, fo wie er bierüber berichtet, die noͤthi⸗ 
gen Inſtruktivnen. Uebrigens wird er vom ſelbſt vermeidenz 
fich in die befondere Gtreitigfeiten der Bohlen mir dem Peters⸗ 
burger Hof zu mifchen, und daher weder dem Marquis de 
l'Hopital, noch dem Baron von Bretevil etwas von den Kla⸗ 
gen ſchreiben, welche die Vohlen uͤber die Ausſchweifungen 
der Ruſſen in ihrem. Lande erheben fönnten. Kurz, er wird 
fich in Bezug auf alles diefes vollig unpartheiifch- verhalten, 
„Die Allianz des Königs mit den beiden Kaiferinnen , und 
befonders der Mangel an Aufmerkſamkeit, den man in dem 
Verträgen im Abticht auf die ottomanifche, Pforte dadurch ge⸗ 
zeigt bat, daß man unter den Kriegen beider kaiſerl. Majeſtaͤ— 
ten, die mit dem Großherrn nicht ausgenommen , bat nature 
lich Franfreichs Einfluß in Konſtantinopel vermindert, und e® - 
Wird ſchwer werden, ibn wieder beizuiiellen, fo lange dieſer 
Febler nicht wieder gut gemacht worden tl. Diele Betrach⸗ 
tung if ein Grund weiter, den Fonigl. Sefandten zu ermune 
tern, alle Rachrichten, die man in Watfchau in Abſicht auf 
die geringfien Schritte der Türken in den europäifchen Anger 
Vegenbeiten haben koͤnnte, aufs ſorgfaͤltigte aufzufammeln 
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Auch wird er über die Correſpondenzen wahen, die die Bohlen 
mit den Türken und Tartaren haben fünnten, und dechalb 
‚ mit den Fönigl. Miniſtern bei der Pforte und dei den Höfen 
von Wien und, Petersburg korreſpondiren. 

„Sollte die ottomanifche Pforte auf den nächtten polnifchen 


Keichstag einen turkifchen oder tartariſchen Miniſter ſchicken, 


wie fie zu thun pflegt, fo wird fich der Marquis von Paulmy 


alle Mühe geben, fein Vertranen zu gewinnen, und Au vers 


Hindem,"daß er den Eingedungen der Feinde der gemeinfchafte 
lichen Sache Franfreichs mit feinen Allürten folgt. ; 

„Da der Marquis von Paulmy die Denfungsart des Koͤ⸗ 
nigs in Bezutg auf den König ‚von Poblen fennt, fo iſt es 
überflüſſig, ihm zu empfehlen, ja nichts zw unterlafien, mag 
ihn diefem Fuͤrſten angenehm machen fann. Er wird demfel⸗ 
den die Berficherung der zaͤrtlichſten Freundſchaft Sr. Majeflät 
für ihn und feines aufrichtigſten Verlangens geben, zu ſeinem 
Ruhm und Gluͤck beizutzagen:.. 


„Der Marquis von Paulmy kann dem Prinzen Karl und | 


der ganzen föniglichen Familie nicht zu viel Derficherungen 
von: dei gürtlichen und Aufrichtigen Zuneigung des Koͤnigs ges 
gen fie, und von dem wahren Intereſſe geben y das Se. Maje⸗ 
ſtaͤt am ihrer Zufriedenheit nimmt. Gollten die Minifter des 
Königs von Bohlen, oder der Prinz Karl felbii ihn über def 
fen Erhebung auf’den Herzoglichen Thron von‘ Aurland ſon⸗ 
dieren wollen, fo wird er antworten, daß man ihm feine In⸗ 
firuftionen uͤber dieſe Sache: haben gebe fünnen, da fie ohne 
alle Theilnahme feines Koͤgigs geſchehen fen, daf er aber im 
Allgemeinen wife, wie der König immer mit Vergnügen alle 
Vortheile "anfeben werde, die ſich ein Brink, der der Bruder 
der Frau Daupbine ſey, zu verfchaffen wüßte, 
zuebrigens wird fich der Gefandte des Königs fehr hüten, 
so nicht in die innere Angelegenheiten der fächifchen Famis 
fie zu mifchen .... Den Kurprinzen und die Kurpeingeffin 
von Sachfen betreffend, fo wird er fie jwar der zärtlichiten 
Zuneigung. t de3 Königs verfichern; aber melihe Fragen man 
auch an, en machen mag, immer bei, den allgemeinen Aus⸗ 


drucken des Intereſſes fieben bleiben, die Se, Maieſtaͤt an dem 


Gluͤcke Boplens und an ihrem Haufe nimmt. 


* 
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„Der König von Bohlen hat, als KAurfürft von Sachſen, 


nur zu viel Recht, beträchtliche Entfchädigungen an den Kir 


nig von Preußen su fodern, und wenn diefe mach den Geſin⸗ 
“nungen des Königs. für feine polniſche Majeſtaͤt abgemeſſen 
werden könnten, fo würden fie gewiß fo, wie man ſie nur im 
mer wünfhen mag, ausfallen. Allein beim Frieden wird ne 
niger davon die Frage ſeyn, mas man zu fodern berechtigt 
iſt, als davon , was das Waffengluͤck der guten Sache ‚die Al 
lürten zu erhalten , in den Stand fehen wird. Wenmter Mir 
nifter des Kurfüriien von Sachſen daber in den Marquis von 
Paulmy dringt, uͤber diefen Puukt zu antworten, fo ſagt er, 
daß der König im diefer Kampagne die gröften Anſtrengungen 
‚für die gemeinfhaftlihe Sache machen, und beim Frieden 
Er. Polniſchen Masekät durch die wirkſamſten Diente die 


groͤſte Befriedigung verfchaffen würde, Be die ninüinn⸗ 


aur immer erlauben fönnten u, ſ. w.“ 


— 





I. 
1760 wurde der Baron Bretevil, welcher bis bahn 
als koͤnigl. franzoͤſiſcher Geſandter in. Koͤlln geweſen war, 
zum bevollmaͤchtigten Minifter ſeines Hofs in Petersburg 
ernannt, ob ſich gleich der Marquis. de PHopital noch 
als Ambaſſadeur dafelbft befand. Die JInſtruktion, wels 


che er für diefen neuen Poften erhielt, ift gleichfalls von 


der Hand des Herzogs von Choifeul, und durch) Form 
und Geit Im böchften Grade merkwuͤrdig. 


»Seit mehreren Jabren war lalle Korreſponden; zwiſchen 
Frankreich und Rußland unterbrochen geweſen, und der Kb 


nig batte feinen Miniſter und Konſul von da zuruͤckberuſen. | | 


Nicht einmal die indireften Verbindungen, die man in ap 
bern Bändern ſelbſt dann noch beizubehalten fuchtz wenn po⸗ 
litiſche Gruͤnde die öffentlichen und offiziellen Verhaͤltniſſe une 
terbrochen baden, waren fortgefeßt worden, So mar, malt 
denn in Verſailles in völliger Unwiſſenbeit uͤber Alles, was 
auf die ruſſiſche Regierung, die ' Oehsnungen der ‚Kaifern, 


—— 


x 
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und die Plane ihrer Miniſter Bezug hatte, bis dieſe Fuͤrſtin 
im Jahre 17552_ entweder durch ihre perſoͤnlichen Geſinnun⸗ 
gen für Se. Majeſtaͤt, oder durch den Rath des Grafen von 
Woronzom, ihres damaligen Vice» Kanzlers, bewogen , die 
Berficherung ihres Wunſches, daß das vollfonmenfte Einver- 
ſtaͤndniß zwifchen Franfreich und Rußland Statt finden möde 
te, an den König gelangen lief, 

„Dieſe Sinfinuntionen waren ſchon 1753 — worden; 
allein man hatte nicht geglanbt, daß dieß mit hoͤchſter Au⸗ 
toritaͤt geſchehen ſey. Da indeß verſchiedene beſondre Nach⸗ 
richten die Aufrichtigkeit dieſer erſten Eroͤffnungen bezeugten, 
ſo entſchloß ſich der Koͤnig endlich, den Herrn Douglas nach 
Petersburg zu ſchicken, um ſich zu überzeugen, daß dieſe Nach» 
richten ſichern Grund genug hätten, um von Geiten Ct. Beer 
flät Zutrauen zu verdienen. Ä 

„Die erfte Reife , welche er unter dem Schein bloßer Heu 
gierde machte, fete ihn in den Stand, die wirkliche Erifieng 
der Difpofitionen Rußlands, fo wie man fie dem König ber 

richtet batte, zu beftätigen. Se. Maieflät bielt es daher für 
ſchicklich, den Herrn Douglas, mit dem Titel eines Gefchäfte« 
trägers, an den Petersburger Hof zuruͤchzuſchicken, während 
der Herr von Bickteieff in der nemlichen Dualität von der 
ruſſiſchen Kaiferin nach Franfreih gefandt wurde, 
»Dieſer Demonfiration von Einigfeit zwifchen den beiden 
Höfen folgte kurz darauf die Öffentliche Wiederherfiellung ib⸗ 
ter Korrefpondenz durch die Ernennung ihrer refpektiven Am⸗ 
baffadeurs nach Paris und Petersburg. 

»Der König vertraute diefen wichtigen Auftrag dem Mate 
auis de U’Hopital, der die Wabl feiner Majeflät durch feine 
Talente und feinen Eifer voltommen gerechtfertiget hat. Da 
aber diefer Gefandte, defien Gefundheit in Rußland fehr ges 
litten bat, bei mehreren Gelegenbeiten fein Bedürfniß, nach 
Frankreich zuruͤckzukehren, geäußert, fo bat der König auf 
feine Vorftellungen Küdficht nehmen, und ibm die Freiheit =. 
laſſen mollen, “entweder die Gefchäfte feines Poſtens fortjus 
ſetzen, oder zu Gr. Maieftät zuruͤckzukehren, alles diefes, wie 
es ibm für den Erfolg feiner Negotiationen und feinen perſoͤn⸗ 
lichen Vortheil gut daͤuchte. 


x 
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„Da der König indeß zu gleicher Zeit den, Nachtheil vor⸗ 


ausfah, der feinem Dienſt durch die Rückkehr des Marquis 


de I’Hopital erwachfen könnte, wenn diefer Gefandte nicht ſo⸗ 


‚gleich durch einen andern Miniſter Sr. Majeftaͤt erfeht würde, 


fo bat er feine Augen auf den Marquis von Bretevil gewor⸗ 
fen, den er zu feinem bevolmächtigten Minitter bei der Kar 
ferin aller Reußen ernannt-hat. 

‚nDie Beweife, welche der Baron bereits Gr. Mojefiit, 


nicht nur von feiner Einſicht und Gefchidlichkeit in Verwal 


tung der Gefchäfte, die ihm der König übertragen, als auch 
non feinem weifen und flugen Benehmen in allen milititi- 


Shen und politifchen Bolten, auf denen er geſtanden, gege 


ben bat, haben demfelben den Vorzug verdient, welchen ibm 
Ge. Majeſtaͤt bei diefer Gelegenbeit zu geben gerubt, und tor 
zu der Marquis de l'Hopital felbit durch die Ausdruͤcke feiner 
yölligen Zufriedenheit feinen Beifall gegeben bat, ° 

„um den Baron von Bretevil in den Stand zu fehen, 
den Pollen, mit dem ihn der König beehrt bat, nad deſſen 


Abſichten auszufüllen, if es noͤthig, daß er aufs genauefe von 


dem gegenwärtigen Zuſtand des Hofs von Petersburg, von dei 


Page der allgemeinen Gefchäfte in Bezug auf Rußland, und 


⸗ 


von den Verbindlichkeiten, die es beſonders ſeit Anfang dieſts 


Kriegs eingegangen hat, kurz von dem Syſtem des Beneh⸗ 


mens unterrichtet werden, das er, ſowohl gegen die. Kaiferin, 


ibren "Hof. und ihr Miniſterium, als gegen den Marauis de 


L Hopital felbit, zu beobachten hat. - | | 
„Der Baron von Bretevil wird zwar, dur die Mitthei⸗ 


ung der Korrefpondenz mit dem Hofe von Petergburg, bereits 


yon dem Wefen, dem Gegenfiand‘, dem Umfäng und den Fol 
gen der Negotiationen, welde dem Marquis de PYopital auf 
getragen waren, fo wie von den Inſtruktionen und Befehlen 
unterrichtet ſeyn, die der König diefem Gefandten bat zu⸗ 
fommen laſſen. Indeſſen dürfte es nicht unnuͤtz ſeyn, eine 
gedrängte , aber getreue, Meberficht alles deſſen, mas in die 


fem Bezug gefchehen iſt, dem Baron von Bretevil vorzulegen 


„Als der König im Jahr 1748 den, durch den Tod Kab 


fers Karls IV verurſqchten, Krieg mit Maͤßigung und Groß 


\ 
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muth endigte, war feine Abſicht, nicht nur feinen Voͤlkern 
einen Frieden zu verſchaffen, der ihnen nothwendig gewor— 
ben war, ſondern auch Europa's Ruhen und das aufrichtigſte 
Einverſtaͤndniß aller feiner Souveraͤns auf feſten und dauer⸗ 
baften Grund zu ſtellen. Se. Majeſtaͤt würden dieſen Zweck 
errreicht haben, wenn die übrigen Mächte von gleichen Geſin⸗ 
nungen der Bikigfeit und Menſchlichkeit belebt, zu dieſen 
woblibaͤtigen Abſichten hätten beitragen wollen; allein der Koͤ⸗ 
nig Tab bald ein, daß er allein es wirklich gut und uneigen« 
nußig meinte." Das politifhe Syſtem, weldes England im 
Anfang zu befolgen geneigt fihien, erwekte den Verdacht, 
daß dieſe Krone den Frieden, nur in der abfoluten Unmögs 
Fichkeit , in! der ‚fie ſich befand, den Krieg fortzuſetzen, ge⸗ 
wuͤnſcht habe, und den Zwiſchenraum von Ruhe blos dazu 
benutzen werde, ſich zu einem neuen Kriege zu ruͤſſen. Dieſe 


Vermuthung wurde durch die Ereigniſſe nur au fehr gerechte. 


fertiget. = 

„Um feine ehrgeizigen und Sabfüstigen Abſichten beffer zu 
maskiren, ließ ſich der Londner Hof gefallen, Commiſſaäͤre zu 
ernennen, welche, in Gemeinſchaft mit denen des Koͤnigs, 
und zu Folge des sten Artikels vom Achner⸗Vertrag, die 
Streitpunkte ausgleinen follten, die die Thatigkeit, mit der 
der Frieden negaziert und unterzeichnet worden war, wicht in 
Diefem Vertrag zu reguliren erlaubt batte, 

„Bei ven eriten Konferenzen war es Teicht zu bemerfen, 
wie England blos Zeit zu gewinnen fügte , um fich in den 
Stand zu eben, das durd der Waren Gewalt zu erreichen, 
was es, wie es ſehr wobl fühlte, nicht ei Rechtsgrunde 
erhalten konnte und durfte. 

„Wirkich entwikelten die Engländer durch die Danfeegeln, 
die fie in Amerifa und in- Europa „nahmen, bald die unge⸗ 
beuren Plane, die fie entworfen hatten, und fpäter, durch 
die gemwalithätigiie, ungerechteiie und treulofefe Verlegung 
aller Geſetze und aller Anftaͤndigkeit, ausgeruhrt haben, 

»Sie eroffneten den Krieg, ohne ibn anzueundigen, und 
der König, genötbige feinen perfonlichen Ruhm. zu rächen, 
boflie, daß lich dieſer Krieg nicht bis auf den europaͤiſchen 


⸗— 
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Kontinent aushreiten würde, Weit entfernt, irgend eine an 
dre Macht in-feinen befondern Streit hineinzuzieben , Ind der 
‚ König fogar die meiſten Souverdne ein, fich auf die Grin · 
zen einer genauen Neutralität zu beſchraͤnken. Der Londner 
Hof hingegen, welcher die entgegengeſezten Grundſaͤtze be 
folgte, unterließ nichts, den Krieg allgemein zu machen, 
damit Frankreich, bei der Nothwendigkeit, einen Theil ſei— 
ner Kandmacht zu gebrauchen, weriger im Stand feyn mode 
te, den Unternehmungen der Engländer auf den Meeren u 
widerfteben. 

„Der König von Vreußen gieng zu Folge ſeiner beſon⸗ 
dern Plane des Ebrgeijes, ohne Schonung in die der Eng: 
länder ein, und grief , nahdem er Sachſen auf die gehaͤſigſie 
und gewaltſamſte Weife uͤberſchwemmt batte, die Gtaaten 
der Kaiferin von Ungarn und Böhmen a a De | 
fean. | 
„Der König, welcher durch einen Defenfio » Beträgr 
dieſer Fürfiin beisuflehn, und als Garant der weſtphaͤliſchen | 
Traktate verbunden war, die Kechte der Keichsfürflen, und | 
die deutfchen Confitutionen und Freiheiten zu unterflühen | 
der König alfo Fonnte, ohne diefe wefentlihen Berptlihtun | 
den zu verlaken, die Kaiferin-und Königin, und den König 
von Bohlen und Aurfürften von Sachfen nicht verlafen. Um | 

| 
l 





diefelben zu erfüllen, opferte Se. Maielät fogar den Gefine 
nungen der Ehre und Treue, welche in dem Herzen des Kb 
nigs jederzeit alle andre Betrachtungen überwiegen werden’ | 
fein nacht gelegenes Intereſſe auf. | 
„Der Definitiv» Traktat zwiſchen dem König und der 
Kaiferin » Königin war den 1. Mai 1756 unterzeichnet Wer 
den , und beide Majefläten Hatten für gut gefunden, auch die 
Kaiferin von Rußland zum Veitritt dazu einzuladen: · | 
„Die Beitrittör Afte wurde wirklich Den zıten Känne | 
1757 unterzeichnet... Der König hatte es zu einen Conditio 
fine qua non gemabt, daß die Türken, namentlich , was ihn 
anbetreffe, von der Defenfiv » Allianz ausgenommen merben 
folten. Diefe Ausnahme, deren Unterlafung im Ttaktal 
vom ıten Mai 1756 die ottomanniſche Pforte gegen * 











reich unwillig gemacht/bat, wurde in der Beitrittse Ute _ 
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Rußlands foͤrmlich ausgeſprochen. Allein der Herr Douglas 
unterſtund ſich, ganz ohne Befehl, und wirklich gegen ſeine 
Inſtruktion, auf Anrathen des Grafen von Eſterhazy, eins 
Deklaration zu unterzeichnen, welche, wie es hieß, ſehr ge⸗ 
beim bleiben ſollte, und die, zu Gunſten gemachte, Ausnab⸗ 
me voͤllig zunicht machte. Oer Koͤnig weigerte ſich, diefe Der 
klaration zu ratifieiven, und fie muß daher als nicht beſtehend 
angeſehn werden. | 

„Bu. Folge des, im Bahr. 1756 iwifchen den. Höfen vo 
Mien , Sachſen und Rußland abgeſchloſſenen, Vertrags, hatte 
Lezteres eine Armee Huͤlfstruppen unter dem Marſchall Apra⸗ 
rin marſchiren zu laſſen, um das Koͤnigreich Preußen anzue 
greifen. | 
„So flanden Me Sachen, als der Marquis. be lHopital 
im Anfang von 1757 nach Petersburg abreißte, wo er indeß 


nicht früher, als in den erſten Tagen des Juli ankam. 


BIn feiner Inſtruktion waren ihm bauptſaͤchlich folgende, 


Punkte empfohlen worden; 


ı) An der Befeſtigung des wiederhergeſtellten Einverfänds 


niſes beider Höfe zu arbeiten, und fih das Butrauen der Kai⸗ 


— 


ſerin und des ruſſiſchen Miniſteriums zu erwerben zu ſuchen. 

2) Sich dem Groffuriien und der Großfuͤrſtin fo angee 
nehm zu machen, als möglich, und ihnen Gefinnungen eine 
zuflößen, die der dalirenden Verbindung beider Reiche güns 
fig find. 

3) Sich damit zu beſchäftigen den Einfluß der Englaͤn⸗ 
der am Petersburger Sof, in Bezug auf volitik und Hand⸗ 
Iungsweſen, zu zerſtoͤren, oder wenigſtens zu ſchwaͤchen, und 
es in beiden Ruͤkſichten fuͤhlbar zu machen, daß Rußlands 
Allianz mit Frankreich weniger Sntonvenienzen ausgeſeit m. 
und viel vortheilhafter ſey. 

4) Mit ununterbrochener Aufmertſamteit die wahren Ge⸗ 
finnungen des ruſſiſchen Miniſteriums, In Bezug auf die Türe 
kei, Schweden und Voblen, zu fiudiren. 

5) Sich in Allem, was er zu negozieren habe , den Wün« 


ſchen der Kaiferin gemäß zu benehmen, deren Miniftet bei 


Europ. Annalen, 1810. 1215 Stüt. 29 
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verſchiedenen Gelegenbeiten geaͤuſſert haben, es wuͤrde fie bes 
leidigen, wenn man einen Dritten in Untethandlungen zu⸗ 
Leße, welche direkt und. ausſchließend zwiſchen zwo, ſoviel 
Ebrfurcht gebietenden, Maͤchten geführt werden muͤßten. 

6) Alle moͤgliche Sorgfalt anzuwenden, den wahren Grad 


von Vertraulichkeit und Zutrauen, welche zwiſchen den bei⸗ 


den Kaiſerinnen Statt haͤtte, berauszubringen, und zu erfah⸗ 
ren, wie weit ſie, ſowohl in Abſicht auf die Fortſetzung bes 
gegenwaͤrtigen Kriegs, als auch auf die Bedingungen des 
kuͤnftigen Friedens miteinander einig geworden. 

7) Alle feine Geſchitlichk eit anzuwenden, um die allgemei⸗ 
nen innern Geſinnungen in Bejug auf den praͤſumtiven Throne 


- folger zu erforfihen, fo wie auch, wer feine Anhänger, und. 


wer bie des jungen Prinzen SAvan find, ; 5 

»Diefe Gegenfände ale müfen auch die Aufmerkſamkeit 
des Baron von Bretevil's befchäftigen, und von ihm aufs 
tiefſte ſtudirt werden, | 

„Die erſten achtzehn Monate von dem Aufenthalt des Mars 
quis de l'Hopital in Rußland zeichneten fich durch Feine wich⸗ 
tige Negoziation, und auch durch fein auffalenderes Ereignig 
aus, als etwa durch, die eflatante Beungnadigung des Große 


Kanzlers, Grafen von Beſtucheff, aus, der feit mebrerem 


Sahren das unumfchränfte Zutranen , womit ibn feine Fuͤr⸗ 
fin beebrt, mißbraucht hatte. 

„Es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß man die, eben fo 
unruͤhmlichen/ als nuzloſen, Feldsüge der ruſſiſchen Armee 


in den Jabren 1757 und 1758 blos dem boͤſen Willen und 


den linigen Raͤnken dieſes Miniſters zuzuſchreiben hat. s 
»SErſt im Jahr 1759 fieng man an, das politische Syſtem 
des Petersburger Hofs zu erkennen; indeß bat diefes Syſtem 


- nach den Umſtaͤnden gewechſelt, und es ift fehr wichtig, dag 


der Baron von Bretevil bievon du Kenntniß geſezt wird, 
„Man batte in Frankreich von verſchiedenen Seiken her 
Nachricht erhalten, daß die Englaͤnder Rußland Gedanken an 
den Frieden beizubringen, oder es wenigſtens zu bewegen ſuch⸗ 
ten, den Wiener Hof zur Ausſoͤhnung mit dem Koͤnig von 
Preußen zu beſtimmen. u feite man mit vieles Wabts 
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- Scheinlichfeit hinzu, diefer Fürſt babe die Wermittlung der 
Kaiſerin von Rußland verlangt. 

„Das Petersburger Miniſterium hatte ſogar dem Marquis 
de l'Hopital bei verſchiedenen Gelegenheiten beſtimmt erklaͤrt, 
Daß dieſe Fürttin den Frieden wuͤnſche, und daß man daran 
arbeiten müffe. 

„Dieſe wiederhohlte Erklärung mit andern Nachrichten, 
die dem Roͤnig ſonſt zukamen, kombinirt, ſchien eine ernſtli— 

che Aufmerkſamkeit um ſo eher zu verdienen, da Rußland von 
‚feinen Kriegs⸗Operationen weder Ruhm noch Vortheil ein« 
geaͤrndtet; da Frankreich in. der Campagne von ı758 blos 
Unglüf erfahren hatte; da wenig Einigkeit und viele Eifere 
fucht zwifchen den öflerreihifchen und ruffifchen Generalen 

obwaltete, und man Überhaupt nicht daran zweifeln fonnte, 
daß die Londner und Berliner Höfe noch eine fehr maͤchtige 
Barthei in Vetersburg hatten. 

„Ale diefe Betrahtungen beflimmten den König zu einen 
neuen, politifchen Blan, wie er feiner Würde, feinen Sn» 
tereffen und feiner Treue gegen feine Alliirten angemeffen war. 
Se. Majelät hatte den zoſten December 1758 einen neuen 
Vertrag mit der Kaiferin » Königin von Ungarn und Böhmen 
abgeſchloſſen, vermoͤge deſſen ſich Frankreich in der Nothwen⸗ 
digkeit befand, den Krieg in Deutfchland fo lange fortzuſe⸗ 
zen, als die Kaiferin ihre Kräfte für die Witdereroberung 
Schleſiens mit dem König von Breußen meffen wollte. 

„Ohne daher fein gegebenes Wort und feine Gefinnuns 
gen verdächtig zu machen, fonnte der König den Wiener Hof 
nicht mehr zu einer friedlichen Uebereinkunft mit Sr. Preufi« 
fchen Majeſtaͤt aufmuntern. Auch konnte die Allianz des Kür 
nigs mit dem Öfterreichifchen Haufe nur fo lang müzlich feyn, 
als fie dauerte, und e8 war, fehr wefentlich, Feinen Schritt 
gegen diefes Haus zu machen, durch den es bewogen were 
den fonnte, feine alten Verbindungen mit Franfreichg Fein⸗ 
den wieder anzuknuͤpfen. 

„Rußland, das weder dieſelben fhonenden Ruͤkſichten zu 

- nehmen, noch die gleichen Gefahren zu fürdten hatte, fonne 
Te ohne Inkonvenienz; wohl eine bewaffnete Vermittlung vor⸗ 


* 
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ſchlagen, auf welche ſich die Höfe von Bien und Berlin, dit 


Jaffen mußten. | 

„Auch war der Gedanfe natürlich , daß der Hof von Be- 
gersburg dieſe Ideen mit Wärme ergreifen, und fich durch 
den Frieden eine Reputation zu erwerben fuchen würde, die 


er fih damals durch fein Waffenglüf nicht zu erreichen ſchmei⸗ 


‚sheln durfte, 

„Auf der anderu Seite wünfchte der König aufrichtig , 
ben Krieg mit den Engländern zu beendigen, da er durch die 
Ereigniſſe für die Finanzen, und die Marine Sr. Majeſtaͤt, 


und für die; Schiffahrt und den Handel feiner Unterthanen, 
zu laͤſtig geworden war. 


„Der König von Spanien batte ihm fo eben feine. Bere 
mittlung jur Ausſoͤhnung Frankreichs mit England angebos 
ten, und Se, Majefät fie mit eben foviel Geneigtheit, als 


Bertrauen auf die Freundſchaft diefes Fuͤrſten, angenommen, 

„Es ſchien daher, als ob die öffentliche Rube in Kurzem 
wieder hergeflellt feon wuͤrde, und zwar auf: der einen Seite 
durch die Ausföhnung des Königs mit. dem. König von Eng- 
Iand unter Vermittlung Sr. Katbolifhen-Maieflät ; und auf 
der andern durch den Stieden der Kaiferin. und Königin mit 
dem König von Preußen, unter Vermitteluns der NKaiſerin 
von Außland. | a 

’„Diefem Syſtem zu Folge ließ der König eine Snfeufe 
tion, an den Marquis de l'Hopital ergeben. Unter dem gten 


Ssuli des vorigen Jahrs befabl ibm Se. Maichät, die erſte 


Gelegenbeit, welche ihm das ruſſiſche Miniſterium geben wuͤr⸗ 
de, dazu zu benußen, um ganz flüchtig, und als ob er 
von ibm felb blos kaͤme, ben eben angezeigten Plan aus⸗ 
zuſtellen. 


„Ob nun der Graf von Woronzow, welcher Groß» Kane 


Ier von Rußland gemorden mar, den Merquis de F’Hopital 
nicht in den Etand fehte, dag, was man ihm vorgefihrieben 
hatte, auszuführen, oder ob der Gefandte des Königs es für 
noͤthig gebalten, günfligere Umstände abzumarten, er mache 


te auch dann Feilen Gebrauch von befagtem Plane, als die 


beiden, von den Rufen über die preußiſche Armee erfochte⸗ 
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nen, Siege eine beträchtliche Veränderung in dem Syſtem 


and den politifchen Anfichten Nußlands hetvorbringen zu muͤſ⸗ 
ſen ſchienen. 


„Bis dahin hatte dieſe Macht in Allem, mas fie zur Un⸗ 


terſtuͤtzung der gemeinfchaftlihen Sache in Deutfchland ges 


* 


than, blos aus Freundſchaft und Großmurh zu Gunſſen der 


Höfe von Wien und Dresden, und aus Treue gegen die Ver 


bindlichfeiten, welche ſie durch den Vertrag von 1746 gegen 
die Raiftrin« Königin, und den König von Pohlen, Kurs 
fürften von Sachſen eingegangen MEN zu bandeln ge⸗ 
ſchienen. 

„Das Petersburger Miniſterium, nei fich begnuͤgt 
hatte, von Zeit zu Zeit die ungeheuren Unkoſten, die ibm der 
Krieg verurſachte, vorzuſtellen, hatte nie von Entfchädigune 
gen geſprochen, welche bei der Friedens» Unterhbandlung für 
Rußland, auf Preußens Rechnung; firpulirt werden ſollten. 


Exit im December vorigen Jahres wurde diefe Foderung im 


r 


Anregung gebracht, da der König und die Kaiferin» Königin 
die Kaiferin von Rußland zum Beitritt zu dem, den 30. Deo 
cemmber 1755 zwifchen Franfreih und Dererreich, und den 


4 Mai zwifchen Frankreich und Dänemark abgefchlofenen Vers 


trag einluden, erſt alsdann ließ der Petersburger Hof nach 


einander ein Memoire vom 26. Dftober, und eine Note vom 


a December 1759 übergeben. 

„Dieſe Aktenſtücke fprechen die Entfchädigungs» « Foderung 
Rußlands fur feine Kriegskoſten Flar aus, Es verlangte förme 
lid die Abtretung. des Königreichs Preußen zu feinen une 
fien wenigitens fo lange, bis ihm feine Koſten wieder bezahlt 


worden wären, und gab uberbaupt offenbar feinen Entſchluß 


zu verſtehen, den Beitritt zu beiden obigen Tracraten gang 
don der Einſtimmung abbängig zu machen, zu welcher es die 
Höfe von Baris und Wien in Bezug auf dieſe Entfchädigune 


gen beflimmen wollte. 


„Der König ſah fogleich ale Folgen und Gefahren einer 
folhen Foderung voraus, deren Zweck war, einen bloßen 
Beitritt und blos defenfive Stipulationen in einen neuen, abs 
zufpliefienden Vertrag zu verwandeln, deffen Wirkungen nosh« 


Y * 
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wendig den Frieden entfernen , und den Sammer des Kriegs 


über die Graͤnzen hinausfeßen mußten, den ihm Se. RUE 
zu geben wünfchte, 


„Der König führt einen perſoͤnlichen Krieg, und er hat 
ihn immer mit eigener Macht geführt, ohne in einem Vertrag- 
irgend eine Art von Hülfe an Truppen, Schiffen oder Geld 
Yon feinen Aliirten zu verlangen. Auch bat Ge. Majeſtaͤt im 
Bezug auf den Krieg in Deutſchland feinen Vortbeil ver« 


Jangt; und ob diefer Krieg gleich für feine Finanzen läfiger | 


war, und no if, als für Rußland, fo fährt der König 


dennoch fort, feine Alliierten im Neich mit dem größten Nahe - 
druck zu unterflügen, umd, obne einen andern Vortheil, als 


den des Ruhms, mit der gewifiendaftefien Treue und größten 


— 


Edelmuͤthigkeit, die Verbindlichkeiten zu erfuͤllen, die er for 
wohl gegen das deutſche Reich in den weſtphaͤliſchen Vertraͤ⸗ 


gen, als gegen den Wiener Hof durch den Defenſiv⸗Traktat 


vom ı. Mai 1756,. eingegangen bat. Kurz, Se. Majeflaͤt 
hat feinen ehrgeitigen Plan; feine Sefinnungen find rein und 
von jedem geheimen Intereſſe, den Krieg fortzufegen, weit 
entfernt, wuͤnſcht er nichts, als Frieden. Diefen Gefinnuns 
gen von Biligfeit und Mäßigung it auch das Benehmen des 
Königs gemäß, 

„Nichte aber iſt folchen Seh innungen entgegengefebter, 
als Rußlands Foderung, daß ſich durch einige Erfolge zu Bew 
größerung » Projekten verführen ließ, die nur nach mehreren 
gluͤcklichen Feldzuͤgen zu realifiren möglich wären. | 

„Bei diefer Rage der Dinge bat der König , nach reiflie 


cher Ueberlegung der weſentlichſten Punkte, die einzige Par⸗ 


tbie ergriffen, welche feiner Würde angemefien it, und die. . 


ſeine verfönlichen Grundfäße mit denen feiner Alliirten und 


mit der. Schonungl, welche ©e. Majerät kin das ruffifche Reich 


‚Haben will, vereinigen laͤßt. 


„Der König bat dem ruſſiſchen Minitter eine förmliche 


‚und minifteriele Antwort auf das Memoire und die Note des 


Petersburger Hofs zuſtellen laſſen, und nach dieſen Papieren 


wird auch der Baron von Bretevil mit der groͤſten Genauig⸗ 


jeit feine Syrache und fein Benchmen einrichten. —F 
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„Aus denfelben wird er erfeben: 

2) Daß Se. Majeftaͤt unabänderlich bet der unterſchei⸗ 
dung ſtehen bleibt, welche er zwiſchen dem Krieg mit Eng⸗ 
- Iand-und dem Krieg in Deutſchland machen will und muß; 
“und daß daher Frankreichs Negotiationen für feine Fünftige 
Auſſoͤhnung mit England nothwendig von denen, welche dem 
Srieden in Deutichland zum Gegenfland haben werden, un⸗ 
abhängig und getrennt fen müffen. 
| 2) Daß der König in Ruͤckſicht auf die Negotiationen in 
Deutfihland befändig geneigt feun wird, fich mit feinen Als 
liirten zu verſtehen, und mit allen Mitteln, die man zur Pa⸗ 
eififation dieſes Theils von Europa für ebrenvoll und ſolid er⸗ 
kennen wird, beizutragen. | 

3) Daß der Petersburger Hof in Betreff der, von ihm ge⸗ 
foderten, Entſchaͤdigungen mit dem Wiener Hof unterhan⸗ 
deln muß. Die Kaiſerin-Koͤnigin iſt in dem Krieg gegen 
den Koͤnig von Preußen allein erſte und direkte Parthie, und 
der Koͤnig und die Kaiſerin von Rußland ſteben in demſelben 

nur als Huͤlfsmaͤchte da. Blos.wit dem Hof von Wien haben 
wir defenfive Verbindlichfeiten, und beide vereinigt luden fo« 
dann Rußland zum Beitritt ein. Lehtere Krone muß daher 
dieſelbe Methode beobachten, d. db. fie muß fich über ihre per⸗ 
ſoͤnlichen Vortheile mit dem Wiener Hof veriteben, und beide = 
Kgiſerin / muͤſſen den König einladen, dem Traftat, den fie 
abgeſchloſſen, beisutreten. Allein diefe Fuͤrſtinnen find zu bile 
lig, um von Sr. Maieikät ‚Engagements ju fodern , deren Sea 
wicht den doppelten Krieg, den Frankreich zu führen baty 
unerträglich machen fünnte. 

„Der König’ wird ſich blos weigern, neue Verbindlichkei⸗ 
ten zu erfüllen, weil fie ihn in die Unmoͤglichkeit ſetzen, dem 
älteren zu entiprechen, und weil feine- Kräfte und Finanzen 
nicht binreihen , ausgebreitetere Unternehmungen und bes 
trächtlichere Ausgaben zu machen. Diefen Bemerfungen zu 
Folge wird fich der Baron von Bretevil über die Gefinnune 
. gen des Königs erklären, und wenn die Antwort, welche der 
Marquis de l'Hopital dem Hof vom Petersburg übergeben ha⸗ 
ben muß, von dieſem in dem guten — aufgenommen Wird, 
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ber fie abgefaßt bat, fo wird die Kaiſerin von Rußland nicht 
weniger geneigt feyn, den Berträgen vom 4. Mai und 30. de 
cember 1758 beizutreten, : 

Es iſt ein Gluͤck für Rußlande, ſetzen jene Inftruklio⸗ 
nen himu, daß es Souveraͤne gebabt hat, welche mit Erfolg 
dafür gearbeitet, nad und nach alle Hefte. don Barbarei dere 
fchwinden zu machen, melde am Ende des. vorigen Zahrhun⸗ 
derts noch daſelbſt Herrfchend war. Allein eine geſunde Poli⸗ 
tif darf auch nicht zugeben, daß der Petersburger Hof die 
Vortheile ſeines gegenwaͤrtigen Zuſtands zur Vergroͤßerung 
ſeiner Macht und der Ausdehnung der Graͤnzen ſeines Reichs 
—benutzt. Ein Land, das beinah fo groß it, als die ſaͤmtlichen | 

Staaten aller großen Fuͤrſten von Europa, welches zu ſeiner 
Sicherheit nur wenige Menſchen noͤthig hat, und daher wohl 
außer feinen Graͤnzen furchtbare Armeen aufſtellen kann; ein 
Land, deſſen Handel ſich bis nach China erſteckt, das in der 
Lage iſt, leicht und in kurzer Zeit diejenigen Waaren aus 
Aſiten zu erhalten und fi damit zu, bereichern, welde ande⸗ 
re Nationen durch lange und gefaͤhrliche Schiffahrten daher 
betommen koͤnnen; ein Band, deſſen Truppen heutzutag völlig 
krieggeuͤbt find , und defien Regierung unumfchränft und bei⸗ 
nah deſpotiſch iſt, ein ſolches Land iſt ſeinen Nachbarn, und 
wird allen, Völkern furchtbar, die durch feine neue Eroberun 
gen feine Nachbarn werden. 

⸗Man fann ohne Heberfreibung verfi chern, daß die rufle 
ſche Macht feit Peters 1. Tod um die Hälfte geſtiegen ihr 
and darf, mach der Nolle, die fie heutzutag fpigit, von dei 
urtheilen, welche fie auf dem Welttheater fpielen wuͤrde/ 
wenn neue Acquiſitionen ſie auf einen hoͤhern Grad von Größe 
und Macht erhöben. Klarfebende Höfe baben vom der Zeit an, 
da die moskowitiſchen Armeen zum erfenmal in Deutichland 
erſchienen, gefuͤhlt, wie gefährlich es war, fie. hereingebracht 
zu haben, und wie es aller Fuͤrſten Intereſſe iſt, aufmerkſam 
uͤber die Plane und Schritte einer Nation zu wachen, deren 
Macht bereits anfängt, furdtbar zu werden. Allein der Wie⸗ 
ner Hof hoͤrte nur auf das augenblickliche Beduͤrfniß ‚als a 
Die Rufen in den — lehzten Kriegen, die durch den Tod Koͤ⸗ 
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nigs Auguſt It von Pohlen, und durch den Tod Kaiſers Karl VE. 
angefacht wurden, zu Hülfe rief. Die Kaiferin » Königin hat 
fach im gegenwärtigem Krieg durch denfelben Grnnd beſtim⸗ 
men laſſen, und wer weiß, ob nicht fie, oder wenigſtens ihre 
Nachfolger die Hülfe bereuen werden, die fie von einer ſol⸗ 
chen Macht angenommen. 
„Die gegenwärtige Kaiferin naͤhrt wabeſcheinlich keine 
Plane eines zuͤgelloſen Ehrgeizes; ‚allein fie wird nicht immer 
regieren, und ihre yerfönliche Maͤßigung kann daher eine Ge⸗ 
fahr entfernen, die uͤber ihr Leben hinausliegt. 
„Die Gewalttbaͤtigkeiten, welche ſich Rußland 1733 und 
1734 erlaubt hat , feine Unternehmung. gegen die Stadt Dans 
ig, die es gegen alle Geſetze der Gerechtigkeit und des Wohl⸗ 
ſtands belagerte, und nachher fireng dafür beſtrafte daß fie 
ihre Freibeit und ihre Rechte zu vertheidigen geſucht; die er⸗ 
niedrigende und, harte Gefangenhaltung eines franzöfifhen 
Bottſchafters und drei franzoͤſiſchen Bataillons, vermoͤge der 
hinterliſtigen Erklaͤrung des Sinnes einer foͤrmlichen Kapitu—⸗ 
lation; die unverſtaͤndigſte und beleidigendſte Behandlung ei⸗ 
nes andern Bottſchafters des Königs; der hohe Ton, in wels 
chem Kupland den kaiferlichen Titel von Fürden ders 
langte, die ibn ihm bis dahin noch nicht gegeben hatten; 
der Mangel an Treue, den es In Bollziehung feines letzten 
Vertrags mit, den Türken gezeigt bat, welche ſich beklagen, 
daß, es ein Fort und eine Kolonie auf einem, ihnen gehoͤrl⸗ 
gen, Boden angelegt bat, und viele lintertbanen des otto⸗ 
manifchen Reichs, die gleich nach dem Frieden von Belgrad 
freigegeben werden follten, zurüdbebält; die Autorität, die 
es fich über die innere Regierung von Schweden anmaſſen 
wollte; fein Betragen gegen die Bohlen feit drei Jahren; die 
Plane, die es bereits, in Bezug auf die Graͤnzbefeſtigung 
zwifchen dem ruſſiſchen Reich und VPohlen, angefündigt bat; 
kurz, Rußlands ganzes Syſtem und Benehmen, feine Admi- 
niſtrations⸗Form und fein militärifcher Zuſtand müfen ale 
Fürſten, denen die öffentliche Sicherheit und Ruhe am Hera 
zen liegt, gegen eine Vergrößerung diefer Macht beforgt ma⸗ 
en. an. Grund allein würde. den König ſchon 9 dem 
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Munfche beſtimmen muͤſſen, daß die Kaiſerin von Rußland 
ihre Anſpruͤche anf Preußen aufgeben moͤchte, wenn Se. Maje⸗ 
fiät auch nicht noch einen dringendern und näher liegenden 
Grund hätte, einen Plan abzumenden, der die Uebel des Er 
und die Hinderniffe des Friedens nur vermehren muß. 

„Der Baron von Bretevil fühlt ſelbſt, daß er diefe Des 
tails mar dazu benußen darf, um mit Aufmerffamfeit über 
die Plane Rußlands in Bezug auf alles diefes, und über die 
Maasregeln zu wahen ,. die es ergreifen oder menigfiend vor 

„bereiten könnte, um fie früber oder fpäter ins Merk zu fehen, 

| „Dieſe Wachſamkeit ift um fo nötbiger, da der Hof von 
Petersburg fchon lange einen’ feftgegründeten „ politifden Plan 
‚bat, von dem er nicht abweicht, und der in allen feinen 
Teilen eng zufammenzuhängen fcheint, den er aber nur nach 
und nach und in dem Maas entwickelt, in welchem ihm die 
Ereigniſſe und die Umſtaͤnde die Gelegenheit dazu anbieten. 
Auch beobachten ſeine, ohnedieß mißtrauiſchen und argwoͤhni⸗ 
Ichen, Minifier neben der, ihrer Nation natuͤrlichen, Verffel⸗ 
Aungskunſt, die methodifihe Konfequenz in allen ihren ‚mund ⸗ 
lichen und fchriftlichen Yenferungen , wie, in allen ihren 
Schritten. 

„Es iſt bereits bemerkt worden, daß fie dem Marquis de 
x 9opita oft den Wunſch der Kaiſerin bezeugt haben, direkt 
und unabhängig von dem’ Wiener Hof, mit dem König zu 
——— Wahrſcheinlich fuͤhren ſie gegen dieſen Hof die⸗ 
ſelbe Sprache, und iſt ihre Abſicht biebet, Frankreich und 
Deſterreich zu ſchmeicheln, und den einen Staat durch den 
andern im Reſpekt zu erhalten, um beide zum Gelingen der 

ebrgeitzigen Plane zu gebrauchen, welche man von ihnen, we⸗ 
nigſtens in Abſicht auf ihren Einfluß auf die allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten Europa's, vermutheu ließ. — 

„Es iſi nichtsweniger, als unmoͤglich, daß ſich der Wie 
ner Hof gegen Frankreich und Rußland nach denſelben Grund⸗ 
faͤtzen benimmt. 

»Die Sorgfalt, ſolch politiſches Spiel zu entdecken, muß 
eine der bauptſaͤchlichſten Befchäftigungen des Baron von Bre⸗ 
tevils ER] und er wird ben ee und ger 


% 


u 
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treuften Bericht über Alles erfiatten) was er über einen fo mich“ 
tigen Punkt erfabren wird. Der König will zwar feine Allianz 
mit beiden Mäupten erbalten , aber ohne der en feiner Kro⸗ 
ne das Geringſte zu vergeben. 
„Es waͤre uͤberfluͤſſig, bier das Bortrait der ausgezeichnet⸗ 
ſten Perſonen des Petersburger Hofs zu entwerfen. Der Ba⸗ 
ron von Bretevil bat Alles geleſen, mas ſich in dieſem Be» 
tracht in des Marquis de l'Hopital's Berichten beſindet, und 
wird daher ſelbſt unterſuchen, ob die Nachrichten, welche ſie 
uͤber die Talente, den Charakter und die Geſinnungen der 
ruſſiſchen Fuͤrſten, Miniſter und Hofleute enthalten, auf tiefe 
und unpartheiiſche Einſichten gegründet find, und er wird im 
Muſe und mit dem ihm eigenen Scharffiun die guten und 
ſchlechten Eigenfchaften ‚, die Fähigkeit, das Genie, die Nele 
gungen und den Kredit der Perfonen Nudieren, mit denen er 
zu leben und zu unterhandeln hat. 
„Der Koͤnig befiehlt ihm aber noch ins befondere, mit der 
größten Gerfäuigkeit die Neigungen und. die Plane des Große 
ffuͤrſten und der Großfuͤrſtin zu ergründen, und ſich, ohne 1 
feftation zu jeigen, und obne ich zu dringend anzuftellen, 
ihre. Gewogenbeit und ihr Zutrauen zu eriverben zu fuchen, 
Aus Beweggründen, welche die Geradbeit feiner Geſinnun⸗ 
gen rechtfertigt, bat der Marquis de l'Hopital diefen jungen 
Hof nicht Fultiviert, und befonders bei Gelegenheit des An⸗ 
theils, den er an der Zurüdrufung des Grafen von Ponia⸗ 
zomsfi gehabt, für den die Großfürftin einen entfchiedenen 
Geichmad und eine fehr lebhafte Zuneigung zeigte, diefe Prine 
zeſſin gegen fi) aufgebracht. Der Baron von Bretevil, ger 
gen den tie ſich ohne Zweifel indireft bierüber beflagen wird, 
muß diefe und andere aͤhnliche Gelegendeiten kenußen, um 
mit Feinbeit zu erklären, daß er die Gefinnung des Könige - 
gegen den Großfurften und die Großfuͤrſiin fo weit Feine y 


um verfihern zu fönnen, Se. Majeſtaͤt würde, im Fall es ib⸗ — 


nem angenehm ſeyn ſollte, den Grafen von Voniatowskt wie⸗ 
der in Petersburg zu ſehen, der Realiſterung dieſes Wunſches 
nicht nur nicht entgegen, ſondern ſogar geneigt ſeyn, alles 
zu den Maasregeln beizutragen, welche man nehmen zu muͤſ⸗ 
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fen glauben fönnte, damit der König von Poblen ibm aufs 
Meue die Leitung feiner Geſchaͤfte in Rußland auftrüge. 

„Der Baron von Bretevil bat zu viel Weltflugbeir, um 
6ch über‘ diefe Materie anders, als mit der größten Vorſicht 
zu dugern, und um. die Delifatefie der Eigenliebe der Groß⸗ 
fürfin auf, das fchonendie zu bebandeln u. fe m.” 
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